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‚ Einer fersfältigen Correctur ungeachtet find einige Gehler im 
| erften Bande diefes Werkes ftehen geblichen. Der aufmerffame Leſer 
| / 


wird bie meiften Leicht felsft berichtigen Eönnen, und der geneigte wird 
es gern thun. Folgende jedoch, die mir in die Augen gefallen ſind, — 
und ich hoffe, es werden die ſchwerſten ſein, — moͤgen hier verzeichnet 


werden. 


G. XIII, 3. 25 fehlet —E— Comma. 
— 47, — 31 iſt für: Eanitnic⸗ su fear: Marcellus. 
— 2575, he: 5: beige keftar‘ Yidt verfucht, 
- 289, — 1: =: den Drufus, zu leſen: dem Deuſus. 
— 361, — 23 = =» : Ganninefaten, zu leſen: Ganinefaten ; — 
und fo immer, wo das Wort vorkommt. 
— 380, — 26 = = Velleda, zu lefen: Weleda, ' 
— 416, — 12 = = : Thon, zu lefen: Sohn, . > 
— 428, — 17 = =: umpfangen, zu leſen: umfahgen, J 
— 465, — 2, iſt ein Satz ausgefallen. Es muß heißen: „u — 
gewohnet haben ſollen, die ſpaͤter auf das rechte 
Ufer der Weſer verſetzt werden, wo fie faſt nur 
| bei den Cheruskern unterzubringen find, und die 
nach zwei, nad drei hundert Sahren abermalg 


.n 


am Rhein, unter den Franken, erfcheinen, haben 


indeß u, ſ. w, 
— 568, — 4Aund 3, 27 ift für: bewilligte Thiere, zu leſen: bie 
bewilligten Thiere; oder- wohl beffers die (dem 
Gotte nämlich)" wohlgefälligen Thies, 
— 564, — 18 if für: Alces, zu leſen: Alcen. 
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125, - 
743, 


+‘ 


S. 589, Anmerkung 1, Zeile 2, lefe man: ras, — rov. 


— 6, — 5, 2 nd ad a. 531. 
— 36, — 2, s ⸗ ac, . \ 


— 13, — 1, s s»s &% 

— 6, — 8, s’ 0  dedisisiorym, 
Ehen fo 3. 11. 

— 6, — 2, s ⸗2quase. 

— 2, — 22, s s ber mich, anfprad. 

— 85, — 18, « s ad mallare 

— 8, —17, * s puros homines. 


— 


748, muß die 27. Anmerkung alſo heißen: « Urſpruͤnglich las man 


Nerthum; Rhenanus ſetzte Herthum; aus Herthum iſt 


Hertham geworben, welches zuletzt, auch von Oberlin, 
in ben Text ‚qufgenommen if.” Am Schluſſe der An⸗ 
merkung aber: « Paſſow at, mit, Recht Nerthum wieder 
in den: Zext⸗ gefeget.*, DER ade 

Be: mamich Zachtud (Eörimen. 40) faget: Nerthum, 
id est, Terräm möfkehl , !eolant: fo bleibt es ungewiß, 
wie er den‘ Krartniaträub" gedacht bat, ob Nerthus ober 
Nerthum., Nehmen wir · vap Erste an: fo koͤnnte es ein 
teutſches Bott!’ Rirthum (vis alendi) fein, und für 


Npiefes Wort wäre die Ueberfegung: Terra mater, recht 


.” 


wohl geeignet. Aber mit der Hertha wäre es vorbei. 
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N, Boden des Lebens der Tentfchen, das wir darzu⸗ 
fiellen verficchet haben, war feft, gut und fruchfbar; eine 
reiche Saat war ausgeftreuetz viele Keime gefellfchaftlicher 
Ordnung, menfchlicher Betriebfamfeit, guter Sitte, Tugend 
md jeglicher Bildung waren aufgegangen und zeigten einen 
gedeihlichen Wuchs in Eräftiger Eigenthümlichkeit; das Bas 
terland war getränfet mit dem Blute feiner edelften Söhne: 
und nicht umfonft war es vergoffen, denn die Freiheit war 
gerettet und befefliget; es war getränfet mit dem Blute 
feiner granfamen Feinde: und nicht vergebens war es ge⸗ 
Hoffen, denn e8 warnte vor der Antaftung ihrer Selbftän- 
digfeit; der Geift war mächtig anfgereget durch die Kriege 
und den Verfehr mit den Römern, mannichfaltige Renntniffe 
Waren erworben, der Blick hatte ſich erweitert, amd bie 
Kräfte des Landes und des Volkes waren zum Bewußtſein 
der Menfchen gekommen. Wer Fönnte ohne hohe Hoffnung, 
u 1 * | 
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wer ohne große. Erwartung aus der vegfamen und lebenbi- 
gen Bölfer- Welt, die Tacitus -aufgefchloffen hat, ‚in bie 
Zeit treten, die folgen wird ? 

. Aber die Erwartung wird getäufchet; die Hoffnung gehet 
nicht in Erfüllung. Bon dem Lichte, das Tacitus über Ger: 


manien ausgegoffen hatte, ift bald kaum noch ein Schim⸗ 
mer zu entdecken. Die Völker-⸗Welt, die in dieſem Lichte 
fo frifch und eigenthümlich daftand, verfchwindet; und in 


der Dunkelheit vernimmt man eine Bewegung in fo wuns 


derbarem Wechſel, daß es oft zweifelhaft wird, ob das ’ 


Alte ſich neu zu geflalten geflrebet habe, oder ob efwa ganz 
neue Bölfer, aus unbekannten Gegenden heran gedrungen, 
auf dem alten Kaume des Ruhmes und der That erfcheinen. 
Bon den Helden der Freiheit verlieret ſich Die Erinnerung 
in der Gefchichte. Die Namen der Völfer, die bisher am 
Höchften geftanden hatten, find von anderen Namen verdrän- 


get, und auch diefe find zum Theil eben fo ſchnell wieder 
veyſchwunden, als. fie plötlich hervorgetreten waren.. Nach_ 


und nad) wird felbft der Name Germanen und Germanien 
vor dem Klange der Waffen, mit welchen einzelne Völker 


jich in die Gefchichte drängen, weniger gehöret. 


Schon Claudius Ptolemäus, der Alerandriner, der nur 
etwa ein halbes Jahrhundert nach Tacitus gefchrieben hat, 


führt in Groß» Germanien eine Menge von Bölfern auf, - 


unter welchen der Forfcher, vertraut und befreundet mit den 
früheren Begebenheiten, wie ein Fremdling fleht, und die 
anfcheinende Genauigkeit diefes Schriftftellerd, die Achtung, 


"welche ein Maß, nach Länge und Breite beftimmt, immer 


einflößet, vermehret nur feine Verlegenheit. Hin und wies 
der zeigen fich Völker aus dem Zeutjchlande des römischen 
Sefchichtfchreibers; aber nur wenige in den wohlbefannten 
Siten, die meiften wie Trümmer, die durch eine gewalt- 
ſame Erfchütterung zerworfen find; andere erfcheinen mit 


\ 
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Namen, die kaum durch die künſtlichſte und willkührlichſte 
Deutung zu alten Namen umgeflaltet werben; und wie-⸗ 
der andere haben auch nicht eine Spar in die frühere Ger 
(dichte gefeget. Zugleich wird eine große Reihe von Städ— 
ten aufgeführet, von welchen Nichts zuvor gehöret warb, 
und Nicht in der Folge, an welche auch Ptolemäus ſelbſt 
nicht die geringfte Erinnerung gefnüpfet hat [1]. Nach ihm. 
aber bleibt und mehret ſich bie Verwirrung, und erſt, als 
einige Jahrhunderte verlaufen waren, zeiget ſi ch von 
Neuem eine geordnete Völker⸗Welt. 

Unpbegreiflich iſt dieſe Erſcheinung nicht. Die teutſchen 
Voͤlker waren durch die Anfälle der Römer nicht blos auf⸗ 
gereget, ſondern ihre Waffenluſt und ihre kriegeriſche Kraft 


hatte auch eine beſtimmte Richtung erhalten. Die Ereigniſſe 


in Gallien, als Claudius Civilis es wagte, die römifche 
Herrſchaft zu erfchüttern, hatte den inneren Zufland des Rei- 
ches eröffnet, und das Grauen vor der ungeheueren Macht 
war verſchwunden. Die tentfchen Fünglinge, die nach fol 
hen Ereigniffen in römifche Kriegsvdienfte traten, fahen ohne 
Zweifel mit ganz anderen Augen’ in bie Verhältniſſe hinein, 


und brachten ganz andere Nachrichten in das Vaterland zu⸗ 


rück, als man früher durch ihre Vorgänger erhalten hatte. 
Und doch waren die teutſchen Völker nicht ſicher vor den 
Waffen dieſer Herrſchaft, die ihnen keine Achtung mehr ge— 
bot. Ihrer Kraft ſich bewußt, mußten ſie fürchten für ihre 
Ruhe. So lange römifche Legionen die Ufer des Rheines 

bedeckten, und die Ufer der Donau, fo lange die Keftungen 
an beiden Flüffen in der Gewalt der Römer blieben, war 
Teutfchland unaufhörlich neuen Einfällen ansgefeget, bie 
mar feine bleibende Gefahr, die aber unſägliches Unglück 
über Bölfer und über Einzelue zu bringen vermoch ten. Die 
Verhältniſſe der Teutſchen/ aber, die Stellung der Völker zu 
einander, ihre gefelfchaftliche Ordnung, die Einrichtung 
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ihres Kriegsweſens, machten einen Angriff auf ben Rhein 
und die Donau ſehr fchwierig, und eine Eroberung, Die 
doch im Erfolge lag, unmöglich, Die Geleite allein fonnz 
ten eine ferne Unternehmung wagen; und dieſe Geleite wa⸗ 
ven mehr Die Sadıe. einzelner Fürften, als Der gemeinen 
Weſen. Auch waren fie zu fchwach im Einzelnen, und eine 


7 Bereinigung. mehrerer Geleite zu einem gemeinſamen Zwede, 


war fein leichtes Werk, Nur aus großen Berbindungen 
mehrerer Völker Eonnte eine Macht hervorgehen, wie fie 
. erfordert ward zur Ausführung. eines fo großen Gedanfeng, 


ober bie Länge Des Kampfes mußte das fehlende Gewicht J 


erſetzen. 

Unter ſolchen Umftänden find von den 'teutſchen Voͤlkern 
ohne Zweifel viele Verſuche gemacht, um durch Bund und 
Eid dieſe Macht zu gründen, zum Schutze zunächſt, noch 
yıehr zum Angriffe. Die Bewegungen, die Tacitus im noörd⸗ 
Iihen Xeutfchlande, nach dem batavifchen Kriege, Fennet, 
haben vielleicht zu dieſen Verfuchen gehört. Auf Diefelben 
‚ mögen aber alte Erinnerungen Einfluß gehabt haben; neue 
Leidenschaften find wohl auch erwacht; Irrthümer, Mißver- 
ſtändniſſe aller Art haben gewirfet; Rom hat nicht aufgehö— 
ret die wohlbefannten Künfte zu üben, zu loden, zu ſchü⸗ 
ren, zu verſtricken und zu verwirren. So haben Bündniffe 
vielleicht Gegen» Bündniffe erzeuget; Glück und Unglüd 
mögen über Menfchen und Völker gefommen fein, und ein 
mannichfaltiger Wechfel von Namen und Verhältniffen dürfte 

Statt gefunden haben. ' 
In Nom blieben diefe Bewegungen im Inneren Teutſch⸗ 
lands unbemerkt, oder man ſah ſie an mit Gleichgültigkeit 
und Freude, um Urſache und Zweck unbekümmert. Die Hoff⸗ 
nung, Teutſchland zu unterwerfen, war vernichtet; eine Be⸗ 
ſorgniß vor Gefahren von den Teutſchen Fam nicht auf: 
man vergaß leicht, was man früher ohne Noth gefürchtet 
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hatte. | Seitdem | verdiente Tentfchland feine Beachtung 
mehr. In der inneren Zwietracht des barbarifchen Volkes 
fhienen die höchften Wünfche in Erfüllung zu gehen, bie 


man noch für bed Reiches Größe und Dauer in der Bruft trug; 


und nur als wilde Zwietracht roher Kräfte erfchien den Rö- 
mern dag Ringen der teutſchen Völker nach Einheit und 
Macht. 

Inzwiſchen verfiel mehr und mehr das Reich und mit dem⸗ 
ſelben die Kunſt der Geſchicht⸗Schreibung; denn dieſe Kunſt ge⸗ 
deihet nur im friſchen Leben der Völker, in der Kraft der 
Staaten, oder bei Freiheit ded Gedanfens und des Wors 
ted unter bem Schub eines tugenchaften Herrn. Tacitus 
fieht auf ber Gränze. Damals war Rom’s vormalige Herr⸗ 
lichkeit noch nicht aus dem Andenken der Menſchen ver⸗ 
ſchwunden; er ſelbſt lebte unter den Gräuein, welche durch 


ben Mißbrauch ber Gewalt über den Trümmern der alten,’ 
Zreiheit ohne Maß und Namen verübet ward; die Hoffnung 


auf beffere Zeiten unter ber milden‘ Herrfchaft wohlmollen- 


der Kaifer, die im Bewußtfein ihres reinen Willens dem 


Forſchen eben fo wenig abhold waren, als der freien Dar- 
ſtellung des Erforfihten, war wiedergefehret. So vereinigte 
ſich Alle, um ihn zu der hohen Geſinnung zu erheben, mit 


welcher er auf das Leben der Sterblichen blickt, und ihm die - 


Fülle tiefer Gedanken zuzuführen, - die feinen Gefchichten eine 
unwiberftehliche Gewalt über die Gemüther der Menfchen 
verfchafft. Aber feine Ahnung, daß das Glück ohne Bes 
fand fein werde, ging bald in Erfüllung. Nom erhielt 


nach Trajanus, dem MWürbdigften der Kaiſer [2], allerdings | 


dürften, welche, durch ſchöne Eigenfchaften ausgezeichnet 
pder ehrwürdig durch große Tugenden, mit Weisheit und 
Mäfigung über das. Neich herrfchten und mit unermübli- 
her Sorgfalt über die Millionen wachten, die von Schott: 
lands Gränzen bis zu den Sand» Wüften Numidiens, und 
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von Portugals Geftaben bid zu ben Ufern des Euphrates 


und des Tigris lebten. Zwei Menfchen » Gefchlechter ers 
freueten fi in diefen unermeßlichen Ländern eines Glückes, 


. 


das deſto fchöner zu fein fchien, je feltener ed war, und | 


fie genoffen es um ſo begieriger, je länger die Seelen nad; 
einiger Erquickung, nach Ordnung und Ruhe, gefchmachtet 
hatten. . Aber der Troſt des Einzelten brachte Fein Heil für 


das Ganze. Nach Frampfhaften Erfehütterungen trat die 


Stille der Ermattung ein, und der Kranfe wähnte fich ges 
fund. Ueber dem vergoffenen Blut erhoben ſich Werfe der 


Kunft und Pracht, glänzende Denkmäler über dem Grabe vers . 
nichteter Völker, und die Natur breitete ihren Segen hin 
über den Sammer; man. ergößte ſich und vergaß, was 


vergangen war, und was die Zukunft bare. Wolluft, 
Weichlichkeit und feine Genüſſe wurden von den Großen 
und Vornehmen geſucht; in Knechtſchaft und Elend brachten 
die unterſten Menſchenclaſſen ein unbeachtetes Daſein hin. Die 
Hauptſtadt, in den alten Sünden und Laſtern fortſchwelgend, 
verſchlang die Kräfte der Provinzen des Reiches; auf eine 
ſchauderhafte Weiſe ſchmolz, gegen alle Geſetze der Natur, 
die Bevölkerung der Länder zuſammen; und als, gegen das 
Ende der vielgeprieſenen Zeit, Stürme von Außen droheten 


und nun die Kraft ſich bewähren ſollte, die das Reich in 


ſo langer Ruhe gewonnen hatte, da zeigte ſich, von welcher 
Art das Glück geweſen war. Der alte Jammer war ge⸗ 
blieben: alſo ſetzte ſich die Verruchtheit auf den Thron; wilde 
Soldaten ⸗Horden ‚zum Theil unter fremden Voͤlkern gedun⸗ 
gen, verhandelten das Reich; nirgends eine Spur von ber 
Kraft und Tugend, durch welche Rom fo groß geworden 


. war; Alles verwirrt und in Zerrüttung, hohl der Boden und 


leer das Leben. Verſtändige Männer täufchten ſich auch, 
felbft bei der höchften Blüthe des Reiches niemals über den 


Zuftand deffelben, und fromme Gemüther wurben nicht bes 
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trogen. Gemeinere Menſchen ließen ſich zu Epicur's beque⸗ 
mer und ſchmeichleriſcher Weisheit verleiten, um in feinen 
Genüſſen, und in der Befriedigung ſinnlicher Begierden den 
Ernft des Lebens zu vergeffen,. das Feine Hoffnung und 
feine Freude gab. Starfe Seelen hielten ſich an ben ſtren⸗ 


‚ gen Grundſätzen ftoifcher Weisheit, um gerüftet zu fein auf 


die Unfälle, deren Rückkehr fie in der Süßigkeit friedlicher 
Ruhe vorausfahen ober ahneten; Miele wandten ſich den 
Tröftungen zu, mit welchen die göttliche Lehre des Chris. 
Renthumes über ben Wechſel dieſes Lebens hinaus wies in 
eine höhere Welt [3]. 

In diefer Lage der Dinge und bei dieſem Gange des 
Lebens konnte ſich der Geiſt nicht ‚zur Würde der Gefchicht- 
Schreibung erheben. Die Berhärtniffe des Neiches zu fremden 


‚Völkern behielten für Niemand eine Bedeutung; das Reid; 


felöft wurde den Einzelnen fremd. Sein eigenes Heil er⸗ 
wägend, wandte man das Auge nur dem Herrfcher zu, ber 
dafjelbe in feiner Gewalt hatte, und Blicke, Worte und 
Bewegungen ber Kaifer, die Borgänge und bie Ränfe des 
Palaſtes erhielten eine größere Wichtigkeit, als das Schick⸗ 
fal der Staaten, ald die Stellung der Völker und die Bes 
gebenheiten der Zeit [4]. Alfo verlor man den Ueberblid 
und den Zufammenhang. Und als nun die teutfchen Völker 
es wagten, mit der Macht, die fie unbeachtet vereint oder 
gewonnen hatten, ben Kampf mit Rom wieder aufzuneh⸗ 
men, ber endlich zur Entfcheidung führen follte, da ſtauden 
fie vor den Römern wie eine nene Erfcheinung. In der 
Berlegenheit wurden alte Namen mit neuen zufammen ge 
fellet; die Benennungen einzelner Gaue wurden verwech- 
felt mit ven Benennungen von Volkern und Völker» Berbin: 
dungen. Dft ward an die Namen gar fein Gedanke ges 
knüpfet: man ftellte alle zufammen, die man je gehöret hatte, 
um nur eine große Reihe zu bilden uud auf ſolche Weife 


N 


ı 


10. Viertes Buch. Erſtes Gapitel, 


die Stärfe bes. Feindes zu bezeichnen. Ueberdieß hat bie Uns 
gunft des Schickſals uns viele Nachrichten entzogen. Dio 
Eafjius wird immer ärmer, immer mehr zerriffen und zer- 
ſtückelt, je weiter die Zeit läuft. Andere find ganz verlos 
ren. Ammianus Marcellinus aber, der gegen das Ende 
des vierten Sahrhunderts eine Gefchichte vom Ausgange 
bes erften Sahrhundertes bis auf feine Tage, nicht ohne 
Geift und Urtheil, wenn aud) in unwürdiger Rede gefchrie- 
ben hatte, würde vielleicht Manches aufklären, wenn nicht 
0 bie dreizehn erften Bücher feines ſchwierigen Werkes ein 
Raub der Zeit geworden wären. Die Verwirrung ber Ges 
ſchichte ift daher groß und allgemein, und wenn fie auch 
nicht von Verwirrung im Leben der Teutſchen zeuget, fo ift 
Doch in unferen fpäten Tagen unmöglich die Wahrheit wie⸗ 
der herzuftelen. Bei biefer Unmöglichkeit bleibt dem For⸗ 
ſcher nur Ein Troſt. Bloße Namen von Menfchen und Böls 
fern haben für die Gefchichte Keinen Werth. Shre Welt ift 
ber Geift und Die Regung des Geiftes, frifche That und 
- fröhliches Gebeihen, Gründung oder Zerftörung. ‘Der Leis 
chenftein erreget nur ihre Aufmerffamfeit, wenn.er, eine große 
Erinnerung wect, und nicht weil er ein Grab bezeichnet. 
Penn wir aber von den Ereigniffen der folgenden Jahre 
hunderte auch nur Weniges wiffen, fo it Doch genug auf 
und gefommen, um ein Urtheil über bie Zeit möglich zu 
machen, um ben allgemeinen Gang ber Begebenheiten zu 
, zeigen. „Ueberdieß iſt nicht zu leugnen: in einem Kampfe, 
wie die teutfchen Völker gegen den Koloß des römifchen 
Reiches geführet haben, mit ftarfer Kraft und geringen Mit: 
teln, mit großer Anftvengung und vereinzelter Macht, abs 
hängig von Zufällen, aufgehalten durch-innere Zwifte, bald 
ungeftüm anftürmend, "bald ermidend und zögernd, auf _ 
Raub und Plünderung heute ausziehend und morgen zu 
hleibender Eroberung, ohne Raft und ohne Aufenthalt jetzt 


. 
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verwegen, und jetzt mit: ſchlauer Vorſicht die Gelegenheit 
abwartend, als wäre die Beute gewiß genug: in einem ſol⸗ 
chen Kampfe von Jahrhunderten mußte ſich Vieles wieder⸗ 
holen, und nur Weniges kann lehrreich ſein. 


Die Ungewißheit begann ſchon, als Veſpaſianus Kai⸗ 


ſer war; ſie wird größer, als Domitianus das Reich hatte; 
ſie bleibt unter Nerva's kurzer Herrſchaft. Wenn aber die⸗ 
ſer Fürſt, durch ſein Alter und ſeine zerrüttete Geſundheit 
verhindert, der großen Aufgabe nicht zu genügen vermochte, 


Ordnung und Sicherheit in dem Reiche herzuſtellen, das, 


durch wilde Leidenſchaft zerrüttet, auf eine nicht rühmliche 
Weiſe an ihn gekommen war, ſo hat er alle Schuld dadurch 
abgetragen, daß er den frechen Soldaten die Verfügung 
über daſſelbe entwand, und es in die Hand des tüchtigſten 
Mannes gab, der ihm bekannt war. Trajanus befand ſich, 
als Nerva ihn zu feinem Sohn erklärte, an den Ufern des 
Rheines. Diefe verließ er nicht auf Die Nachricht von feis 
nee Erhebung. Er verließ fie felbft nicht, als Nerva's 
Tod, im Anfange des acht und neunzigiten Sahres, feine 
Gegenwart in Rom nothwendig zu machen ſchien. Gewiß 
fönnen. ihn nur bedenkliche Umftände zurüc gehalten haben. 
Aber fie find unbefannt. Daß nicht Gallien, daß Teutſch⸗ 
land ihn veranlagt habe, zu bleiben, leidet faum einigen 
Zweifel; und unmwahrfcheinlich iſt ed nicht, daß er Den Ers 
folg jener großen Bewegung abzuwarten für nöthig erachtet, 


in welcher Zacitus fo freudig den Untergang der Bructerer 


begrüßet hat [5]. Zwifchen Trajanus jedoch und den Teut⸗ 


[hen ift e8 zu feinem Kriege gefommen. Er. verließ den 


Rhein, ohne Friegerifche That, mit dem Namen Germania 
cus gefchmüct, als er ſich überzeuget hatte,- daß für- das 
Reich Nichts zu beforgen fei, und er felbft hütete ſich, durch 
thörichte Neizung die Waffen der Teutfchen gegen Nom zu 


vereinen, die fie in innerer Zwietracht gegen einander keh⸗ 
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reten. Hierauf waltete er achtzehn Jahre mit: Weisheit, 
Milde und Gerechtigkeit über Das Reich, das Leben mehr 
und mehr zu frifcher Hoffnung und freudigem Genuß erhei- 
ternd, umd immer vermieb er, den Zorn ber teutfchen. Vol⸗ 
fer gegen fich aufzuregen. Die Herftcllung der Befeſtigungs⸗ 
werfe am Rhein, am Main, an der Donau, und die Ver⸗ 
mehrung der Bertheidigungs-Mittel [6} find indeß ſchwerlich 
der Aufmerkfamkeit der Teutfchen entgangen, fie mochten 
ale Drohung erfcheinen oder ald Beforgnig. Und felbft Die 
Kriege, die Trajan's Feldherenruhm begründet’haben, wa- 
ren den tentfchen Völfern nicht fremd und nicht gleichgültig, 
die Kriege gegen Decebalus, den König der Dacier. g 

Trajanus hatte gerechten Grund zu dem erften Krieg. 
„Er beachtete die Page der Dinge; wie fe in diefe Lage ge- 
kommen waren, durfte er richt fragen. Decebalus hatte den 
feigen Domitianıs zu einem fchimpflichen Frieden gefchredt. 
— Shm waren, nad) Dio's Erzählung, Künftler zugeftanden 
für Arbeiten des Krieges wie des Friedens, und ein Zahr- 
geld, das Rom entrichtete, verfchaffte ihm die Mittel, Die 
Geſchicklichkeit dieſer Männer zu benutzen für die Bildung 
ſeines Volkes. Dieſe Schmach lag ſchwer auf Trajanus. Er, 
der erſte Kaiſer, den eine Provinz des Reiches, Spanien, 
erzeuget hatte, bedurfte wohl auch der Stärke kriegeriſcher 
Thaten, um die Schlechten und Verwilderten in der 
Stadt und im Heere zum Gehorſam zu bringen, und ſeiner 
fürſtlichen Milde Eingang zu verſchaffen bei dem verwöhn⸗ 
ten Gefchlechte. Alfo hielt er den Zins zurüd. Deceba— 
fus rüftete entrüftet. Trajanus zog ihm entgegen und Der 
Krieg begann. Drei Sahre fang dauerte Diefer Krieg, reich 
an That und Blut. Decebalus aber vermochte dem Gifte 
des Kaiſers und den Mitteln des Reiches nicht zu widers 
ftehen. Er fah Unglüd auf Unglück. Endlid,, als Traja- 
nus feine Feftungen gebrochen, feine Waffen und Kriegs- 
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mafchinen genommen, die römifchen Gefangenen befreier, 
die eroberten Adler wieder erobert hatte und bis in Die 
Nähe feiner Hauptſtadt vorgedrungen.war, fichte er, um 
nicht Alles zu verlieren, den Frieden. Die Römer wollten 
feinen Frieden, aber eine Unterbrechung war ihnen nicht 
unlieb. Der letzte Schlag! fonnte mißlingen; die alten Künfte 
der Umſtrickung und Lähmung aber verfpradjen einen fiches 
ren Erfolg. Decebalus erhielt alfo den Frieden; aber nur 
unter harten und befchimpfenden Bedingungen. Er felbit 
mußte, waffenlos und in Demuth, vor dem Kaifer fich beus 
gen, feine Gefandten mußten mit "gefeffelten Händen im 
Senate zu Rom erfcheinen. Seine Waffen und Kriegöges 


‚räthe wurden ausgeliefert, ſo wie die Künſtler, die Beides 


verfertiget hatten; ſeine Feſtungen mußte er ſchleifen und 
verfprechen, der Römer Freunde follten, auch feine Freunde 


fein, ihre Feinde auch feine Feinde. Und im Angefichte feis 


ner Hauptftadt blieb ein römifches Lager flehen, um über, 
die Erfüllung zu wachen. Ehe ein Jahr verlief, wurde 
Decebalus bejchuldiget, diefen Frieden gebrochen zu haben, 
Es mochte gefchehen fein; denn die Römer hatten es alfo 
geordnet, daß es gejchehen mußte. Daher erneuerten fie, 
mit freudiger Eile, den Krieg mitten im Lande der Geten. 
Sp fchnel jedoch, ald man erwartet hatte, warb das Ziel 
nicht erreichet. Seder Bortheil war auf der Seite der Römer. 
Decebalus aber hatte feinen Geift, feinen grimmigen Haß 
gegen Rom, feinen Hader mit‘ dem Schiefale, die Tapfer- 
feit feines Volkes und die Treue feiner Bundes s Genoffen. 
Zwei Sahre lang Ieiftete er den Römern in den Gebirgen 
feines Landes einen hartnädigen Widerftand, und überließ 
den Römern nur, was fie mit Blut gewannen. Als ende 
ih feine Hauptftadt, Zermizegethuſa, gefallen war, und 
ihm Nichts mehr übrig blieb, als die Flucht oder die ſtete 
Gefahr der Gefangenſchaft: da ftieß er fich mit eigener Hand 
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DaB Schwert in die Bruft, um auf vaterlandiſchem Boden 


unterzugehen mit der Freiheit feines Bolkes [7]. Den Ro⸗ 
mern gehörte nun ganz Dacien, alles Land, das jegt Die 
Moldau, die Wallachei und Siebenbürgen genannt wird, 
nebft einem Theile von Ungern. 

Unter den Bundesgenoſſen bed Decebalus waren ohne 
Zweifel teutfche Volker geweſen. Wir fennen fie nicht, bie 
Burier vielleicht andgenommen, die Dio zu nennen fcheint ; 


auch werden Gothen angeführet, jedoch gleichfalld mit Uns 


ſicherheit. Schon Diefes machte die dacifchen Kriege wiche 
tig für die Völker in Often, Noch bedeutender war, daß 
die Römer nicht nur andere und benachbarte Bölfer zur 
. Bundes» Genoffenfhaft zu bringen gewußt hatten, fondern 
dag fie auch dieſe Bölfer durch Geld und Gefchenfe in ih- 
rer Treue zu erhalten fuchten [8]. Das zeugte von größes 


ren Entwürfen. Am meiften aber mußte die Stellung Bes’ 


benflichfeit erregen, welche Die Römer in Dacien nahmen. 
Sie waren Nachbarn teutfcher Voͤlker geworben; fle lager: 
ten ihnen im Rüden. Während des Krieges hatte Traja⸗ 


nus die Ufer der Donau, nicht geſchreckt won der Breite 


ded Stromes, durch eine ungehenere Brüde verbunden, 
“welche, nach Dio's Angabe, auf zwanzig, aug Quaderftei- 
nen erbaueten, ohne die Grundlage je hundert und fünfzig 
Fuß hohen, Pfeilern ruhete, und fechszig Fuß breit war. Nach 
der Eroberung des Landes aber wurde Daffelbe mit unerhör- 


ter Anftrengung umgewandelt. Decebal’8 königlicher Wohn⸗ 


fig warb eine römifhe Stadt; Colonien wurden angelegt 
überall [9]; Feltungen wurden erbaut, und andere Werke 
zu Schuß und Angriffe, Hochwege wurden nad) allen Rich⸗ 
tungen barch das Fand geführgt. Diefe gewaltigen Anſtal⸗ 
ten über des Neiches alte Gränze hinaus, fchienen der An⸗ 
fang großer Unternehmungen zu fein. Für die Sicherheit 
des Reiches war dieſer Ausbau nicht nothwendig; er wies, 
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wie er ſelbſt auf einer Eroberung ſtand, ſo auf nene Er⸗ 


oberungen hin. Und gegen wen anders konnten dieſe Un⸗ 
ternehmungen gerichtet ſein, als gegen die teutſchen Volker, 


in der Nähe und in der Ferne [10]. Welche Entwürfe 
Trajan's Geift gefaßt hatte, weiß Niemand; Niemand, zu 
weichen Hoffnungen er durch fein Glück gekommen war. . 
Aber feine Gründungen hatten unverkennbar den Anfchein, 
als ſollte von Oſten her gegen Teutſchland verſuchet werben, 
was im Werten mißlungen war [11]. Sm dem teutſchen 
Bölfern entſtand daher eine gerechte Beſorgniß. Bisher 
blog gewohnt ihre Blide nach Gallien und Italien zu rich— 
ten, mußten fie nunmchr auch nach Sid -Often, gegen bie 
Mündung der Donau hin, ihre Kräfte wenden. Das rö— 
mifhe Dacien bradıite ohne Zweifel eine neue Bewegung 
befonders unter bie Sftlichen Vülfer, und wurde vor Affem- 
der. Gegenftand ihrer Waffen und ihrer Anftrengung. 
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Allgemeiner teutfcher Krieg, der Markman⸗ 
niſche Krieg genannt. 
Jahr 117— 180, 


® 


Die Entwürfe, die Trajanus bei der Gründung Dacieng 
in der Seele getragen haben mag, find nicht zur Ausfüh⸗ 
rung gefommen, und Dacien hat dem Reiche weder Ruhm 
noch Heil gebracht. Ihm felbft war die Ausführung ums 
möglich. Die Anftalten in Dacien erforderten Zeit. Das 
unermeßliche Reich, in allen feinen heilen Der Hülfe bes 
dürftig, nahm die Kräfte feines reichen Geiftes in Anfpruch, 
und Trajanud hatte nicht nur den Wunfch, überall Ordnung 
und Recht herzuftellen, zu mildern und zu erleichtern, fon= , 
dern auch das Verlangen, durch große Bauten und Werke - 
der Kunſt Fünftigen Zeiten fein Andenken ruhmvoll zu hin⸗ j 
terlaffen. Endlich riffen ihn die Verhältniffe des Morgen: 
landes zu einem Krieg in dieſen fernen Gegenden hin⸗ 
weg, der, glüdlich geführt, ihn auf neue Eroberungs - Ge- 
danken brachte, und in fo ſchwierige Verhältniffe verwidelte, ' 
dag ihm das Abendland immer mehr entfremdet ward. In | 
dieſen Schwierigkeiten rieb fich fein Leben auf. | 

| 


| 


| 
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Sein Nachfolger, Hadrianus, hält mit ihm Feine Vers 
gleichung aus. Er war zu Flein für Trajan's großes Werk, 
Zwar wird er mit Recht unter die. beften Kaifer geftellet, 
die Rom gehabt hatz und es fehlte ihm nicht an dem Ge⸗ 
fühle feiner Pflicht als Herrfcher in einem fo unermeßlichen 
Reiche, nicht an gutem Willen und nicht an mannichfaltigen 
Kenntniffen, aber er war unftät und planlos, vom Augen⸗ 
blide beftimmet, zu Tändeleien und Scherzen geneiget, durdy 
Trajan’s erhabenes Beifpiel in einen Kampf mit feiner in- 
wohnenden Natur gefeßet, durch fpikfindige Lehren verwirrt, 
und darum umficher in feinen Handlungen [1]: nur durch 
eine raftlofe Gefchäftigfeit und durd, große Abmüdung vers 
barg er, daß er unter den Berhältniffen war. Da er ben 
Frieden liebte ‚ weil er den Krieg nicht zu führen verftand, 
fo fam er durd; die Empörung der Völker, die Trajan uns 
terworfen hatte, im große Verlegenheit. Er half fih auf - 
eine Weife, die bequem war, aber die Sicherheit des Reiches 
nicht vermehrte, durch Nachgiebigkeit und Abtretung, durch 
Gefchenfe und Jahrgelder an die Fürften der Völfer [2]. 
Seine weiten Fußwanderungen durch das Neich führten‘. 
ihn auch in. das römifche Germanien, und wie er überall 
nicht bloß den Zuftand der Heere ſcharf unterſuchte, fondern 
zugleich durch große DBefeftigungswerfe die Sicherheit bes 
Reiches -zu.vermehren firebte, fo mag er auch die alten An 
lagen gegen die teutichen Völker verflärkt und in nähere 
Berbindung gebracht haben [3]. Den Ehren- Namen Gers 
manicus aber verbanfte er Feiner That gegen die Teutſchen. 
Aelius Spartianns, fein Gefchichtfchreiber, faget, daß er 
Germanen einen König gegeben; jedoch ohne ein Volk zu 
nennen, und ohne irgend eine Beziehung, fo daß es fcheint, 
- er habe nur die Germanen genannt, um das berühmte Volt 
in einem Zeitraume von ein und zwanzig Sahren nicht feh- 
len zu laſſen. Indeß deutet auch Div Caſſius auf einen 
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großen Einfluß hin, den Hadrianus auf Völker an der Donau 
ausgeübet haben fol [4]. Gegen Dacien aber fcheinen fchon 


jet teutfche Völfer einen gefährlichen Kampf begonnen zu - 


haben. Denn Hadrianus faßte, wie Eutropins bemerfet, den 
Gedanken, dieſe unglückſelige Eroberung ganz aufzugeben und, 


‚wie er den Euphrates 'wieder ald Gränze des Reiches an⸗ 


erfannt hatte, fo auch die Donau von Neuem zur Schutz⸗ 
wehr des. Reiches zu machen. Seine Freunde jedoch, das 
Schickſal der Römer erwägend, die Trajanus aus dem ganzen 
Reiche nach diefem Lande ‚verpflanzet hatte, hielten ihn von 
ber Ausführung zurück. 

Nach dieſem folgte die Zeit des frommen Antoninus, der 


durch reine Tugend als Menſch, und durch väterliche Wal⸗ 
tung im Reich als Kaiſer ſeine hohe Beſtimmung zu er⸗ 


füllen ſuchte. Die Geſchichte iſt faſt gänzlich unbekannt; 
Dio Caſſins verläßt uns ganz, und ſelbſt ihn erſetzet kein 
Anderer. Julius Capitolinus zeiget, geiſtlos und armſelig [5], 
mehr die Ehrwürdigkeit des edlen Fürſten, als den Zuſtand 
der Welt. Der Teutſchen geſchiehet nur mit Einem Worte 


Erwähnung: fie ſollen durch Antonin's Feldherren geſchla⸗ 


gen ſein. Neben ihnen jedoch werden in gleicher Weiſe 


die Dacier genannt [6]. Es iſt daher um fo wahrſchein⸗ 


licher, daß von teutfchen Bölfern Berfuche anf Dacien uns 


- ternommen find, da auch die griechifche Stadt Olbiopolis 


am Ufer des fchwargen Meeres durch Feinde in Gefahr ge- 
rieth, denen der Name Tauroſcythen beigeleget wird [7]. 
Aus dem Schweigen der Gefchichte aber Dränget fich. Die 
Gewißheit hervor, daß bei Der Ruhe im Reiche große Dinge 
im Berborgenten vorbereitet feien. Während Antoninus aus 
gutmüthiger Sparfamfeit, die Provinzen mit feinem Befuche 
verjehonte, änderte fich Vieles, das er nicht gewahrete, 


. weil die Ordnung nicht geftöret ward, . und. die. augenblick⸗ 


lichen Segnungen ſeiner Gerechtigkeit und Milde auch von 


I 
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feinen Palaft aus. erfennbar waren. Das Chriſtenthum, 
deſſen Bekenner an dem Fremde flrenger Sitten einen ges 
rechten Befchüger fanden, wiefchon früher an Hadrian, ent⸗ 
zündete mit dem göttlichen Feuer feiner'großen Wahrheiten 
‚immer mehr die Bruft der Menſchen. Es erregte durch fei- 
nen Kampf mit den ungeheneren Wirniffen des heidnifchen' 
Aberglaubens und den heilfofen Spigfindigfeiten der Philo⸗ 
ſophie dieſer Zeit eine unendliche Bewegung in den Gemit- 


thern. Es erzeugte in bem abgelebten Geſchlechte, das Durch 
Jahrhunderte von Sammer, Laftern und Greueln hindurd; 
gegangen war, allerdings einen neuen Geift, aber einen 


Geiſt, der dem alten Römerfinn entgegen fand, und den 


Bil der Menfchen hinwandte auf ein ganz anderes Bater« 
land. Die Pegionen, auf welchen das Reich ruhete, wur⸗ 


den immer mehr aus Männern gebildet , denen das Reich 
fremd war. Aus menfchliher Scheu vor Blut und Krieg, 
hielt Antoninus fie in Ruhe; er bezahlte fie zur Erleichterung 


bes Volkes aus eigenem Bermögen; und ‚fie fanden bald 


hinter ihren Feſten und Verſchanzungen Gefallen an ber 


GSüßigfeit der Ruhe, lebten in Weichlichfeit: und. Wolluſt, 
und erfchlafften fchnell in der’ Kriegszucht [8]. Die teut⸗ 


ſchen Bölfer aber feierten nicht. Wohl erfennend, daß die 


friedliche Regierung des Antoninus ein: großer Schritt zu 
ihrem großen Ziele fei, ſuchten fie auf alle Weife den Fries 
den zu erhalten. Sie fandten nad Rom, und bezeugten 
dem ehrwürdigen Kaifer ihre friedliche Geſinnung. Das 
war die Täuſchung: in Rom hielt, man für Beweiſe Der 
Furcht [9], was hervorging aus Fluger Erwägung der Vers 


‚hältniffe. In diefen lag eine unaustilgbare Feindfeligfeit; 
der Augenblick brachte nur eine Unterbrechung, Die wicht 
‚unbenußt blieb. Darüber: gaben die Ereigniffe, welche nad) 


Antonin's Tode eintraten, ein furchtbares Zeugnif. 
Marcus Aurelins Antoninus, den man den Philofophen 
⸗ 25 


8 


20 WViertes Buch. Zweites Capitel. 


genaunt hat, erhielt das Reich; mit ihm fein Eidam Lucins 


Verus; Beide den kaiſerlichen Namen führend, ganz verſchie⸗ 
den in Natur und Art, Keiner ſtark genug für das große 
Reich und die drängende Zeit. Verus, jung und gewandt, 
ſchien für die Werke des Krieges geeignet; aber unter 
wüſten Lüſten erzeugt und erzogen [10), blieb er ein wüſter 
Lüſtling, jeder Ausſchweifung ergeben, und zerſtörte im 
frechen Genuß verworfener Ueppigfeit die Kräfte feines Le⸗ 
bens, niemals ergriffen von dem Gedanken feiner Faiferlichen 
Würde, niemals burchdrungen von dem Gefühle des Un⸗ 
glüdes, das furchtbar drohend über dem Reiche hing. Mars 
cus Aurelius war, bei einem ſchwachen Körper, mit einer 
edlen Seele begabt, und mitten in einer Umgebung von 
Laſtern und Lüften bewahrte er eine reine Tugend, und den 
enitfchiedenen Willen, feine Pflichten als Menfch und Ges 
bieter in ihrem ganzen Umfange zu erfüllen. Aber fein 


Geiſt hatte durch die Ungunft der Zeit und durch eine vers 


fehrte Crzichung eine verkehrte Richtung erhalten. Für die 
Elginlichen Künfte einer eitelen Gelehrſamkeit eingenommen, 
verfuhr er mit Eleinlicher Aengſtlichkeit bei den Gefchäften 
der Herrfchaft Fir]; und in Die verworrenen Lehren grü- 
. beinder Philofophen verwidelt, hielt er für größer, richtige 
Grundfäte über das Leben zu gewinnen, als das Leben 
felbft gründlich zu verftchen und Fräftig zu geftulten [12]. 
Ueberdieß ftanb ihm das Werk des ehrmürdigen Waters, 


Antonin’d des Frommen, entgegen; ihn hemmten des Reichs⸗ | 


Genoſſen zügellofe Laſter, und das ſchlechte Leben der eige⸗ 


nen Geinalin. 


Die teutſchen Völker, immer wohl bekannt mit den Vor⸗ 
gängen in Rom nnd dem Zuſtande des Reiches, glaubten, 
einverftanden mit Sarmaten, ihre Zeit ſei gekommen. Das 
getheilte Reich unter zwei ſolchen Kaifern, die kampfent⸗ 
wöhnten Legionen, ein Krieg, den Rom in Afien mit den 
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Parthern gu führen hatte, Alles ſchien glinflig, Die große 
Unternehmung zu wägen, zu welcher in bem Fangen Frieden 
die Vorbereitungen getroffen waren. Alſo erhoben fih bie . 
Bölfer weit und breit. Eine furchtbare Bewegung entfkand, 
die fich von Den Ufern des fchwarzen Meeres, um Dacien 
hinweg erſtreckte, Donau aufwärts, den Rhein hinab länge 
ber Küfte, bie zu bem Mündungen der Weſer, der Elbe 
und hinüber an die Geſtade des baltiſchen Meeres. Und 
zu gleicher Zeit brach ein Krieg in Britannien aus, und 
Spanien kam in Bewegung. 

Die große Gefahr, welche dieſe Erhebung ſo vieler 
Völker für Sicherheit und Rache, um Ruhm, Raub und Er⸗ 
oberung dem Reiche brachte, haben alle Schriftteller aner- 
kannt, von welchen derſelben Erwähnung gefchieht. Uber 
Keiner hat den Krieg befchrieben. Es find nur Andentuns 
gen, nur Hinweifungen, nur allgemeine Erinnerungen, ohne 
Ordnung, ohne Unterfcheldung, ohne irgend eine.nähere Bes 
ſtinmung. Was gleichzeitig geichah, das haben fie nach 
einander geftellt, und das gemeinfchaftliche Werk aufgelöfet 
in einzelne Wagniſſe; was nach einander gefhah, das ha⸗ 
ben fie verworren jufammen geworfen. Sulius Capitolinus 
feßet den Krieg über alle Kriege in ber Geſchichte. Eutro⸗ 


pius vergleicht ihn, in denſelben Ausdrücken, mit den Pu⸗ 


niſchen. Ammianus Marcellinus ſtellet dieſen Sturm mit 
dem Einbruche der Cimbrer und Teutonen, dem ſchrecklichſten 
Ereigniſſe in der Erinnerung der Nömer, unter die größten 
Unfälle des romiſchen Bolfes [13]. Sie nennen den Krieg - 
gewöhnlich den Marfmannifchen, weil fie in der Angſt um 
Rom und italien, unbefümmert um entfernte Creigniffe, 
nur Die nächte Gefahr im Auge hatten, und Die nächſte Ge⸗ 
fahr Fam aus Der Gegend ber ‚ die im Beſitze der Marks 
mannen war; die Markmannen ftanden hier vorauf; auch 
war ber Name Markmannen den Römern feit Marobod's 


r 


22 - vViertes Buch. Zweites Gapitel. 


Zeiten vieleicht am Geläuftgften. Jedoch nennen fie ihn 


gleichfalls, und mit größerer Wahrheit, den germanifchen 
Krieg [14]. So unwiſſend find fie, und fo weit unter den 
‚ Zeiten der Gimbrer, Arioviſt's, Armin's, Marobod's und Ci⸗ 
vilis, daß die Meiſten nicht einen einzigen Fürſten oder 
Führer irgend eines teutſchen Volkes zu nennen vermögen; 


die Namen aber, die Div Caſſius anführet, find leer und 


ſtehen mit feiner That in Verbindung, die ımd den Mann 
zeigen oder nähern könnte [15]. Bei diefem Mangel an - 
Kenntniffen war es denn auch unmöglich, Die Verbündniffe, 
die unverfennbar beftanden haben, zu bezeichnen und zu bes 
nennen. Das aber haben die Römer wohl.erfannt, daß Die 
Voͤlker in Einem Geifte gehandelt haben und von. Einem 
Gefühle befeelt geweſen find, wenn gleich im Laufe des 
Krieges, unter. dem Wechfel von Glück und Unglück, Tren⸗ 
nungen eingetreten, und einzelne Völker genöthiget wor⸗ 
den: fein mögen, durch Verträge für Waffenftilftand ober 
- Frieden, ihr befonberes Heil befonders zu berathen. Die un⸗ 
einigen Völker, fagt Ammianus Marcellinus, athmeten in ih⸗ 
vem Wahnfinne nur Ein Gefühl,” Julius Capitolinus: „Alle 
Völker waren Eines Sinned von Illyriens Gränze bis in 
Gallien hinein” [16]. Die Völker aber, denen Julius biefe 
Einigfeit zufshreibet, nennt er mit folgenden Namen: Mark⸗ 
mannen, Narisfer, Quaden, Sueven, Sarmaten, Latringer 
und Burier; dieſe Letzten und Andere mit den Victovalen, . 
bie Soſiber, Sicoboter, NRhorolanen; Baftarnen, Alanen, 
Peuciner, Goftobofen [17 An einer anderen Stelle ers . 
fcheinen bei demſelben Schriftfteler neben Markmannen, 
Sariaten und Quaden, noch Wandalen. Auch Die Chatten 
und Chaufen fehlen nicht, obgleich fie nicht in der Verbins 
dung vorkommen. Aelius Spartianus weiß gleichfalld von 
Angriffen teutfcher Völfer unter diefen Namen, und ſetzt 
ausdrücklich hinzu, die Chaufen feien Völfer des nördlichen . 


ı 
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Germaniens [18]. Endlich faßt Div Cafflus bie ſaͤmmt⸗ 
. lichen Böller, die längs der Donau kämpften, unter die 
Namen Jazygen und Markmannen zufanimen. Danı er⸗ 
fcheinen bei ihm die Semnonen, Auch hat er nach Afkinger,. 
Danfriger und Kotiner. Oroſius hat daher wohl. recht: 
faſt ganz Germanien hatte ſich erhoben (19). oo 
Arm und verworren, wie von dem ganzen Kriege, find. 
die Nachrichten von ben einzelnen Ereigniffen. Den Anfang, 
ber Keindfeligfeiten machten, mie es: fiheinet, Die. Ehaufen 
und Chatten, vieleicht um bie Aufmerkfamfeit der Römer. 
abzulenfen. Die Shaufen brachen, wahrfcheinlich von ber 
See her’ [20], in Belgien ein, Didius Julianus trat ihnen 
mit Erfolg entgegen. Die Chatten gingen über ben Rhein, 
und wagten zugleich einen Einfall in Rhätien. Die Ber 
fhanzungen des Zehntlandes müfen alfe von ihnen durch⸗ 
brechen und das Land felbft durchzogen fein Aufidius 
Victorinus wurde gegen fie gefandt, und mag, non Sulianus 
unterflüget, fie aufgehalten und endlich zurüd'gedränget haben. . 
Se berichten Julius Capitolinus und Aelius Spartianne. 
Inzwiſchen begann der Kampf an der Donau feı], 
wahrfcheinlih im Jahr Ein hundert fünf und fechszig. Kais 
fer Berus war feit drei Sahren iu Afien und hatte feinen 
wüben Begierden gefröhnet, während feine Feldherren mit 
Glück den Krieg gegen Die Parther führten. Marcus Aus. 
relius war in Rom geblieben. Die verbünbeten Völker 
drangen tief in das Reich ein; die römiſchen Befeftigungen 
nicht achtend, die Legionen zurück werfend ober vernichten. 
Pannonien. wurde genommen, Illyricum durchzogen, und 
Griechenland blieb. nicht verfchonet. Marcus Aurelius hielt 
nicht für gut, ihnen entgegen zu gehen. Denn die Mühfes 
ligfeiten des Krieges eigneten fich, fo wenig für feine Sins 
nesart, als für feine Förperliche Schwäche. Alfo fuchte er 
durch jegliche Kunſt die teutfchen Völker aufzuhalten, bis 


[ 
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der glädliche Krieg gegen bie Parther ein glüdliches Ende 
erreichet hätte. Vielleicht verfprach er ihnen, was fle forder⸗ 
. ten, die Abtretung von Provinzen, etwa Dacien's und Pan- 
nonien's, und 'hielt fie hin mit- Unterhandlungen [&2]. 
Seine Hoffnung wurde wicht getäufchet. Im fünfteh Sahre 
. Yam fein Reichs» Genoffe, Kaiſer Verus, aus Aſien zurüd - 
et feinen flegreichen Scharen. Zir berfelbigen Zeit bes 
droheten bie teutfchen Heere Stalten ſelbſt. Nom, ganz 
Stalien, war erfüllet mit Angft und Schreden. Eine Hun⸗ 
gerönoth vermehrte den Iammer. Marcus Aurelius fuchte 
durch einheimifche und fremde Priefter, durch Weihungen, 
Dpfer und andere religiofe Werke, nach altem Brauch und 
in fremder Weife, die Gunft der Götter zu gewinnen; zu 
gleich fürchte er Vertrauen in die Gemüther zurück zu brin 
gen durch die Pracht eines Trinmphes, den Verus üher bie 
Parther feierte: ein Beweis, das alte Glück fei noch nicht 
Bon Rom gewichen. Alsdann nöthigte er den Kaifer Verus 
niit ihm auszuziehen gegen ben furdjtbaren Feind. Die 
Teutſchen, Die den Zug nach Stalien gewaget hatten, waren 
wicht flarf genug gegen biefe Rüftung; ihre Genoffen fern; 
Die Alpen im Rüden. Auch hatte Das römifche Heer, von 
Afien her, die Peft in feinem Gefolge, welche, indem fie 
über Italien Unglück und Verderben verbreitete, zugleich bie 
Teutſchen beforgt machte vor einer Berührung. Als daher 
die Kaifer mit ihren Legionen bei Aquileja angelanget waren, 
fo zogen fie ſich zurück. Daß fie auf dem Nüczuge bie 
Urheber bes Krieges erfchlagen haben, wie Julius Gapito- 
linus berichtet, iſt ſchwer zu glauben und die folgende Zeit‘ 
jeuget nicht für dieſe Nachricht. Möglich aber und wahr⸗ 
ſcheinlich ift, daß fie Gefandte an die beiden Kaiſer gefchickt, 
-amd daß die Quaden, die ihren König verloren hatten, bie 
Anerkennung des neugewählten verlanget haben. Die Römer 
ftellen Diefes in ihrem alten Stolz ald Nachgiebigfeit und 


"Der tenthe Kid. 25 


Unterwerfung dar. Marcus Aurelius trauete indeß nicht. 
Aſo folgten Die Nömer über Die Alpen. Bor ihren Chaten 
aber iſt Feine Rede. Julius Capitolinus faget: die Kaifer 


‚ trafen alle Anftalten zur Befchügung Italiens und Illyriens; 


und an einer anderen Stelle: ber Krieg In Pannonien 
wurde beigelegt ſ23). Es ſcheint alfo fir Diefe Gegend ein 
Waffenſtillſtand gefchloffen zu fein, won ben Teutſchen ges 
füchet, weil fie Zeit gewinnen wollten, von den Römern an⸗ 
genommen, weil Lucius Bernd feine Sehnſucht nach ben 
Wollüften der Stadt nicht länger unterdrücken fonnte. Das 
römifche Heer nahm eine feſte Stellung und die beiden Kais 
fer gingen nadı Rom zurüd, Unterweges jedoch flarb Verns 
zu Altimm eines plöglichen Tobes, im Jahre ein hundert. 
und neun und fechözig, und Marcus Aurelius war einiger“ 
Herr im Reihe, 

- Die Entfernung der beiden Kaifer und ber Tod bes 
Berus, der für den eigentlichen Führer der römifchen Heere 
gehalten wurde, riefen die verbündeten teutſchen Volker von 
Neuem ind Feld; und von Neuem mußten die römifchen Les 
gionen vor ihnen weichen. Marcus Aurelius, den Kräften 
des Neiches mißtranend, hatte, nad, Lucian's Erzählung, 
auf einen zweidentigen Spruch eines ‚bewunderten Zaube⸗ 
rers, Alerander genannt, vergebens ‚eine Niederlage über 
die Tentfchen zu bringen gefuchet. Zwei Löwen, unter koſt⸗ 
baren Weihnngen durch die Donau getrieben, follten ihr 
Unglück werden. - Sie aber fchlugen die Löwen tobt wie 
Hunde oder Wölfe, und gewannen, mit großem Verluſte Der 
Römer, den Sieg, auf welchen ber Kaiſer gehoffet hatte. 


Pannonien ward eingenommen; Syrien empfand ihre Macht. 


Hierauf richteten fie ihren Zug auch Diefes Mal gegen Ita⸗ 
bien und kamen bis Aquileja, Das ihrem Angriffe Faum zu 
widerfichen vermochte [24]. Die Noth im römifchen Reihe 
war groß und Die frühere Angſt kehrete zurück. Krieg, 
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Krankheit und Hunger ‚hatten bie Legionen geſchwächet. 
Durch .biefelben Uebel war die Bevölkerung ſtark zufammen 
geſchmolzen. Die Steuern hatten abgenommen. und der 
Staatsfchag war erfchöpfet. Marcus Aurelius bot alle 
Kräfte auf, Rath zu fohaffen in folcher Bedrängniß, und 
ſcheuete auch bedenkliche Mittel nicht. Um dem Schab- 
aufzuhelfen, ohne die Unterthanen mit neuen Laften zu bes. 
fehweren, ließ er auf öffentlichen Markte die Koftbarfeiten 
und Kleinodien des Faiferlichen Hauſes, Edelftgine, goldene. 
Becher. und Gefäße verkaufen; felbft das Faiferliche Gewand | 
und’ das Prachtfleid feiner Gemalin blieb nicht verfchonet. ' 

Zwei Monden hindurch dauerte dieſe Verfteigerung [25].- 
Zur Ergänzung der Legionen und zur Bildung neuer Scha⸗ 
ren wurden nicht bloß Aushebungen veranftaltet, ſondern 
ed wurden auch, wie im punifchen Kriege, Sclaven bewaffs 


net und Gladiatoren [26]. Aus väuberifchen Dalmatiern 
und Darbaniern wurden gleichfalls Kriegsfcharen gebildet: 
Während die Gunft der Götter durch religiofe Bräuche und . - 


Weiſen erflehet ward, wurden die alten Künfte der Ber- 
führung verfucht, um Teutſche gegen Teutfche unter Die, 
Waffen gu bringen [27]. Endlich, als Alles vorbereitet _ 
war, verließ Marcus Aurelind Die Stadt, und ging Dem 
drohenden Feind entgegen, im Jahr ein hundert und zwei 
und ſiebenzig. 

Es leidet keinen Zweifel: der Krieg, den Marcus 


führte, iſt reich geweſen an Wechſelfällen und großen Er⸗ 


eigniſſen. Auch hat der Kaiſer die Gefahr, die über Ita⸗ 
lien hing, abgewenbet, and die alten Gränzen bes Reiche, 


obgleich keinesweges das alte Anſehen und bie alter Vers 


hältniffe wieder hergeftellet. Seine Thaten find, wie früs 


her die Thaten Trajan's, auf einer fehönen Säule verherrs 
lichet; noch jegt ift Diefelbe, zu anderem Dienfle geweihet, 


eine Zierde der‘ ewigen Roma. Aber das Werk des bil: 
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denden Künſtlers, aus ſchmeichleriſcher Verehrung hervor⸗ 
gegangen und für die Wirkung auf das Auge berechnet, hat 
keinen Anſpruch auf die Wahrheit der Geſchichte, und ver⸗ 
mag nicht den Zuſammenhang zu zeigen, den die Ereigniſſe 
im Leben hatten. Die Schriftſteller ſprechen nur in allge⸗ 
meinen Ausdrücken von Siegen und Unterwerfung, und von: 
dem, was gejchejen fein würde, wenn Marcus nicht unter 
brachen wäre und länger gelebet hätte [28]; oder. fie haben 
verftümmelt und verworren, nur einzelne Auftritte mit eins 
zeinen Bölfern [29]. Das jedoch verhehlen fie nicht, dag 
den Römern ihre Siege theuer zu flchen gekommen find [30]; 
und Die Verträge, die mit einzelnen Völkern gefchloffen wor⸗ 
den, laſſen hin und wieder ahnen, was gefchehen ft. 

Marcus Aurelius Fam bis an die Donau und machte, 
wie Div. Caffius bemerfet, Carnuntum in Pannonien zum 
Grundfig und zum Bollmerfe feiner Unternehmungen. Wäh⸗ 
rend er ſich aber nad diefer Seite wandte, und nicht ohne 
jhwere Kämpfe den Gränzſtrom erreichte, drangen andere 
teutfche Völker, die Chatten und ihre Genofien, durch Rhäs 
tien und das Noricum in Stalien ein. Sie wurben zurüds 
gedränget durch bed Kaifers Legaten, Pompejanus und 
Pertinar, der nachmals ſelbſt Kaifer geworben ift; aber fie 
wichen nicht ohne tapfere Gegenwehr in einer großen 
Schlacht. Unter den Gefallenen wurben auch bewaffnete 
teutfche Frauen gefunden [31]. 

Bon den Markmannen wurden die Römer gefchlagen. 
Der Lagers Präfelt Macrinus Binder fiel in der Schlacht. 
Kaifer Marcus indeß gewann in einem neuen Treffen dem 
Sieg und den Namen Germantcud. Die Jazygen, Vers 
bündete der teutfchen Völker, wurden zwei Mal überwuns 
den; zuerft zu Lande, alddann in: einem harten und fchwes 
rn Kampf auf der gefrorenen Donau. Aber ed fanden : 
viele. große und gefährliche Schlachten mit beiden Völkern 
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Statt, ehe es dem Kaifer gelang, fie zur Muhe zu Bringen, 
oder, wie die Römer ed nannten, zur Unterwerfung. Keis 


ner jedoch nennet Zeit and Drt. 


- Schwer war auch der Krieg mit ben Quaden. Det 


‚ Kaifer folgte den Kriegern dieſes Volkes unvorfihtig in 


- 


ihe eigenes Land. Dafelbft ward er von ihnen in bie 
größte Gefahr gebradt. Sein Heer warb eingefchlofs 
fen, und, in der brennenden Hitze des Sommers, abge⸗ 
ſchnitten vom Waſſer [32]. So fielen die Quaden baflelbe 


son allen: Seiten an und brachten es zur Verzmeiflung. 


Auf ein Mal unterbracen fie den Kampf. Div Caſſius fas 
get: dieſes fei in der Hoffnung gefchehen, Hitze und Durſt 
würben Bas Heer zu Grunde richten. Dem gewöhnlichen: 
Gange menfchlicher Dinge aber ift ohne Zweifel Die Bermus 
thung angemefjener, daß bie. Römer in ihrer unerhörten 
Noch mit ihren Feinden in Unterhandlung. getreten feien. 
Mährend der Waffenruhe fiel plötzlich ein heftiges Gewitter 
ein. Der Regen erfrifchte die fchmachtenden Römer; Sturm 
and Donner hemmten die Aufmerkfamkeit der Quaden. Das 
römifche Heer benußte den Augenblid, brach durch und fand, 
feine Rettung aus dem fchredlichen Drangſal. Auf ber 
Denkſäule der Thaten ded Marcus Aurelius ift eine Abbils 
dung, welche für diefen Vorgang zu zeugen fcheinet. Su 
fann freilich höchftens bemeifen, daß ein Kampf Statt ges 
funden habe bei einem ftarfen Gewitter [33]; das aber it 
außer Zweifel: Die Rettung ber Römer aus fo unerhörter 
Noth fchien den aufgeregten Seelen jener Zeiten ein Wun⸗ 
der zu fein; und diefes Wunder ward anf fehr verſchiedene 


Weife in cine Mähr: gekleidet, um daſſelbe, zu erklären. 


Einige fchrieben ed dem edlen Kaifer zu, der mit feinem 
Gebete die Götter zu feiner Hülfe bewogen habe. Andere 
hielten e8 für das Werk eines ägpptifchen Zauberers, Ars 


nuphis, den Marcus bei ſich gehabt haben follte, Den 
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VE 


Dei teritfche Krieg. 29 


chriſten aber geftel es, das hülfreiche Wunder ihrem Glau⸗ 
ben zuzuwenden. Eine Region, die in Aſien geſtanden hatte, 
ſollte zum Chriftenthum übergegangen fein und, nad) dem 
Berlangen des Kaiferd, durch ihr Gebet erquiddenden Neger 
auf die Römer, Blitz und Hagel auf bie Teutfchen vom 
Himmel herab gefleher haben. Nicht bebentend, daß die Bo | 
glaubigung ihrer göttlichen Religion in der Wahrheit Tieget, 
haben fie nicht nur den Vorgang ausgeſchmücket, fonbern 
im frommen Eifer ift auch ein Brief mit dem Kamen des 
Kaiſers Marcus verbreitet worden, ber bei ben Gläubigen 
zur Beftätigung dienen follte und gebienet hat [34]. 

Nach und' nach kam ed zu Berfrägen. Die Teutſchen 
unterhandelten bald nach ihren Verbündniſſen, bald als ein⸗ 
zelne Völker 135). Einige empfingen Geld, um Dacien 
zu . vertheibigen-[36]. Mit’ Anderen warb ein Friede ges 
fchloffen. Manche wurben in romiſche Kriegsdienſte ge- 
nonmmen; auch Gefangene und Leberläufer ftelte man in 
die Legionen. Sehr Viele erhielten Grundbefigungen in Da- 
cien, in Pannonien, in Möften, in Gerinanien und ſelbſt 
m Italien [37]. % - - > 

Die Aftinger, angeführet durch zwei Männer, von Die 
Gaffins Ahaus und Rhaptus genannt, verſprachen gegen 
Geld und Land in Dacien den Römern ihre Bundesgenof- 
ſenſchaft. Da ihr Vorfchlag nicht angenommen ward, fo. 
zogen fie ab, wie zu einer andern Unternehmung, kehrten 
aber bald zu einem Angriff auf Dacien zurück. Hierauf 
wurben fie von den Danfrigern, Die fchon in Dacien aufge 
nommen waren, überfallen, weil dieſe beforget wurden für 
ihre Beſitzungen. Dennoch erhielten ſie von den Römern, 
was fie Anfangs verlanget hatten! [36] 

Auc mit den Kotinern gingen bie Römer eine Verbin, 
ding ein. Es wurbe eis gemeinfchafticher Zug Begonnen 
gegen die Markmannen. - Aber das unnatürliche Werk, von 


— 
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beiden Theilen ohne Treue unternommen, gereichte nur zu 
beiderfeitigem Berberben [39]. 

Die Ouaden follen Dferde und Ochfen dargebracht, und 
dreizehn tauſend Gefangene zurück gegeben haben, mit dem 
Verſprechen, auch die übrigen auszuliefern. Ueberdieß ward 


ihnen zur Bedingung gemacht, daß fie den Jazygen und 


Markwmannen nicht erlauben follten, durch ihr Land zu zie⸗ 
hen nach römifchen Hanbelsplägen. Aber der Friede hatte 


feinen Beftand. Die Quaden blieben in Gemeinfchaft mit . 


den. Marfmannen und Jazygen, und gaben die römiſchen 
Gefangenen nicht zurüd. Es fheint, ihr König, ‚Furtiug, 
habe ſich mit den Römern, nad) ihrer Rettung in jenem Ges 
witter, deſſen gedacht ift, in Unterhandlungen eingelaffen 


gegen den Willen feines Volkes. Denn Furtius wurde von 


den Quaden vertrieben [40], und der Mann, den fie zur 
Föniglichen Würde erhuben, Ariogas, erregte folche Erbits 


terung in den Römern, daß Marcus Aurelius, den Abel 
‚ feiner Grundſätze vergeffend, einen Preis von taufend Gold⸗ 


ſtücken Demjenigen verfprach, der ihn felbft Iebendig, und 
son fünfhundert Demjenigen, der den Kopf. bed Getödteten 


in feine Hand liefern würde. Und der Preis wurde ges 


wonnen. Axiogäs ward gefangen. Marcus Aurelius fandte 
. ihn nad) Alerandria in Negypten zu einem unbefannten Ge⸗ 
ſchicke. Die Quaden hatten fich erboten: fie wollten fünfzig 
taufend Gefangene — fo groß waren ihre Siege, welche 
bie Geſchichte verfchweigt! — zurüdgeben; aber ihre Bedin⸗ 
gungen mochten allzuhoch geftellet fein: der Friede kam nicht 
zu Stande. Bald jedoch fcheinen die Römer mit ihnen und 
ben Marfmannen zugleich abgefchloffen zu haben [41]. Bon 
Den Bedingungen hat Dio Eaffius nur wenige. Die alten 
Bündniffe, wurden nicht: wieber errichtet; die Römer über: 
ließen ben teutfchen.. Bölfern das Land, das fie auf dem 
linken Ufer ber Donau befeffen hatten, und behielten nur 


= 
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‚einen Strich, der nicht einmal eine Meile breit war [42]; 
für den Handels Verkehr wurden fefte Tage und Derter bes 
fimmt, und zur Erfüllung des s Friebens von beiden Seiten 
Geißeln geſtellt. 
Endlich kam es auch zu einem Frieden mit den frem⸗ 
den Bundesgenoſſen der Teutſchen, mit den Jazygen, die, 
wie es ſcheinet, noch in Verbindung mit den Buriern, hoͤchſt 
erbittert waren auf die Teutſchen, weil ſie den Kampf nicht 
fortgeſetzet hatten. Sie mußten noch ein Mal ſo weit, als 
die Teutſchen, von der Donau entfernt bleiben; ſie traten 
in Roms Bundesgenoſſenſchaft, und ſtellten acht tauſend 
Reiter, die Marcus größtes Theiles vorſichtig nach Britan⸗ 
nien ſandte. Wie ſie aber den Krieg geführet hatten, gehet 
deutlich ans dem Umſtande hervor, daß fie. hundert. tauſend 
Gefangene zurück zu geben vwermochten. Auch machten fie 
dem Raifer in ihrem Grimme gegen die ZTeutfchen zur Bes 
dinguhg, daß er den Krieg fortfeßen ſollte. Daraus fah 
Marcus, daß fie ihm nützlich werden könnten. Deßwegen 
räumte er ihnen das Land bis zur Donau ein, und verſtat⸗ 
tete ihnen den Handelsverkehr mit den Roxolanen ‚Durch 
Dacien. Aus Vorficht aber machte er fie verbindlich, Feine 
Schiffe zu haben und fich fern zu halten von den Inſeln 
der Donau, | 
Von den übrigen Bölfern ift Peine Rede. Die Ber 
werkung Dio's jeboch, daß Marcus ben Völkern nicht gleis . 
Ge Bedingungen gemacht, fondern daß er ihnen nach ihrer 
Vürdigkeit Das Bürgerrecht, Zolffreiheit, Zins⸗Erlaß ober 
ein beftändiges Sahrgeid bewilliget habe [43], läßt im Als 
gemeinen erfennen, wie der Friede gewonnen iſt. Marcus 
Aurelind mag indeß für nöthig gehalten haben, unter jeder 
Bedingung die Ruhe am Rhein, und noch mehr die Ruhe 
m der Donau herzuftellen. Denn Avidins Caſſius, "ein 
Shrer von Geburt, ein ausgezeichneter, firenger Mann und 
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tüchtiger Feldherr, dem er bie Verwaltung ber aſlatiſchen 
Länder anvertrauet hatte, warf fidy hier zum Kaifer auf, 
entweder weil er wähnte, die ganze römifche Welt fei eben 
fo fett von der Unfähigfeit des Marcus Aurelius zur. Bes 
herrſchung des Reiches. überzeugt, als er felbft, oder weil 
er, auf eine falfche Nachricht vom Tode des Kaifers, ſich 
für den Würdigſten hielt, in ſeine Stelle zu treten, ober 
auch, weil er verleitet ngurde durch Die Kaiferin Fauftina, 
die, bei der Kränftichkeit ihres Gemals, ihr Schickſal und 
das Schteffal ihrer Kinder ränkevoll gu fichern wünſchte [44]. 
Alvidius Caſſius ging zwar durch den Stoß des Hauptmannd 
Antonius und feiner Mord» Genoffen fchnel zu Grunde mit 
feinen Entwürfen. Aber dieſen Ausgang eines Verſuches, 
der. von einem folchen Mann unternommen war, vermochte 
Marcus nicht voraus zu ſehen. Selbft in Rom zeigten fich 
Bewegungen [45]. Und auch dann, als er bie Nachricht 
son dem Mißlingen deffelben erhalten hatte, fchien ihm ein- 
Bug nad) Aſien nothwendig, um diefe entfernten Fänder zu 
befeftigen in. feiner Treue Die That einzelner Soldaten 
war feine Bürgfchaft für Die Sicherheit des Reihed. Das 
römiſche Volk aber hatte nicht Unrecht, einen Krieg unglück⸗ 
ſelig zu nennen, der auf eine ſolche Weiſe geendiget war [46], 
Und er war nicht geendiget! Die römifhen Solda- 
ten,. voll bitterer Gefühle und noch nicht geheilet- von dem 
ülten Uebermuth, achteten des Friedens nicht, und ließen, 
während der- Abwefenhbeit des Kaiſers, ihrer Feindfeligfeit 
freien Lauf. Sie brachen aus ihren, Feflungen und Schanz- 
werfen hervor, überflelen die Teutſchen auf den Aedern und 
bei ihren Herden, ergriffen fie und führten fie. gefangen hin⸗ 
weg [47]. Die teutfchen Völfer hielten fich bei diefen Miß⸗ 


Handlungen an bie Verträge nicht gebunden. Während Kai⸗ 


fer Marcus Aurelius auf einer. Münze der xömifchen Welt 
gu. ihrer Beruhigung verkündigen ließ, daß ein ewiger Friede 
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mit den Teutſchen beſtehe, waren die Ufer der Donau von 
Neuem mit Kampf und Schlacht erfüllt. Julius Capitolinus 
nennet Markmannen, Hermunduren, Sarmaten und Quaden 
als Die Völker, die gegen die Römer ſtanden. Dieſe hinge⸗ 
gen wurden, nach Dio Caſſius, von zwei Quintiliern ange⸗ 
führet, von Candianus und Maximus. Ihre Siege und 
Niederlagen ſind unbekannt; die Schwierigkeit ihrer Lage iſt 
unverfennbar. Sobald aber Marcus Aurelius nach Rom 
zurüd gefommen war, einen Triumph gefeiert [48], und bie 
gierige Menge mit dem Naube des Morgenlandes befriedi⸗ 
get hatte, ſchwang er, in Erkenntniß der dringenden Um⸗ 
ſtände, den blutigen Schlachtſpeer feierlich gegen den Tem⸗ 
pel der Bellona, dem Volke zum bedeutungsvollen Zeichen, 
daß eine neue Heerfahrt gegen die teutſchen Voͤlker noth⸗ 
wendig ſei. Hierauf verließ er Rom, begleitet von ſeinem 


Sohne Commodus. Die Vertheidigung Daciens übertrug 


er dem Pertinar, deſſen Tüchtigkeit erprüfet war; er ſelbſt 
begab ſich auf feinen alten Poften in Pannonien. Dafeloft 
bficb-er drei Sahre, den feindlichen Völkern gegenüber, fefts 
gehalten durch die Gefahr, die fortwährend vor ihren Wafs 
fen ftand. Bon feinen Thaten aber weiß bie Gefchichte 
Nichte. Herodian Bemerft: er habe einige benachbarte teut- 
fdje Bölker zur Bundesgenoffenfchaft gebracht, und andere 
nit den Waffen gebändiget; aber bie Namen fehlen. Die 
Caſſins gedenft einer einzigen Schladht, aber nur in allges 
meinen Ausdrücken. Auch er nennet die Völker nicht, gegen 
weiche fie gefchlagen ward, und noch weniger den Ort, wo 
fie Statt fand, oder die Zeit. „Marcus, fagt er, gab dem 
Paternus viele Truppen, und fandte ihn ab zu einer Schlacht. 
Die Barbaren widerftanden den ganzen Tag; endlich wurs 
den fie Alle von den Nömern erfchlagen.” Aber ihre Macht 
war nicht vernichtet. Marcus Aurelius war außer Stande, 
den Krieg zu einem Ende zu führen, geſchweige zu einem 
Luden t, ©. I, 3 
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glücklichen. Er ftarb, alt nd gebrochen, vol banger Ah⸗ 
nungen, zu Vindobona, in Pannonien, jetzt Wien genannt, 
an demſelben Orte, wo ſich im Fortgange der Zeit die Kai— 
ferburg der Volker gewaltig erheben ſollte, denen er den 


Untergang zu bringen vergeblich geftrebet hatte [49]. Reich 
md Krieg gingen über auf feinen Sohn Commodus. 


Conmodus war ein Züngling von fchöner Geftalt und 
ebelem Anfehen. Die Natur hatte feinen Leib ausgerüftet 
mit ungemeiner Stärke, und feine Seele mit großer. Kraft. 
Aber, verfänmet von feinem Bater,; verwahrlofet in feiner 
"Erziehung [50], umgeben von Schmeichlern, .Bauchhelden, 


und Plegern einer frechen Ueppigfeit, hatte er in feine - 


jugendliche Seele eine reiche Saat des furchtbarſten Ber- 
derbniffes aufgenommen, die in berfelben einen üppigen 


Boden fand, Die Welt war wenig befannt mit feiner Nas 


tur und Art; Marcus Aureliug hatte ſich, in menfchlicher 
Schwachheit, über diefelbe zu. täuſchen gefucht. Als er aber 
das Reich übernommen hatte, da blieb fie nicht lange ein 
Geheimniß. Seine nächte Sorge war, aus dem Sriege 
hinaus zu fommen, den er mit dem Reiche geerbet hatte [51], 


und die Ufer der Donau, unfreundlih für den wollüftigen 


Schwelger durch ihre Natur, noch unfreundlicher durch die _ 
feindlichen Waffen, zu vertaufchen mit der Herrlichkeit und * 


den Genüffen der Stadt, die ihm von entarteten Genoffen 
in ihrem ganzen Reize vor das Auge geftellet ward. Nur 
über der Leiche Des Vaters ging ihm der flüchtige Gedanke 


durch Die Seele: es würde rühmlich fein, wenn feine Heere | 


Dcsah erweiterten. Als ihm aber angedeutet wurde, daß 
er felbft zu einem fo großen Werke Mufter und Führer fein 


müßte, da überlegte er, wie er ſich ausprüdte, die Sache . 


reiflicher.‘ Diefe Weberlegung brachte ihn, uneingedenf der 


. Ermahnungen feines fterbenden Vaters, zu dem Entfchluffe, . 


die Grängen des römifchen Neiches bis zu dem nördlichen g 
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anf jede Weiſe mit den teutſchen Voͤlkern Frieden zu ſchlie⸗ 
fen; und das ganze römifche Heer jauchzete ihm entgegen 
über diefen Entſchluß [52]. 

Der Friebe wurde gefchloffen. Bei Div Eaffius findet 
fih nur Etwas von ben Berträgen mit drei Bölfern, mit 
den Markmannen, den Quaden und den Burierm Nach 
ihm, erhielten die Markmannen, die fehr gefchwächet waren, 
denfelben: Frieden,‘ den fie mit Marcus Aurelius abgeſchloſ⸗ 

-fen hatten. »Ueberbieß mußten fte die Ueberläufer und Ges 
fangenen,. die fie feit jener Zeit gemacht hatten, zurüditellen 
ind auch einiges Getreide liefern: das Letzte wurde ihnen | 
jedoch erlaffen.. Auch mußten fie einige Waffen abgeben. 
Die Quaden mußten. ben Römern dreizehn tanfend Krieger. 
ftellen; die Markmannen eine geringere Zahl. Endlich muß⸗ 
ten fie fich verpflichten, nur ein Mal monatlich; eine Ver⸗ 
fammlung zu halten in Gegenwart. eines römifchen Haupte . 
mannes, und Teinen Krieg anzufangen. gegen die Sazygen, 
die Burier und die Vandalen. Dagegen machten ſich die 
Römer verbindlich, alle Befeſtigungswerke zu verlaffen, die 
fie. über die Gränze hinaus angeleget hatten, welche im letz⸗ 
ten Frieden beftimmet war.. Die Burier gaben viele Krieges 
gefangene zurüd, und verpflichteten fich Durch einen Eid, daß 

fie ihr Sand, bis auf fünf römifhe Meilen von der Gränze 
Daciens, weder bewohnen noch beweiden wollten.” Fünfzehn 
tanfend Dacier aber, die anderen Völkern zu Hülfe gezogen 
waren, wurden wieder in Dacien aufgezommen. : | 

Auf ganz andere Bermuthungen über die Friedensſchlüſſe 
mit den Teutfchen führen die allgemeinen Ausdrücke anderer 
Schriftſteller. Aelius Lampridius, der freilich den ſchlech⸗ 
teſten Geſchichtſchreibern zugezählet werden muß, ſaget, Toms 
modus habe den Krieg, den ſein Vater faſt geendiget hatte, 
den Feinden nachgebend, abgebrochen [53]. Herodianus, 
der ſich ſelbſt ſeiner Wahrhaftigkeit rühmet, ſpricht in fol⸗ 
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gender Weife. Als Commodus Männern; die ihm geeignet 


fchienen, den Befehl gegeben hatte, die Einbrüche der Bar⸗ 


baren Über die Donau abzuhalten, verfündigte er feinen 


Abzug. Diefe vollbrachten den Auftrag. In kurzer Zeit 


bandigten ſi fie Einige mit den Waffen, Andere machten fie 

leicht durch große Sahrgelder zu Freunden. Denn die Bar- 
. ‚baren, von Natur geldgierig und Gefahren verachtend, ver⸗ 
ſchaffen ſi ch entweder den Lebensbedarf durch Raubzüge, 
oder fie verkaufen den Frieden für großen Lohn. Commo— 
dus, der Diefes erkannte, forgenfrei zu fein wünſchte und 
vieles Geld hatte, gab Alles, was verlanget ward [54]. 


n 


Bei diefen armfeligen Zeugniffen mag, unbezweifelt feſt 


ſtehen: Die teutfchen Völker wurden zu Friebensfchlüffen ge⸗ 
bracht, welche. fie weit von dem Ziel entfernt ließen, das 
> fie ſich urfprünglich gefeßet hatten, und den Römern gelang 
«8, ihre Anfälle abzuwehren. Das aber ift unverfennbar: 
die Berhältniffe hatten fid) zum Nachtheile der Römer wes 
fentlich geändert. Die Keindfeligkeit zwifchen ihnien und den 
teutſchen Völkern war nicht getilget, weil fie in dieſen Ber- 
hältniffen untilgbar gegeben war. Wie früher am Rheine, 
' fo waren die Römer fegt an der Donau auf die Vertheidi⸗ 

gung geftellet für alle Zukunft; die Teutfchen ftanden im 


Angriff, und die Sahrgelder, die Rom, ſich felbft vergeffend, 


uneingedenk alter Tugend und Größe, . ohne Ehre und 
‚Scham, ihnen auszahlte, waren für fie ein Reiz zu neuen 
Berfuchen und. verfchafften die Mitsel zu neuer Eriegerifcher 
Rüſtung. Ueberdieß famen die Waffen, auf welchen Rom's 
Herrfchaft ruhete, immer mehr in die Hand der Teutfchen. 
Ganze Scharen teitfcher Jünglinge und Männer ftanden 
vereint in Rom's Heeren. Und wenn audy diefe Scharen 
in entfernte Gegenden gefandt und durch militärifche Zucht 
im Gehorfame gegen Rom’d Befehle gehalten wurden: fo 
haben fie doch gewiß kaum jemals die Noch ihres Volkes 
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vergeſſen, ihren eigenen Haß gegen Rom, und die Helben⸗ 


thaten ihrer Väter wider die ewige Feindin, die unvergeß⸗ 


lihe Gefänge des Vaterlandes ihnen vor die waffenluftige 
Seele ftellten. Endlich war ein Theil vom Boden dee rö- 
mifchen Reiches fchon in teutfhe Hand gekommen. Um die 
Völker zu beruhigen, vielleicht auch in’ der Hoffnung, man 
werde bie entoölferten Provinzen mit Fräftigen Menfchen 
beleben, diefe durch die viel erprüften Künfte der Herrfchaft 
und Verwaltung in Ordnung und Gehorfam halten und zu 


getreuen Unterthanen umbilden,, entfchloß man ſich zu der 


Aufnahme großer Menfchen- Maffen. Aber ſchon Marcus 
Aurelius machte die Erfahrung, mit welcher Geſinnung diefe 
Zeutfchen in das römifche Reich famen. Er hatte, wie Dio 
Caſſius erzählt, eine Golonie nad) Italien verpflanzt, in 
die Gegend von Ravenna. Diefe benutzte den Krieg an 
der Donau, umd wagte den Verſuch, fi, der Stadt Ravenna 
zu bemächtigen. Die Abficht ward entdecket, der Berfuch vers 
eitelt, und Die Teutfchen, die ihn gemacht hatten, wurden 
zerfireuet in andere. Länder. Aber ihr Gefühl war in ihnen: 
Ueberall harreten fie der Ankunft ihres Volkes. Diefe Ans 


kunft mochte fich verzögern: die Teutſchen beburften nach 


großer Anftrengung Zeit zur Erholung; auch waren ohne 
Zweifel im Berlaufe des Krieges neue Leidenſchaften er- 
wacht, Eiferfucht, Neid, Zorn, und nene Berftändigungen 
waren nothwendig. Eben deßwegen blieb möglich, daß die 
tömifchen Heere, von einzelner Männer. kühnem und gewal⸗ 
tigem Geifte fortgeriffen, noch hin -umd wieder in Teutfchland 


eindrangen und Züge zur Verwirrung, Abfchredung, Zerftös 


tung unternahmen und nicht ohne Erfolg. Aber im Großen 


N 


und Ganzen war der Gang feftgeftelt, und das Ende Faum 


noch einem Zweifel unterworfen. 
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Neue Volker-⸗Vereine in Teutſchland. 
Gothen, Alemannen, Franken, Sachſen. 
Jahr 180 — 2 


Der Sturm hatte ausgetobet. Die Römer, nicht mehr 
aufgerüttelt Durch feine Gewalt, wurden von Neuem gleich 
gültig gegen die Teutfchen. Ein volles Menfchen-Alter vers 
käuft, ohne. daß die Schriftfteler ihrer anders erwähnen, 
ald etwa mit zwei ober drei allgemeinen Worten, in wel . 
hen über ihr Leben und ihre Verhältniſſe nicht das Min⸗ 
deſte zu finden ift. 

Commeodus zufrieden, fich prahlerifch, dem entwirbigten 
Senat ind Angefiht, den größten Befteger der Teutſchen 
zu nennen [1], war einem ruhmverheißenden Kampfe mit den 
Teutſchen ausgewichen, um fein wildes Auge an dem Blute 
zu weiden, das durch Meuchelmord, durd) Hinrichtungen und 
auf dem Kampfplate der Gladiatoren vergoffen ward, und 
um, mitten unter gräßlichen Krankheiten, welche in Rom 
Die Menfchen zu Hunderten, zu Tauſenden hinrafften, in den 
verworfenften Lüften das Faiferlicye Leben fortzufegen, Das 
er mit frecher Verhöhnung der edelften Gefühle begonnen 
hatte, AS endlich diefer Hercules — das war fein Lieb⸗ 
lings⸗ ⸗Name! — in Klopffechterei, Thierhetzen, Schande und 


Septimind Severus. _ 39 


Verbrechen nach zwölf Jahren wilder Herrſchaft zu Grunde 
gegangen war, vermochte der wohlgeſinnte und vielerfahrene 
Pertinax das Reich nicht drei Monate zu behaupten, weil. 
fein Ernſt, feine Strenge, feine Sparfanfeit weber Dem gie- 
rigen Pöbel der Stadt gefiel, noch den verwilberten Faifer- 
lichen Leibwachen. Hierauf entfland ein furchtbarer Spldas 
ten⸗Krieg. Der reiche Didius Julianus, Präfect der Stadt 
Kon, ein Mann, der in großen Gefchäften zu Feiner Tugend 
gekommen war, der vielmehr dem Geiz ergeben und ber 
Verſchwendung, unter großen Laftern, und in der Ungewiß⸗ 
heit der Zeit, die Scham verloren hatte und ein anruhiges 
Treiben liebte, erfaufte von den Prätorianern das. Reid. 
Die Legionen in Pannonien, Britannien uud Syrien, anf: 
gebracht über diefe Frechheit der Leibwachen, und im eige⸗ 
nen Uebermuth an Nichts denfend, als an ihre Stärfe und 
an den Preis einer folchen That, verfagten dem neuen Kais 
fer den Gehorjam, und fpradjen jede ihrem eigenen Feldherven 

die kaiſerliche Würde zu. Julianus, arm an Geift und arm an 
Mitteln, von Keinem geachtet, von Keinem gefürchtet, wurde, 
als kaum zwei Monate verlanfen waren, eben fo unverbient 
von dem feigen Senate zum Tode verurtheilt, als er unwürdig 
von den Soldaten zum Reid; erhoben war. Unter den drei 
übrigen. Katfern aber bedurfte es eines Kampfes von vier 
Jahren, ehe ed dem Einen derfelben, Septimius Severug, 
gelang einiger Kaifer zu werden. Durch die Beſitznahme 
der Stadt Rom, durch Kriegsfunde, durch Schnelligkeit in 
ofen Unternehmungen, durch die größere Kraft Der panno⸗ 
nifchen Pegionen, unterſtützet von Schlauheit nd Arglift, und 
durch der Gegner Sorgloſigkeit und Selbfttäufchung ‚ ward 
ihm möglich, zuerft dem Pescennius Niger in Aften zu übers 
winden, und -alsdann, nach einem- fohweren und ‚heißen - 
Kampfe, den Spurius Albinus in Gallien. Hierauf übte - 
Severus, nicht ohne Liebe zum Recht und zur Gerechtigkeit, 
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eine ſcharfe Herrſchaft. Umgeben von einer neugebildeten 
Leibwache, fünfzig tauſend Mann ſtark, ſuchte er durch mili⸗ 
täriſche Strenge und in militäriſcher Weiſe ſeine Feinde 
zu vernichten, die Leidenſchaften zu unterdrücken, Ordnung 
und Zucht herzuſtellen. Aber ſeine Wirkſamkeit für das 
Innere des Reiches ward unterbrochen durch Kriege in den 
eutfernteften Ländern, in Aſien und in Britannien: und wenn 
-ihm gelungen fein mochte ‚. ber Zerrüttung und dem Elende 
bes Reiches durch harte Mittel. einiger Maßen abzuhelfen, 
fo konnte Die Ausficht in die Zukunft ihm und dem Bolfe 
nur neuen Sammer zeigen und neued Unglüd. Seine bei- 
den Söhite, verfchieden an Gemüthsart und Sitten, aber 
verdorben durch die Schlechtigkeit der Zeit, nicht ohne 
Schuld ihres. Vaters, fanden vor diefer Zukunft wie. böfe 
Geifter, von langer und bitterer Feindſchaft gegen einander 
getrieben, und im grimmigen Haffe nur auf Rache, Unheil 
und Verbrechen ſinnend. Dennoch überließ er, der Soldaten 
gewiß, Diefen beiden Söhnen bag Reich, als er, nach einer 
vierzehnjährigen Herrſchaft, während des Krieges in Britans 
nien, unter Gram und Befümmerniß, hin ftarb. Und fogleich 
erhob fich Die Zwietracht unter den Brüdern und trieb fie 
zu folcher Wuth gegen einander, daß Caracalla die Hand _ 
erhob, und feinen Bruder Geta in den Armen der gemeins 
fchaftlichen Mutter ermordete. Der blutige Schatten des 
ermordeten Brubers aber verfolgte den Mörder und trieb - 
ihn, den einigen Kern des römischen Reiches, wie einen 
Wahnfinnigen, zu Graufamfeiten, Gräueln und Xhorheiten, 
weil er, in neuer Unthat Linderung zu finden wähnte für 
bie Qual: feiner Seele, 
Bei diefem Gewirr im römifchen Reiche wird man bie 
Melt der tentfchen Bölfer nicht gewahr in Der Gefchichte. 
Es fcheinen zwifchen den Tentfchen und den Römern aller- ' 
dings. von Zeit zu Zeit feindliche Berührungen Statt ge⸗ 
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funden zu haben, aber Niemand hat fie beachtet. Schon 
unter Commodus fand, nad) Div Caſſius, ein Krieg Statt, _ 
mit den Barbaren ‚oberhalb. Daciens; aber die Völker wers 


den nicht genannt, und der Thaten wird nicht gebacht. 


Auch Lampridius fpricht von Siegen in Germanien, und Ju⸗ 
lius Capitolinus bemerkt, Albinus habe ſeinen Namen da⸗ 
durch berühmt gemacht, daß er die Frieſen geſchlagen. Alle 
weitere Angabe fehlt [2]. Und wenn auch der Kaiſer Ses 
verus das Gedächtniß feiner Anwefenheit in den Ländern 
längs der Donan und des Rheines hinterlaffen hat, fo ift doch 
Nichts von Thaten gegen teutſche Voͤlker überliefert worden. 

Sp wie aber von Garacalla’s Herrfchaft an: neuer Bors 


Hänge wider Die Teutſchen gedacht wird, fo erſcheinet die 


größte Macht der Teutſchen nad) und nach unter nenen 
Ramen, vor deren Ruhm und Glanz viele alte Ramen bald ' 
gänzlich, andere auf eine geraume Zeit verſchwinden. Die 
bedeutendften diefer Namen, theild für die Ereigniffe der 
naͤchſten Sahrhunderte, theild für Die ganze Zukunft, find 
Gothen, Alemannen, Franken und Sachſen. Es leidet Feis 
nen Zweifel: diefe Namen beftanden und galten in Teutſch⸗ 
Imd, ehe fie zur Kenntnig der Römer kamen; auch waren 
fie den römifchen Feldherren und Staatsmannern Tängft. 
befannt, ehe ihrer gedacht wird von den Schriftftellern. Die 
Erwägung der Begebenheiten des letzten Krieges aber, den 
Marcus Aureliud fo mühſam beftand, und den fein Sohn 
Eommodus fo ſchmachvoll aufgab, dränget faft unwiderſteh⸗ 
ch zu der Vermuthung bin, daß in dieſem Kriege fchon 
der Grund zu den vier Völfers Mächten geleget war, die 
fpäter, mit jenen Namen bezeichnet, in der Gefchichte aufs 
treten. Denn vier Friegerifche Maffen waren unverkennbar. 
im Rampfe mit den Römern, und, wandten, wenn auch 
wahrſcheinlich in Uebereinſtimmung, doch felbfländig ihre 
Kräfte gegen das romiſche Reich. 


42 Viertes Buch. Drittes Capitel. 


. , Die Donau herauf, von den Ufern des ſchwarzen Mee- 
red bis zu den Berfchanzungen des Zehntlandes, zeigen ſich 
die Waffen mehrerer Völfer in zwei Richtungen vereinigt. 
Ein Theil fuchte Dacien zu erobern, dieſen gefährlichen 
Ausbau des Reiches, der fortwährend die Beſorgniß Der 
Volker erregte, und zu beftändigen Kämpfen Veranlaſſung 
gegeben hatte [3]. Der andere Theil hatte Italien felbft 
und Rom, den Sit des Reiches, im Auge, wenn er gleich, 
um fi den Rüden zu fichern, auch in die illyriſchen Län⸗ 


” ver vordrang. Beide Maffen waren gemifcht aus teutfhen 


und flayifchen Völkern, Die ohne Zweifel in freien Bünde 


niſſen zu gemeinfhaftlicyen Unternehmungen ausgezogen wa⸗ 


ren. Teutſche Völker jedoch ſtanden an der Spitze dieſer 
Bündniſſe, dort die Victovalen, hier die Markmannen, mit 
deren Namen Julius Capitolinus die ſämmtlichen Völker, 
bie wider Rom im Kriege waren, bezeichnet hat [4]. Im 
Laufe ded Krieges mag man aber vielfältig eingefehen ha- 
ben, daß ein freies Bündniß zwifchen teutfchen und farma= 
tifchen Bölfern bei unglüdlichen Ereigniffen fchmwer zufammen 
zu haften fei, und es iſt nicht unmwahrfcheinlich, daß ein 
größer Theil der Unfälle, welche bie verbündeten Völker zu 
erdulden hatten, aus ihrer Verfchiedenheit tm Leben, in den 
Sprachen, in Sitten und Berfaffung entfprungen ſei. Das 
verurfachte die Trennung, auch zwifchen den teutfchen Vol⸗ 
fern; es führte zu den einzelnen Sriebensfchlüfle, in welche 
das gemeinfame Werk anfgelöfet ward" es brachte auch die 
Römer auf Die Bedingung des Friedens, daß die Marke 


mannen und Quaden feinen Krieg beginnen follten gegen 


die Jazygen, Teutfche feinen Krieg wider Nicht-Teutfche [5]. 
‚Unter ſolchen Umftänden mag von den teutjchen Böls 


. fern, die am Weiteften gegen Morgen ihre Wohnfige hatten, 


erfannt fein, daß die Fremden, bisher ihre Bundesgenpffen, 


zur Abhängigkeit, zum Gehorfam, zur Unterwerfung gebracht 
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werden müßten, wenn bie römifchen: Werke in Dacien zer⸗ 
flört und die alte Sicherheit wieder gewonnen werben follte. 
Die Verhandlungen aber, die zur Ausführung dieſes Ge- 
dankens Statt gefunden haben, die Klagen und Beſchwer⸗ 
den, die Vereinigungen und Trennungen, Die Streitigkeiten 
und Kämpfe, welche die Folge fein mußten, endlich die 


Einmifhung der Nömer, ihr Loden und Schüren,. ihr Drän⸗ 


gen und Treiben, vermag Niemand anzugeben. Das aber 


it gewiß: nach dem Ablauf eines neuen Menfchen- Alters . 


hatte fich ein großer Bund teutfcher Völfer gebildet, der 
über farmatifche "ober ſlaviſche Völker herrichte, und feine 
Macht zumächt gegen das römische Dacien wandte. Zu 
diefem Bunde gehörten Die Victovalen und Bandalen, die 
in dem le&ten großen Kriege genannt wurden. Der ge- 
fammte Bund führte den Namen der Gothen. 

Die zweite Macht, bie Stalien felbft anzugreifen umters 
nahm, war von firevifchen Völkern gebildet worden, Die 


Markmannen fanden vorauf; an fie hatten fich von der 


einen Seite die Hermunduren, von der andern die Quaden 


und vom Rücken her die Semnonen angefchloffen. Auch die : 


ichtsteutfchen Jazygen ftanden mit ihnen in Verbindung. 


Dieſe Völker hatten eine große Erfahrung gemacht, nnd 


Markmannen und Duaden hatten ſchweren Verluſt erlitten. 
Sie mochten zu der Heberzeugung gefommen fein, daß ein 
Angriff von der Stirn aus auf den Sik des römifchen 
Reiches, ein vergebliches Wagniß fein würde, fo lange Rom 
bie entfernten Provinzen unverlegt behauptete und über ihre 
Kräfte verfügte. Deßwegen fcheinen fie ihren alten Ents 
würfen eine neue Richtung gegeben zu haben, An der mitts 
leren Donau, Stalien gegenüber, hielten fie ſich mehr in der 
Vertheidigung, und firchten wohl felbft freundliche Verhälts 


„niffe mit Rom; ihre Macht zum Angriffe wandten fe, zus 
naͤchſt durch Caracalla's Unternehmungen beftimmt, gegen 
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Welten. Wie die Gothen Dacien, fo ftrebten fie Den. ande- 
ren Bufen des Reiches, das römifche Zchntland, zu gewine 


nen, und die Römer aus dem Lande zwifchen dem Maine, 


der Donau und dem Rheine zu vertreiben. Das wenigftend 
ſcheinet keinen Zweifel zu leiden:.in dem großen teutfchen 
Kriege hatten die Chatten verſuchet, nach Durchbrechung ber 
römiſchen Befeftigungen um dad Zchntland her, durch Rhä⸗ 


tien in Italien einzufallen, in ber. folgenden 'Zeit aber ha⸗ 


ben die Alemannen, am Maine ſich an die Chatten fchließend, 
die Aufgabe übernommen, das Zehntland in teutfche Hand 
zurüd zu bringen. Und eben fo wenig leidet es Zweifel: die 
Alemannen find Sueven gewefen. Der Glanz ihrer Thaten 
hat wohl die eützelnen Namen der ſueviſchen Völker, welche 
die frühere Gefchichte belebten, verdunfeln und zulegt ganz 
aus dem Leben entfernen Tönnen, aber den fuevifchen Ras 
men hat er nicht zu zerflören vermocht. " 

‚ Diefelbe Erfahrung wirfte auch auf die Völker, die im 


Norden des Maines in ben früheren Kämpfen für Teutſch⸗ 


lands Freiheit fo berühmt geworden, und an ben legten 
Kriegen gleichfalls ald zwei Mächte Theil genommen hatten, 
Die eine Diefer beiden Mächte, Chatten genannt, weil Die 
Chatten den Römern am Belannteften waren und an der 
Spige fanden, waren, theils vielleicht durch die Erinnerung 


an den Ausgang des batavifchen Krieges unter Civilis, 
theild durch Die überjpannte Hoffnung, daß die Zertrümmtes- 


rung des römischen Reiches jeßt ſchon möglich fei, während 


des Krieges in. eine verkehrte Richtung gerathen. Sie hat⸗ 
ten fich füdlicy gegen Stalten gewandt. Das Mißlingen 
‚ ihrer Unternehmung aber hatte fie, wie es fcheint, im die. 
rechte Bahn zurüc gebracht, Wenn auch die Befeftigungen- 
der Römer auf-den Höhen des Taunus fie zu Verfuchen 


auf das Neid am Mittel-Rheine veranlaßte, um dieſen ge= 
fährlichen Winkel, der mit dem Zehntland zuſammen hing, 


- 
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zu gewinnen : fo war doch im Allgemeinen von ihnen erkannt, 
daf erfolgreiche Unternehmungen vom Deere heranf gewaget 
werden müßten... Um fo mehr war nothwendig, bie Völker 
längs des Rheines bis zum Meere hin in Ein großes Ber- 
bündniß zu vereinigen. Und alle dieſe Völker erfcheinen 
bald unter Dem gemeinfchaftlichen Namen der Franken. Ne⸗ 
ben demfelben werben die alten Benennungen nur och jet 


ten und leife :gehöret. 


Die zweite Macıt hatte fich in dem großen Kriege un⸗ 
ter dem alten Ramen der Chanfen gezeigt und einen Angriff 
auf Belgien, von ber See her, zu unternehmen gewagt. 
Im Fortgange der Ereigniffe verfchwindet aber der Name 
der Chaufen, fo wie die Namen aller anderen Bölfer in 
dem Lande hinter den Franken, nördlid) vom Harze, Wefer 
abwärts, den Küften des Meered nad, über die Elbe hin, 
durch bie .jütifche Halbinfel bis zu den Ufern des baltifchen 


Meered. ‚Dagegen erfcheint ein großes Verbündniß, alle ' 


Bölfer diefer Gegend umfaffend, unter ber gemeinfchaftlichen 
Benenuung Der Sachfen. Diefer ftarfe Bund aber war Durch 
die Ausbreitung bes fränfifchen Bundes von den Gränzen 
der Römer abgefchnitten, und vermochte daher lange feinen 
bedeutenden Antheil an der Eroberung des römifchen Reis 
he zu nehmen. Nur zu Schiffe konnten die Sachſen fi 
den gallifchen Küften nähern, und nicht um Land und Beſitz, 


fondern um Raub und Beute, bis in der Folge der Zeit 


auch ihnen ward, was ihnen zu gebühren fchien. Es if 
nicht unwahrfcjeinlich, daß durch dieſe Stellung der Völker 
jene Feindfchaft zwifchen Franken und Sachſen befefliget 


‘ 


ward, die, arfprünglich zwifchen Chatten und Cherudtern _ 


ausgebrochen, im Wechſel des Lebens durch Glück und Uns 
glück und zuletzt befonderd in veränderten religiofen Anſich⸗ 
ten ihre Nahrung gefunden bat [6]. 

Die Grängen dieſer vier Berbündniffe find nicht zu bes 


; 
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ſtimmen. Wie fie wach und nach entſtanden ſind, ſo haben 
ſie auch ohne Zweifel im Fortgange der Zeit Veränderungen 
erlitten, und einzelne Völker haben ſich vielleicht bald Dem 
einen Bund angefchloffen und bald dem andern, ober fie 
haben ſich auch unabhängig gehalten. Das Letzte mag im 
nordoͤſtlichen Theile des Landes der Fall gemwefen fein, bei 
den Völfern über die Elbe hinaus ;-im Inneren Teutſchland's 
hingegen, zwifchen dem oberen Main und dem Harzgebirge, 
iſt vielleicht jest fehon der Grund zu einer fünften großen 
‚ Verbindung geleget, die in fpäterer Zeit hervortritt, nämlich 
zu dem Bunde der Thüringer. Diefe Gegenden Teutfchlands 
liegen in völliger Dunkelheit. Das Leben ftand gewiß’ nicht 
fill, wo die Forfchung der Gefchichte "Feine Bewegung fieht. 
Aber eben deßwegen ift felbft eine Vermuthung gewaget. 

, Die Anficht indeß, die hier über die Entfiehung ber 
großen Mächte ald Völfer- Vereine. oder Verbündniſſe aufges 
ſtellt ift, fcheinet die natürlichfte und begreiflichfte. Sie iſt 
den Berhältniffen der teutfchen Völker, die Tacitus und bee 
kannt gemadjt hat, angemeſſen; fie 'entfpricht früheren - Er⸗ 
fheinungen von Umgeftaltung und Wechfel; fie hat Nichts 
gegen fich in der Gefchichte, wenn auch Fein ausdrüdliches 
und unbeftreitbares Zeugniß in derfelben zu finden fein 
möchte. Auch haben die meiften Forſcher in den Gefchichten 
der teutfchen Völker den Urfprung der großen Mächte, die 
unter den Namen Gothen, Alemannen, Franken, Sahfen 
nach und nad} herwortreten, auf ähnliche Weife erfläret; nur 
über die Zeit, Die Art und die Veranlaffung find fie vielleicht 


- einer verfchledenen Meinımg gemefen, Einige indeg find einer 


anderen Weg gegangen. Sie haben angenommen, die Frans 
fen und Sachſen feien wie die Gothen ind Alemannen bes 
fondere Völker, welche, entweder in früheren Zeiten noch gar 
nicht befannt, oder bekannt unter einem anderen Nanıen, 
aus fernen Gegenden, Diefe ans Dem Norden, jene aus Dem 
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Oſten, herangedrungen ſeien in die Länder, in welchen vom 


dritten Jahrhundert an ihr Name nach und nach berühmt 
wird; ſie hätten mit der Gewalt der Waffen ſich unter den 
früheren Bewohnern diefer. ander zu den herifchenden Vol⸗ 
kern gemacht, und entweder die früheren Bewohner unter⸗ 


worfen oder mit ſich vereiniget. 


Außer den neuen Namen ſcheinen vier Dinge dieſe ge⸗ 
Ichrten Männer auf ihren Weg gebracht zu haben: die Bor- 
Rellung der Alten von der leichten Beweglichkeit der teut- 
ihen Bölfer, von ihrer Wanderungsluft und von ihren Wan⸗ 
derungen; ber Umftand, daß bei den Schriftftellern oft bie 


Namen von Bölfern im Süden oder Weſten gebraucht. wer- 


den, die früher von Völfern im Often oder Norden gehöret 


wurden; die Mähr, welche durch die früheften Schriftiteller, 


bie unter den neuen Völkern (oder Bölfer-Bereinen) Iebten, 
von der Herkunft und früheren Schiäfalen derfelben anfges 
zeichnet ift, und. endlich Die Schilderung von dem Leben, den 
Sitten, den Waffen diefer neuen Völker in einer WWeife, 
welche, wie man zu finden geglaubet- hat, abweichet von der 
Darftellung, die durch Tacitus von den alten Teutfchen ge- 
geben war. Diefe vier Dinge vor Augen, haben fie durch 
Zuſammenſtellungen von Möglichkeiten, durd, Muthmaßungen 
über Wahrfcheinlichkeiten, durch alfe Künfte. der Gelehrſam⸗ 


feit ihre Welt zufammen gebauet; aber eine Welt, Die auf 


einem eben fo unficheren Grunde zu fichen, als fie der fpä- 
teren Gefchichte wenigen Gewinn zu bringen. feheinet. 
Jene Vorſtellung von der Unftätigfeit der teutfchen 
Bölfer ift widerleget. _ Die römifchen und griechifchen Schrifte 
feller fprechen von derfelben nur im Allgemeinen; befondere 


Wanderungen wiffen fie nicht anzugeben. Die Völker, die 


ihnen einiger Maßen befannt wurden, hielten feft an ihren 


Wohnſitzen, und beflanden für die Vertheidigung derfelben 


lange mid furchtbare Kämpfe. Die übrigen, entfernter Woh—⸗ 


* 
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nenden waren ihnen unbekannt; Tacitus jedoch hat auch 
dieſen fefte Sige gegeben, und von feinem wandernden Volke 
gehöret. Nur in ber äußerſten Noth find fie gewichen; meis 
ftend in derfelben umtergegangen. In ber erflen Hälfte des 
dritten Sahrhundertes aber ift nirgends eine ſolche Noth zu 
entdeden. Gegen die Römer hatten die Völker überall mit 
Glück gekämpfet; wenigftend waren fie nirgends in ihrem 
alten Befige beengt. Und aus einer Gegend, die Niemand 
kennet, Menfchen-Maffen heran firömen zu laſſen, ohne daß 
fid, eine Spur ihres Zuges zeigt, ift für Die Gefchichte we⸗ 
nigftens fo lange unzuläffig, ald die Ereigniffe auf eine ans 
dere, natürliche und angemeffene Weife zu erflären find. 
Ueberdieß ift Die VBorausfegung, Daß Die alten tapferen Voöl⸗ 
fer zwifchen ber Donau, dem Rhein und der Elbe, welche 
der Macht und der Kriegskunſt ber Römer fo hartnädig 
widerftanden, und welche nicht aufgehöret hatten wider 
das vömifche Reich zu flreiten, nunmehr, nachdem eine 
große Kenntniß im Kriegsweſen gewonnen war, einbrin- 
- genden Bölfern von Often gehorcht, oder ‚unter fih zu 
Freundfchaft und Bündniß aufgenommen haben follten, diefe 
Borausfeßung iſt in aller Hinficht unglaublich, wenn man 
fihh auch vorftellen Fönnte, daß von einer folchen unge 
heueren Veränderung nicht die mindefte Kunde zu den Re 
mern gefommen wäre [7]. 

Fiür Wanderungen teutfcher Völker kann aber audy: 
der Umſtand Nichts beweifen, daß befannte Namen bei den 
Schhriftitellern bald hier erfcheinen und bald dort. Die Ge⸗ 
fchichtfchreiber, die diefe Zeit berühren, haben eben fo wenig 
Anfpruch auf Glauben und Vertrauen, ald Dichter und lob⸗ 
preifende Redner. Jene verrathen ihre Unwiſſenheit und 
ihre Unfenntniß ber Berhältniffe überall: ein armfeliges 
Wort, in Berlegenheit ausgefprochen, ohne Zwed und ohne 
Zufammenhaug, kann fein Zeugniß ſein. Diefe haben fich 
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die Wahrheit nicht einmal als Aufgabe gefeßet. Manches 
Volk ift von ſolchen Schriftftellern genannt als im Kriege _ 
mit den Römern, bas ruhig feine Aecker bebauete; und wenn 
friegerifche Männer aus einem entfernten Volk an der 
Gränze des römifchen Reiches Fämpften, fo hatte das Volk, 
defien Namen auch fie führten, Die unbeachtete Heimath kei⸗ 
neöweges verlaſſen [8]. Auf das Anfehen des Ptolemäus 
darf Niemand die Langobarden, über bag Land der Cherus- 


fer und Chatten hinweg, von ber Elbe bis zum Rheine 
herrſchen laſſen; aber noch weniger follte Jemand die Bas 


farner vom fchwarzen Meer an den Rhein verfeßen, weil 


Claudianus fie hier erfcheinen läßt, oder die Völker der Go- 


then und Bandalen aus ihren alten Sitzen führen, weil‘ 
Gothen und Vandalen an den Gränzen des römifchen Rei- 
ches auftreten und diefe Gränzen durchbrechen. Erft der 
Einbruch Der Hunnen in Eurppa hat Veranlaffung zu Aus- 
wanderungen gegeben; aber auch: alsdann find nicht ganze 
Völfer aus ihren väterlichen Wohnungen fo oft hinweg ges 
zogen, als die Schriftfteller zu glauben fcheinen. 

Noch weniger ift zu beachten,” was die fpäteren Ge- 
fhichtfchreiber, die aus den neuen Völkern hervor gingen . 
oder unter ihnen lebten, über den Urfprung und die frühe- 
ren. Schickſale derfelben vorgebracht haben. Unbekannt mit 
der wahren Urgefchichte . der. teutfchen Bölfer, aber nicht 
ohne einige Kenntniß der griechifchen und römifchen Zeit, 
md in eine Bölfer- Welt geſtellet, Die ihren Urfprung ver: 
geffen Hatte, fühlten fie das Bedürfniß, den Faden ihrer 
Erzählung irgend wo feft zu knüpfen. Und da fie feinen 
feften Grund für die Ereigniffe fanden, die fie zu berichten 
hatten, fo warfen fie ihn in das Unermeßliche hinaus, um 
in alten Zeiten oder in weiter Ferne auf einen Anhalt zu 
fioßen. Die ältefte Begebenheit, von der fie gehöret hats 
ten, die ‚berühmtefte That, die fie Fannten, oder der Saum 
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der Erde, der kein weiteres Zurückgehen erlaubte, ſchienen 
ihnen taugliche Gränzen. Den Einen mag eine Sage in feinem 
Volke; , vielgeftaltig und geeignet zu willführlicher Deutung, 
geleitet haben; einen Anderen ein alter Gefang, Wahrheit 
und Dichtung vereinigend, die Niemand zu fondern ver- 
mochte. Auch wirften die gelehrte Eitelfeit und die falfche 
Borftellung von dem Ruhme, den eine Verbindung der Bar- 
baren mit den Völkern alter Bildung für ihre Volk haben 
würde. Darum hingen fie den Urfprung beffelben bald an 
die Zerfiörung Troja's, bald an Alerander’s des Großen 
Feldlager, bald an das Eiland. im Norden, das man als 
das. Ende der Welt betrachtete. So ift Jornandes verfah- 
ren, jo Gregor von Tours, fo Fredegar, fo Paul Warne- 
fried’8, fo Witichind, fo Alle. Ihre Angaben find nicht ohne 
gefchichtlichen Werth, weil fie zeigen, wie fidy Die Vorzeit 
vor ihrem Geifte geftaltet hatte, weil fie dieſe Geſtaltung 
ausſprachen und dadurch geltend machten in ihrem Volke, 
weil ſie eingewirket haben auf die Vorſtellungen vieler Men⸗ 
ſchen in der folgenden Zeit; aber für die Vorzeit ſelbſt ha⸗ 
ben ſie keine Bedeutung. 
Endlich findet ſich in den Schilderungen, welche von 
den Sitten und Weiſen der neuen Voͤlker, und im Beſon⸗ 
beren der Franken, bei den Schriftſtellern vorkommen, nicht 
das Geringſte, das unvereinbarlich wäre mit den Nachrich⸗ 
ten des Tacitus über bie Teutſchen. Aber Die Zeit ift zu 
unterfcheiden, Die Manches ändert, der Werth der Schrift- 
fteller ift zu beflimmen, die ald Zeugen aufgerufen werden, 
und bie Ausbrüde find zu wägen, bie fie gebrauchen. Fla= 
vius Vopiscus, ein. Schriftfteller, dem Niemand eine hohe 
Stelle anmeifen wird, faget, „den Franken, fei es gewöhn⸗ 
lich, lachend die Treue zu brechen;” aber er faget diefes in 
Beziehung auf eine einzelne Handlung, die eher ein Bes 
„weis ihrer Treue war. Proculus, der ſich gegen den Kai- 
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fer Probus empört, und gegen die Alemannen. den Krieg 
eines Räubers geführet hatte, flüchtete ſich zu den Frans 
fen, gab ſich mit ihnen für gleiches Stammes aus, füchte 
fie in feine fihlechte Sache zu verwideln und wurbe von 
ihnen an Probus ausgeliefert [I Das it Die Zrenloflge 
keit! Salvianus, der Presbyter, fücht im heiligen Eifer 
zu beweifen, daß Lafter und Fehler bei heidnifchen Volkern 
weit eher zu entfchuldigen find, als bei chriftlichen, und wirft, 
am diefes an Beifpielen zu geigen, aus feinem: Gedächts 
niß auch einige Namen teutfcher Völker heraus, um an fle 
die getadelten Lafter, und Fehler zu hängen. In biefer 
Reihe gedenkt er, im fünften Jahrhunderte lebend, unter 
Sachſen, Hunnen, Gepiden, Alanen und Albaniern auch 
der Franken. „Wen der Franke, ſagt er, falſch ſchws⸗ 


‚tet, it das zu. verwundern ?_ Er hält den Meineid fir eine 


Art zu reden, und für Fein Verbrechen. Die Barbaren das 
ben diefen Glauben, weil. fie das Weſetz und Gott nicht 
fennen.?” Ein folhes Wort eines eifernden Redners iſt 
fein gefchichtliches Zeugniß, Täfar, Vellejus, Div, Caſſtus 
haben ſchwerere Befchuldigungen gegen die Germanen ber 
früheren Zeit ausgefprochen, deren Sitten and Tugend Tas 
citus deßwegen nicht minder bewunderte. Und der chriſt⸗ 
liche Redner mildert noch, „was Jene nicht gethan haben, 
feine Anklage „Die Gothen, ſagt er, find treulod, aber 
„züchtig; Die Nlemannen unzüchtig, aber nicht treulos; die 
“Franken find Lügner, aber gaffrei; die Sachſen fehr grau⸗ 
“am, aber bewunderungswürdig keuſch. So haben. alle 
“Völker ihre eigenthümlichen Fehler, aber auch Ihre beſon⸗ 
„deren Tugenden [10).” Auf gleiche Weife zerfällt der harte 
Ausdruc des Procopins, daß die Franken unter allen Men 
fhen das treuloſeſte Volk ſeien; denn dieſer Ausdtuck bes 
ziehet ſich auf einen einzelnen, unloblichen Vorgang in viel 
ſpatexer Zeit (11). Und doch. werden die Feanken derſelben 
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Zeit von Agathias nicht nur wegen ihrer Tapferkeit gerüh⸗ 
met, ſondern auch wegen ihrer Gerechtigkeit, wegen ihrer 
Billigkeit, ihrer Einigkeit und ihrer Liebe zum Vater⸗ 
lande 112). Wenn aber Gregorius von Tours, der ehr⸗ 
würdige Bifchof, eine große Reihe ſchandbarer Auftritte, 
Gräuel und Verbrechen von den Königen der Franken zu 
erzählen weiß, fo iſt billig zu bedenfen, dag die Sünden 
ber Könige nicht Lafter des Volkes find, daß die Könige, 
von welchen er fpricht, nicht mehr die tapferen Häupter 
der Bölfer waren, fondern Herren in einem großen Ruich, 
umgeben von römifcher Wolluft und Verdorbenheit, verwir- 
ret durgh eine neue, göttliche, aber unverftandene, Religions⸗ 
lehre, mit allen Mitteln verjehen zur Befriedigung ihrer 
Begierden. Es ift billig zu bedenken, daß nicht als Eigen- 
thümlichkeit eines Volkes betradjtet werden kann, was uns . 


J ter gewaltſamen Verhältniſſen entſtanden oder gethan iſt. 


„Und fo findet ſich Nichts, das und nöthigte, den Gang 
der Entwicdelung zu unterbrechen, und neue Völker aus 
Gegenden, die Niemand Pennet, heran zu ziehen, um ihnen 


die Länder alter Heldenthaten einzuräumen, und jene Völs 


. 
n 


fer zu entfernten oder zu. unterwerfen, durch welche diefe 
Thaten vollbracht, die gemeinfame Freiheit gerettet, und 
diefe Ränder fo berühmt geworden find. Denn eine neue 
oder verbeiferte Waffe [13] ift ein ſchwacher Beweis für ein 
neues Volk. Die Franken find, wie Aemannen, Sachſen und 
Gothen, bie alten Bölfer. Keins iſt entartet, Die Bäter . 
haben ſich der Enkel nicht zu fchämen [14]. In dem Kampfe 
von Sahrhunderten, den guten und böfen Künften der Rö⸗ 


mer gegen über, hatten fie Manches gelernet, was löblich 


war, und Manches, was Zabel verdiente. Andere Vers 
hältniffe, bie fie nicht herbei gezogen hatten, nöthigten zu 


“ einer anderen Handelsweife. Im Fortgange der Zeit aber 


geriethen fie zulegt durch Glück und langes wildes Treiben 








ſtammte Tugend oft die Richtung und nicht felten bag Maß 
verlor. Alsdann, und erſt alsdann wurde ſie wohl auch 
zur Sünde und entartete in Laſter. 

In der Geſchichte tritt der gothiſche Name zuerſt her⸗ 
vor. Seit Jahrhunderten warb er von Zeit zu Zeit gehört, 
aber hohl und aus der Ferne. Nach Tacitud Tann das 
Bolf,, dem er den Namen Gothen beileget, nur an den 


Ufern der Weichfel, größtes Theiles auf der rechten Seite 


dieſes Stromes, in dem gegenwärtigen Königreiche Polen, 
gewohnet haben. Keine einzige That aber ift von ihnen 
bekannt, als etwa ihre Theilnahme an dem Sturze Maros 
bod's durch Catualda. Im. einem Verhältniffe zu den Ro- 
mers wird ihrer zuerft ‚bei einem Vorgange gedacht, ber 
wahrfcheinlich in die Zeit der Herrfchaft des Marcus Aure⸗ 
ling, oder des Commodus gefeßet werben muß. Tullius 
Menophilus war Statthalter von Möften. Zu diefem ſchick⸗ 
‚ ten die Karper, ein Eleines unbefanntes Volk in der Nähe 
von Dacien, und befchwerten fich, daß die Gothen ein Jahr⸗ 
geld von den Römern erbielten,- und fie nicht, da fie Doch 
mächtiger wären, ald die Gothen [15]. Dieſer Vorgang 


fheinet zu beweifen, daß die Gothen damals noch als eins- 


zelnes Volk beftanden und als folches feineöweges bedeutend 


waren. Das Jahrgeld erhielten fie vielleicht, Damit fie, im 


Rüden der angreifenden Bölfer fißend, nicht Theil nehmen 
folften an dem Kampfe wider Dacien. Während aber Gas 


racalla das Reich beherrfchte, erjcheinen Gothen ploötzlich 


jelbft im Kampfe mit den Römern am Daciend Gränzen: 
 Epartianne bemerket, baß biefer Kaifer auf feinem Zuge 
nach dem Morgenlande, die Fahrt unterbrechend, in Das 
cien geblieben fei; und derſelbe Schriftſteller verſichert, daß 
er auf ſeiner Fahrt nach dem Morgenlande, die Gothen in 
einzelnen Gefechten befleget habe 16). Und von dieſer Zeit 
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in einen Zuſtand ber Dinge hinein, in welchen Die ange 
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an zeiget ſich der Name der Gothen immer weiter ausge⸗ 
breitet. Bon den Gränzen der Quaden bis zum, Tanais, 


den wir den Don nennen, und ſelbſt jenſeits dieſes Stro⸗ 


mes, von ber Leichſel und ber Oder [17] bis zum Ausfluſſe 


ber Donau und zu dem Ufer des fihmarzen Meeres. wird 
überall der Name Gothen gehöret. Die Griechen und Ro⸗ 
mer nannten fie bald mt diefem Namen, bald nach den früs 


heren Namen der Länder, die. fie in ihrer Gewalt hatten, 
Sarmaten, Scythen, Melandylänen, Beten, weil fie glaub⸗ 


ten, ber Namen Gothen fei nur eine neue Benennung dies 
fey alten Volker 39], Durch den allgemeinen Namen hers 
burch Flingen oft andere Namen von tentfihen Wölfern, zus . 


weilen auch von Nichts Teutfchen, herdurch. Diefe Namen 
ſind zum Theil aus der äÄlteften Beit wohl befannt, „wie 


Bandalen und Burgundier, Rugier, Peuciner und Baſtar⸗ 
ner; andere find- im Fortgange nach und nach hervorgetre⸗ 
ten, wie die Taifalen, Victofalen, Roxolanen und Alanen; 
noch andere kommen von nun an zum Vorſcheine, wie die 
Gepiden, Greuthunger, Thervinger, Sciren, Hirren [19] 
und Turcilinger. Dagegen perſchwinden Namen gänzlich, 
bie Tacitus genannt hatte, wie bie ber Ingifchen Voͤller. 
Endlich ſcheinet ſich die ganze große Gothen⸗Welt in zwei. 


CTheile zu theilen, Wiſigothen und Oſtrogothen genannt, Und 


„während bald Alle zu Einem Zwecke vereiniget zu fein feinen, 


treten bald einzelne Voͤlker für fich auf, flreiten wider ans 
dere, trennen fih vom Ganzen, und folgen ihrem heſonde⸗ 
ren Wege zu beſonderen Schickſalen. Immer aber ſind es 
teutſche Völfer, die ſich trennen, und ſelten ein ſarmati⸗ 
ſches ober ein anderes nicht ⸗ teutſches Geſchlecht, die Alanen 
etwa ausgenommen. 

Die Erſcheinung dieſes großen und mannichfach wech⸗ 
ſelnden Getreibes iſt ohne Zweifel ſehr merkwürdig. Wenn 


man aber ben feſten Voden, den Tacitas geleget hat, ſich 
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nicht durch die Unwiſſenheit ſpaterer Schriftſteller unter den 
Füßen hinweg ziehen, und dadurch haltungslos in die Luft 


hinaus ſtellen läſſet: fo möchte dieſe Erſcheinung nur auf Eine 


Art zu erklären ſein; wenigſtens ſcheinet ſie auf dieſe Art 
erkläret werden zu können. Nach dem großen Kriege wider 
Marcus Aurelius nämlich erneuerten und erweiterten bie 
'tentfchen Völker, die ihren Angriff auf Dacien gerichtet hats 
ten, ihren Bund. Diefer Bund erhielt den Namen Bes 


gothifchen, wielleicht weil er im Lande Der Gothen in der _ 


Mitte vieler theilnehmenden Völker gelegen, abgefchloffen 
ward [20]. Nach und nach traten dieſem Bunde alle öft- 
lichen teutfchen Bölfer bei. Ihre Heere zogen aus, um Die 
farmatifchen Bölfer mit gemeinfamer Kraft zu unterwerfen. 


Ihnen gelang dieſes Unternehmen. So verflärfet griffen fie ' 


das römifche Reich an, bald. ald Verbündete, Gothen ge⸗ 
nannt, bald nach den Namen der Völker. Im Wechfel von 
Glück und Unglück aber änderte ſich Vieles. Einige der 
Berbündeten fielen ab; zwiſchen Denen, die freiwillig ober 
aus Noth treu blieben, ward ein ſchärferes Band nothwen⸗ 
dig und nene Einrichtungen" wurben getroffen, bis endlich 
ein unerhörtes Unglück, der Einbruch eines fremden wilden 
Bolfes, die Berbündniffe fprengte und Alles durch einander 
warf. I | 

Die griechifchen und römiſchen Schriftiteller Fannten, 
nur Die Heere, die ſich in fteter Feindfchaft an der Gränze 
bes römifchen Reiches bewegten; fie kannten höchftens das 
aunächft gelegene Land. Bon den eigentlichen Sitzen der 


Slfer wußten fie Nichts; Nichts von ihrem. Thun und 


ben. Darum erfcheinen auch die Namen der Völker bei 


ihnen gar nicht, ober fie erfcheinen nur in den benachbarten 


Ländern, wohin die Heere ihn getragen hatten. Die Meis 
fen gehen gebanfenlos an der ganzen Erſcheinung vorüber, 


und erwähnen Hohl und troden einiger, Schlachten und An⸗ 


3 


\ 


\ “ 


56°. Bierted Buch. Drittes Capitel. 


griffe anf das Reich. Alle jedoch haben wohl gewußt, bag 
Res mehrere gothifche Völfer gäbe. Wegen ber Gfeichheit 
aller, Diefer Völker, wegen der weißen Haut, bed. goldgelben 
Haares, der hohen Geſtalt, des edelen Blickes und der ge⸗ 
meinſamen Sprache, hielt Procopius fie Alle für Glieder 
Eines Volkes, das nur getheilet worden fei nach den Namen 
feiner Häupter oder Führer [21]. Und er hatte Recht in 
einem höheren Sinn, ald er felbft mußte. Zu einem folchen 
verftändigen Gedanken jedoch vermochte ſich Sornandes nicht 
zu erheben. Der alte Mönd; hatte einen guten Willen 
und meinte e8, abhold den Ammens Mährchen, von welchen 
er mit Berachtung fpricht, fehr ehrlich mit ver Wahrheit [22]. 
Aber ihm fehlten gefchichtlidye Kenntniffe, und alle Urtheilds 
kraft mangelte. Nicht genug, daß das Werk des Senators 
Cafliodor über die Gefchichte der Gothen durch feine wun⸗ 
derliche Weife [23] gründlich verunftaltet ift, hat er auch, 
verführet durch die Namen Scythen und Geten, verleitet 
wohl auch durch Caſſiodor's unfelige Rednerei, unentwirrbar 
Alles durch einander geworfen, was er je von Schthen, 
Geten und Gothen gehört, und bie großen Gefchichtfchreis 
ber und- Geographen, Zulins Cäſar, Livius, Strabo, Cor⸗ 
nelius, Dio Caffins, die er nennet, beren Bekanntſchaft ex 
aber vielleicht nur durch Caſſiodor gemacht hatte, haben 
ihn nicht abgehalten von einem ſolchen Beginnen. Diefer 
Jornandes nun erzählet Folgendes [24]. Aus Scanzia, 
einem Eilande, welches nach Ptolemäus im nördlichen Ocean, 
der Weichfel gegenüber, in ber Geitalt eines Geder » Blattes 
gelegen, gleichfam eine Voölker⸗Werkſtatt, wenigfteng 
Mutter von Nationen iſt, zogen in alter Zeit die G 
hinweg. Ihr König war Berig. Sie hatten drei Schiffe; 
das eine derfelben trug die Gepiden. Bei Gothifcanzia ges 
landet, vertrieben fie die Bewohner der Küfle, die Ulme⸗ 
ruger, aus ihren Sitzen, und die Bandalen unterwerfend, ver- 
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einigten fie dieſelben zu ihren Siegen [25]. ‚Start ange⸗ 
wachſen zogen ſie aus, unter ihrem fünften. Könige Filimer, 


um angsmefiene Wohnfige zu finden. Unter großen Fähre 
lichkeiten kamen fie in Schthiens Länder, die an Germanien 
ſtoßen. Weiter bis zum pontijchen Meere. Dafelbft hatten 
fie mehrere Sige: am mäotiſchen Ser; in Dacien, Thra⸗ 
cn und Möften, und über dem pontiſchen Meere. Hier 
waren ber weife Zeutad , der gelehrte Diceneus unb ber 
Philofoph Zamolris Könige der Gothen; von ihnen beichret, 


find die Gothen die weifeften Barbaren geworden, faft: Dem 


Griechen ähnlich. Mars, den trügerifche Dichter zum 
Kriegsgott gemacht haben, ift bei ihnen geboren, wie Vir⸗ 


fie ſich: die Veſegothen dienten dem. Haufe der Balthen, bie 
Ofirogothen den gefeierten Amalern, deren Bemühung es 
war, zuerft unter allen benachbarten Volkern den Bogen zu 
fpannen, wie Lucanus bezenget [27]. Bor Diefen feierten fie 
auch im Geſange, von ber Zitter begleitet, die Thaten der 
Väter, Helden, wie das bewunderte Aterthum Feine, zu 
rühmen weiß, Ethefpamara’d, Hanal's, Fridigern’s, Widia 
cula’d. Die Männer der Amazonen waren Gothen. Es 
waren Gothen, gegen welche Vefofis, König von Aegypten, 
Krieg begann. Ihm ging ihr König Taunafid entgegen, 
ſchlug ihn am Phafis, von welchem die Faſane den Namen 


gilius wohl wußte [26). In ihrem dritten Site theiiten 


erhielten, und würde ihn in feinem eigenen Lande vernichtet 
haben, wäre er nicht aufgehalten vom breiten Nil und von 


ſtarken Befefligungen, die man gegen die Einfälle Der Aethio⸗ 
pen errichtet hatte. Die Gothen Fehrten um, und unter⸗ 
warfen ganz Afien. Ein. Theil von ihnen blieb in Afien 
fiten, und das find die Parther. Hierauf unternahmen die 
Weiber der Gothen, von einem benachbarten Volfe, wäh 
rend ihre Männer zu einem. anderen Werk abweſend warcı, 
einen großen Zug nad) Afien, unterwarfen die Länder weit 
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hin, gaben ihnen Namen, und erbaueten, wegen ihrer Liede 
zur Jagd, den Tempel der Diana zu Epheſus mit großer 
Pracht. Hundert Jahre beherrſchten ſie Aſien. Hercules 
hat gegen ſie gekämpfet. Theſeus raubte eine dieſer Frauen, 
die Hippolyte, und zeugte mit ihr den Hippolpytus. Ihre 
„Königin war Pentheſilea, die im teojanifchen Kriege große 

Thaten vollbrachte. Das Reich behaupteten fie bis auf 
Mlerander den Großen. Aber auch die Männer machten fih 
bochberühmt. Xelephus, Hercules Sohn, war ihr König. 
„Möſien war fein Reich, Diefer führte Krieg mit den Da 
naern, tödtete in einer Schlacht den Theſſandrus, ben 
Führer ber Gricchen, geiff den Miar an, verfolgte ben 
Ulyſſes, wurde von Achilled mit einem Speer in den Schen⸗ 
fel verwundet, und vertrieb dennoch. die Griechen aus 
feinem Lande. Eurypillus, fein Sohn, fand feinen Tod im 
trojanifchen Kriege, wohin ihn die Liebe zur Caffandra ge- 
zogen hatte. Lange nach biefen Ereigniffen ging Cyrus, 
König der Perfer, vor Thamiris, Königin der Gothen, zu 
Grunde. Darius, deffen Bewerbung umr eine gothifche 
Königstochter zurück gewiefen war, führte ergrimmt ein 
großes Heer Über die Donau, und wurde von den Gothen 
in ſchmachvolle Flucht getrieben. Kerres, bes Darius Sohn, 
fam, um bie Schmach des Vaters zu rächen, mit einer uns 
gehenern Macht zum Kriege wider die Gothen heran, und 
mußte zu feiner Beſchämung wleder abziehen. Philipp, der 
Vater Alexanders des Großen, hatte Medopa, die Tochter 
des gothiſchen Königes Gothilas, zur Gemalin. Sitalcus, 
ein vortrefflicher Heerführer der Gothen, zog mit hundert 
und fünfzig taufend Mann ‚gegen Perdiccas, König von 
Macedonien, dem Alerander Athen als .erbliches Fürften- 
thum binterlaffen hatte. - Perdiecas wurde befieget, Gricchen- 
and burchzogen, Macedonien verwüſtet. Zu Sulla's Zeit‘ 
verheerten die Gothen bie Länder der. Germanen. Gäfar, 
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lehret, naturgemäß nach eigenen Geſetzen zu leben, die nach⸗ 
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. der Befleger der Welt, Dnnte fie nicht überwinden. Tibe⸗ 


zus ließ fie gewähren. Inzwiſchen warden fie von Dis 
ceneus in der gefammten Philoſophie unterrichtet, amd bes 


nals aufgefehrieben find und Beläge [28] genannt wurden. 


Rach dieſem beherrfchte der König der Gothen Eorillus, 


vierzig Jahre lang, feine Völker im alten Dacien. Biel 


friter war Domitianus Kaifer. Zu derfelbigen Zeit war | 


Dorpanens König der Gothen. Diefe, Domitian’s Geiz 
fürchtend, Iöfeten den Bund, den fie ſchon lange mit anderen 
Kaifern gemacht hatten, fielen in das ‚römische Gebiet ein 


. md verwäfteten Das Ufer Der Donau, bas Poppans Sabis | 


uns vertheibigte. Sie befiegten die Römer, erfchlugen ben 
Yoppäus und nahmen mehrere Städte ein. Unter diefen 
Umftänden eilte Domitianus nach Syrien. Ein Heer, von 


‚ Sudend angeführet, ging über die Donau. Die Gothen aber 


ergriffen die Waffen, überwanden die Römer, vernichteten 
den Fuscus, machten große Beute, und nannten nun, ba 
fe immer im Siege. waren, ihre vornehmen Männer, deren 
Glück zu fiegen fchien, Anfen, das heißt Halbgötter [29]. 
Auf folchen Irrfahrten führet Sornandes fein Volk durch 
die Jahrhunderte, und bringt es doch nicht zu einem heller 
ten Licht, als die früheren Schriftfteller. Es ift gut, zu 
wiſen, in welche Hände bie Gefchichtfchreibung gekommen 
war, und wie die Vorzeit von ihnen gefaltet ward. Aber 
en Zeugniß über diefe Vorzeit ift nicht in ihnen zu finden. 
sortandes hat offenbar nicht Sagen aufgefchrieben, die im 
Bolfe der Gothen umliefen [30]; fondern gu dem, was er aus 
Mährchen und Gefangen auswählen mochte, um Zeit und 
Drt unbefümmert, hat er hinzu gefüget, was fein Gedächtniß 
aus dem Schulunterricht ihm aufbewahret hatte, Dieſes 
Ales hat er an einander gehängt, und, mit der beiten Abs 


ſicht, Die Kette in eine ſolche Maſſe zufammen geſchmiedet, 
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daß auch nicht ein einziges GAB brauchbar’ geblieben iſt. 


Sein Anfehen kann nicht umſtoßen, wad wir auf einem an⸗ 
deren Boden aufgeführet haben. 


Weniger mit Nebel umhüllt iſt die Geſchichte der Ale-⸗ 


mannen oder Allemannen, aber auch weniger nach Zeugniſ⸗ 
fen des Alterthumes aufzuffären. Zuvor niemals genannt, 
treten fie, ald Garacalla das römifche Reich beherrfchte, auf 
ein Mal aus der Nacht hervor, und fortan verfhwinden fle 


nicht wieder, wie hart ‚auch das Bebrängniß fein mochte, _ 


in welches fie nicht felten gerathen find. Dagegen verlies 
ren fich die Hermunduren in der Gefchichte: der Name, 
sticht dad Voll. Div Caſſius iſt der ältefle Gefchichtfchreis 
ber, welcher der Alemannen gebenkt; er nennet fie aber, weil 
das römifche Ohr noch nicht an den Namen gewöhnet war, 
Aambannen [31]. „Germanifche Völker, fagt er, empört 
über des Kaiferd Woluft, und das Gaufelwerf von Klug⸗ 
heit und Tapferkeit, zeigten auf das Klarfte, daß er ein 
Betrüger war, ein Chor und ein Feiging.” Herodian aber 
bemerfet: „von feinem böfen Gewiffen gebränget, habe fich 
Garacalla an die Ufer der Donau begeben und in die nörd» 
fichen Theile des Reiches; daſelbſt habe er allerlei Künfte 
getrieben, Wagenlenfung und Jagd; zugleich habe er bie 
Germanen ringsher gewonnen, habe fie aus Feinden zu 
Verbundeten gemacht, und die fchönften und tapferiten Män⸗ 
ner zu feiner Leibwache genommen; auch habe er ſich oft 
in einem germanifchen Kleide, mit Silber verbränet, gezeiget, 
und gelbes Haar, nach germanifchem Schnitte, getragen; 
Das habe die Barbaren fehr gefreuet; zugleich aber habe 
er auch die Kiche des römifchen Heeres gewonnen, weil er 
überall voranf geweſen, wie ein 'gemeiner Soldat bald Bie 
Waffe, bald die Schaufel genommen, Feine Arbeit gefcheuet, 
gemeines Brod gegeflen, aus einem hölzernen Becher ges 
trunken, und es lieber gefchen habe, wenn er von den Sol⸗ 
\ 
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daten Genoß, ald wenn er Fürft genannt: fei; dadurch habe 
er Bewunderung feiner Tapferkeit erreget.” Diefe Vorgänge 
find es ohne Zweifel, welche Dio vor Augen hatte. Ders 
felbe aber fähret fort: „Indem nun der Kaifer gegen: bie 
AMambannen zu Felde lag, ließ er überall Feſtungen erbauen. 
Die Einwohner des Landes achteten es nicht, fondern ſahen 
auch Diefes an als eine Spielerei. Dadurch getäufchet, 
fing Caracalla an, Diejenigen auf das Feindlichfte zu miß⸗ 


handeln, deren Bundesgenoß er zu fein vorgab. Denn er ' 
ließ ihre junge Mannfehaft zufammen kommen, ald wollte 


er fie in Sol nehmen; plötzlich aber gab er ein Zeichen 
durch die Erhebung eined Schildes: und fogleich wurden ‚die 
Süngling umringt und niedergehauen, und wer dem Ges 
würge entging, ber wurde von ber römifchen Reiterci eins 
gefangen.” Der Ausgang biefer Abſcheulichkeit fehlet bei 
Div. Er gedenkt indeß eined Krieges mit den Mambannen 
und erzählet: der Kaifer habe Die gefangenen Frauen ber 
Mambannen gefragt: ob fie den Tod erwählten oder bie 
Eclaverei? Kür den Tod entſchieden wären fie Dennoch 
old Sclavinnen verkauft, und hätten ſich num felbft das Les 
ben genommen, und viele auch ihren Kindern. Mit diefen 
Künften aber, die Garacalla hier gegen die Alemannen an⸗ 
wandte, hingen wahrſcheinlich auch jene Künfte zufammen, 
weiche er gegen Markmannen, Bandalen und Quaden anges 
wendet zu haben, nach Dio's Berficherung, ſich felbft rühmte. 
Marfmannen und Bandalen wurden entzweiet; der Quaden⸗ 
König ward hingerihtet und einer ihrer Fürften nahm ſich 
das Leben in römischer Haft. Und ald Saracalla auf folche 
Weiſe fich den Weg gebahnt und die Kräfte der verbüns- 
deten Bölfer gelähmet zu haben glaubte, da drang er wahrs 
fheinlich vor in das Land der Hermunburen und begegnete 
dem Heere der verbündeten Bölfer, unter dem Namen Ales 
mannen, am Maine, Die angeführten Worte, welche Dio's 
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Erzählung vorausgehen, fcheinen “allerdings zu - Dem Glau⸗ 
ben zu berechtigen, daß das Unternehmen unglücklich für die 


Römer gelaufen, und daß Caracalla der Züchtigung für 


ſeine Argliſt nicht entgangen ſei. Kein Schriftſteller aber 


giebt ein Zeugniß für dieſe wohlbegründete Vermuthuug [32]. 


Aetius Spartianus bemerket: Caracalla habe an der Gränze 


von Rhätien eine bedeutende Zahl von Barbaren vernichtet. 


Weiter führt er an: eben dieſer Kaiſer habe das Volk der 
Alemannen befleget. Vopiscus ſagt: er habe die Alemannen 
nicht ohne glänzenden Ruhm aufgerieben; Aurelius Victor 
aber ſetzet hinzu: er hahe die Allemannen am Main⸗ Fluß 
überwunden, und die Allemannen ſeien ein zahlreiches Volt, 
bewunderungswürdig im Reiterkampfe [33]. 

So treten die Allemannen in die Geſchichte ein. Das 
jedoch geht aus dieſen Andeutungen unleugbar hervor: der 
Name Allemannen war zu Caracalla's Zeit vorhanden; er 
galt zwifchen der Donau und dem Maine. Garacalla:übte 
gegen ſie die alte, blutige Treuloſigkeit in neuer Weife, 
‚und gewann durch Thaten, die, auf Liſt und Schande ruhend, 
wenigſtens zweideutig find und zweifelhaft, einen: Vorwand, 
ſich den Beinamen des Beſiegers ber Allemannen beizu⸗ 
legen [34]. 

Römer und Griechen haben wohl erkannt, daß die Be⸗ 
nennung Allemannen ein Bundesname ſei, und daß ſie deß⸗ 
wegen nicht ohne Bedeutung fein könne, wie etwa der Rame 
eines einzelnen Volkes, der aus alten Zeiten ſtammte. Da 
fie aber von dem Gange der Ereigniffe im Innern Teutfch- 
lands Nichts wußten, fo verſuchte ſchon, nach des Agathias 
Zeugniß, ein italiſcher Mann, den er Aſinius Quadratus 
nennt, den Namen auf etymologiſchem Wege zu erklären. 
Diefer Mann war, nad, demfelben Zeugniffe, mit den teuts 


ſchen VBerhältniffen vertraut. Er fcheint in der That einige 


Kenntniß der teiitfchen Sprache gehabt zu haben. Auch fteht 
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feine Ertlärung des Namens Den Berfuchen fpäterer Forſcher 
keinesweges nad. Die Allemannen, fagt er, waren Ans 
fümmlinge; gemifcht aus allerlei Volk; und das bebeutet in 
ihrer Sprache der Name [35]. Gewiß beftanden die Alles 
mannen aus Heeren mehrerer Voͤlker, die ſich zu einem 


Bunde vereiniget hätten. An ihren Kriegen werden ſie von 


mehreren Fürften angeführet, Das Heer jedes Volkes von 
feinem eigenen Herzog oder König. Auch leidet es feinen 
Zweifel, Diejenigen, die ed unternahmen, den Römern das 
Land zu entreißen, das fie zwifchen dem Maine, dem Rhein 
und der Donau )feit mehreren Menfchen = Altern beſeſſen, 
und dag fie nicht nur durch ein eigenes Heer zu vertheidi⸗ 
gen, fondern das fie auch durch große nnd zuſammen hän⸗ 
gende Befeſtigungswerke zu fichern gefuchet hatten, mußten 
Männer fein allzumal. Ob fie fich aber in dieſem ſtolzen 
Gefühle den Namen beigelegt, ob fie ihn angenommen has - 
ben von dem Lande, weil fie entfchloffen waren, bie römis 
fhen und gallifchen Anfiebler von dem Boden des alten 
Baterlanded zu vertreiben, und weil fie deßwegen dieſes 
Land für Gemeingut, für eine Almende, anfahen, das ihnen 
gemeinfchaftlicd; gehörte, oder ob irgend ein anderer Anlaß 
den Namen erzeuget hat, das kann in gefchichtlicher Weiſe 
nicht ausgemacht werden. Die Wahl bleibt einem jeden 
frei, nach Geift und Einficht. Asch ift fie, bei dem Schweis ı 
gen der Geſchichte, gleichgültig [36]. Rur ftche feft: die 
Alemannen waren Teutſche; keineswegs ein fernher ge- 
wandertes Volk, fondern die Söhne benachbarter Länder, 


' Die Bemerkung des Bopiscus, daß die Allemannen früher 


Germanen genannt feien, hat Eeinen weiteren Werth; fie. 
folte nur den römifchen Lefer vor Verwechfelung bewahren; 
und auch der Gegenfaß, der zwifchen Allemanmen und Gers 
manen bei Spartianus erfcheinet, berechtiget zu feiner Fol⸗ 
gerung. Die Römer fuhren fort, alle teutfchen Völker längs 


\ 
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bes Rheines, nörblih vom Maine, mit dem alten Ramen 
Germanen zu bezeichnen, als ihnen der Name Allemannen 
für die. füdlichen Volker fehon lange geläufig war. Das bes 
deutet der Gegenfab, obwohl auch bie Allemannen ſelbſt oft 


Germanen genannt werden [37]. 


Faft um dieſelbe Zeit oder Doch. nicht viel fräter, treten 
die Franfen hervor. Auf der alten Charte der Märfche rös 
mifcher Legionen, welche unter dem Namen der Perttingerifchen 


Tafel berühmt ift, erfcheinet Francia, es erfcheinen Franken, 


auf der rechten -Seite des Nheined, vom Meer an, weit 
hinauf. Aber auf diefe Charte ift wenig zu bauen, wenn 
die Forſchung über den Lauf der römifchen Heer- Wege hins 
ans gehet [38]. Wir Kennen die Zeit nicht, aus welcher Die 
Urfunde ſtammet, die und erhalten if. Kaum aber ift 
glaublich, daß fie vor der zweiten Hälfte des vierten Jahr⸗ 
hundert3 gefertiget fei; und wohl wäre möglidy, daß fie noch 
fpäter, noch im fünften Jahrhunderte, Nachträge erhalten 
hätte [39]. Darum kann fie wegen der Zeit, in welcher ber 


"Name Franken den Römern befannt geworden ift, Fein Zeug⸗ 


niß fein, und eben fo wenig kann fie etwad wegen ber 


Gränzen ded Landes beweifen, in welchen der fränfifche 


Name gegolten hat. Denn bei ihrem Zwecke, bei der Roh: 
heit der Zeichnung, bei der Verfchobenheit aller Darftellun- 
gen, und bei dem geringen Raume für die Völfer auf dem 
rechten Ufer des Aheinftromes, hast fie nur ſchwache Andeu⸗ 
tungen, fern von Genauigkeit, Wahrheit und Treue [40]. 


Vielleicht aber beweifet die Erzählung, die Div Caſſius von 


emem Borgange mit einem teutfchen Volke, bald Genen 
und bald Chatten genannt, zur Zeit Caracalla's giebt, daß 


in der Benennung ber Völker nördlich vom Main eine Ver⸗ 


änderung vorgegangen war, die ber Gefchichtfchreiber noch , 


nicht recht kannte, wie ja auch der Name der Allemannen 


noch nicht - richtig von ihm aufgefage war [41]. Diefe 
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Genuen, gegen welche Garacalla aflatifhe Scharen ins 
Feld geführet hatte, fritten mit folcher Erbitterung, daß fie, 
um die Hände frei zu behalten zum Kampfe, die Pfeile mit 
den Zähnen aus ihren Wunden zogen. Ghre Frauen, die 
gefangen wurden, wählten, wie Die Frauen der Allemannen, 
den Tob lieber als die Sclaverei, und befreieten fich und 
ihre Kinder von dieſem Unglüde durdy eigene Hand. Den 
Frieden aber und einen Rückzug nad) bem zömifchen Gerz: 


- 


manien mußte Garacalla von ihnen thener erfaufen; und 


viele Völfer, welche am Dcean bis zur Elbe wohnten, dro⸗ 
heten mit Krieg und empfingen von ihm, einem’ Kaifer, ber 
das Geld verfälfchte, das er den Römern gab, ächtes Gold 
für die Erhaltung des Friedens. So erzählet Dio. „Wäre 


aber. auch bei diefen Ereigniffen der Name der Chatten nicht —. 


erſchienen, ſo würden die Cennen und ihre Verbündeten doch 
nur die Völker vom Main ab, längs des Rheines, fein Füns 
nen. Nun aber beweifen mehrere Ueberbleibfel aus dieſer 
Zeit, daß Caracalla auf der rechten Seite des Mained den 
Chatten gegenüber gewefen iſt. Die Völker, die in dieſen 


ändern wohnten, mwurben feit dem Auftritte der Allemanı 


nen, zur Unterfcheidbung von biefen, vorzugsweife Germa⸗ 


nen genannt; und Spartianus hat angemerket, baß ber: 


Raifer, weil er die Germanen befieget hatte, fich den Bei⸗ 
namen Germanicus beigeleget habe. Der Schriftiteller ſez⸗ 
get jeboch Hinzu, eg fei bei dieſem thörichten und wahnſin⸗ 
nigen Manne zweifelhaft, ob er den Beinamen im Ernſt 
angenommen habe oder im Scherze, zum Zeugniſſe, daß 


der Sieg über die Germanen nicht ruhmvoll geweſen, und 


daß er mehr durch Gold gewonnen iſt, als durch Eiſen [42]. 
‘ Etwa dreißig Jahre nach dieſen Vorgängen tritt ber 


Name Franken wirklich hervor... Bel Flavius Vopiscus ers 


fheint er im Leben Aurelian’s, etwa im Sahre zwei 


‚ hundert und zwei nnd vierzig; und von biefer Zeit am iſt 
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er in der Geſchichte geblieben, wie im Leben. Aber mit der 
Nennung iſt auch bei den römiſchen und griechiſchen Schriftſtel⸗ 
lern Alles geendiget; höchſtens werden die Wohnſitze angegeben 
am Rheine, bis zum Ocean, hinter Sumpf und Moraſte, zwifchen 
den Sachſen und Allemannen. Keiner hat bezweifelt, daß die 


Franken Teutſche ſeien. Julianus, der Kaiſer, gedenket der 


Barbaren, voll hoher Tapferkeit und Kriegsluſt, die den Em⸗ 
pörer Magnentius wider ben Kaiſer Conſtantius begleiteten, 
zwei Male. Das erſte Mal nennt er ſie Franken und Sach⸗ 
ſen, das andere Mal aber Germanen. Ammianus Mars 
cellinug nennet die Attuarier einen Theil der Franfen. Sul 
picius Alerander führet, bei Gregor von Tours, Bructerer, 
Chamaven, Ampfivarier und Chatten namentlich ald Fran⸗ 
fen auf. Claudianus und Sidonins Apollinaris fprechen im 


gleicher Weife, die alten, feit. der frühelten Zeit befannten, 


Kamen gelehrt und Ddichterifch gebrauchend für das neue 
Volk. Procopius und Agathias Haben ausdrüdlic ange 
merfet, die Franken wären früher Germanen genannt. Auch 
fprechen fie von mehreren Bölfern Francia’d. Niemanden 
ift eingefallen, daß dieſe Volker andere wären, ald welche 
früher durch Kampf, Unglück und Sieg in diefen Gegenden 
fo großen Ruhm gewonnen hatten [43]. Gleichgültig aber 
bei der Veränderung eines Völker⸗Namens, wie bei dem 
Wechfel eined Gewandes, hat Fein Schriftfteller eine Nach- 
forfhung angeftellet, welchen Urfprung die Bezeichnung : 
Franken, gehabt haben mag, und-in welchen Verhältniffe 
die einzelnen Völker, Franken genannt, zu einander und zu 
dem ganzen Franken = Bunde geflanden habe; wenigſtens iſt 
und Nichts überliefert, was für dieſe Forfchung Zeugnig gäbe. 

A aber nach dem Ablaufe von etwa brei hundert Jah— 
ven unter den Franken felbft, dann ein herrfchendes Volk, 
im Befige von Gallien, die Gefchichtfchreibung  verfucher - 


wurde, da waren der Väter Thaten und Leiden den Enkeln 


4 


G 
v 


m Te — — — — — — —— — — 
⸗ 


x 


Die Mähr von den Franfen. 67° 


‘ 


gänzlich) and dem. Gedächtniffe verfchwunden. Won den gro⸗ 
fen Begebenheiten, durch welche Teutfchland vor dem Joche 
der Römer bewahrt und gefichert war, findet fich Feine _ 
Spur der Erinnerung [44]; und nur wenige Spuren felbft 
von Dem, was die teutfchen Bölfer unter dem Nas 
men der Kranken zwei hundert Jahre hindurch vollbracht 
hatten. Gregor, Bifchof von Tours, in der zweiten Hälfte 
des fechöten Jahrhundertes, gehet mit feinen Nächrichten 
von den Frunfen nicht bis zum Urfprunge derfelben zurück. 
Sie erfcheinen bei ihm am Nhein, im Kampfe mit den Roͤ⸗ 
mern, fie ſelbſt, unter Herzogen oder kleinen Königen, im 
Angriffe, Die Römer in der VBertheidigung. Wegen ihrer 
Herkunft führet Gregor nur die Mähr an, daß fie, die Frans 
fen, aus Pannonien ausgezogen feien, fich zuerft am Rheine 
niedergelaffen, nachdem fie aber dieſen Fluß überfchritten, 
Thoringien durchwandert, und hier in ben einzelnen Stans 
ten die Könige mit dem andgezeichneten Haar aus ihrer 
erften und gleichfam edleren Familie über fich gefeßet hät- 
ten [45]. Dieſe Mähr wurde feftgehalten, ausgebildet und 
mit dem Umſtande, daß das fchönhaarige Königsgefchlecht 


- fgambrifches Stammes war, in Verbindung gebracht [46]. 


Die Frage ging weiter. Wie famen die Franken nadı Pan- 
nonien? Und irgend ein weifer Mann, der in Birgilins 
gelefen oder von ihm gehöret hatte, fand auch Antwort auf 
biefe Frage. Nachdem Troja, hieß es, durch die Lift bed 
Odyſſeus zerftöret war, floh der König Aeneas nach Ita - 
lien; Priamus aber und Antenor gingen mit zwölf taufend 
Mann zu Schiffe, fuhren durch den mäotiſchen See und 
landeten in Pannonien. Dafelbft baueten fie eine Stadt, . 
Sigambria, und wurden im’ Ablaufe vieler Sahre zu einem 
großen Volke. Zu derfelbigen Zeit war Balentiniamm Kai⸗ 
fer des röntifchen Reiches. Für diefen fchlugen Die Troja- 
ner, nämlich bie Sigambrer, eine Schlacht in den mäotie \ 
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ſchen Sümpfen, wurden auf gehn Sahre von dem Zinfe be⸗ 
freiet, den fie den Kaiſer zu entrühten hatten, und erhiel- 
ten von ihm den griechifchen Namen Franken, das heißt: 
Verwegene. ABS die zehn Jahre verlaufen waren, weis 
gerten fie fi}, den Zins von Neuem zu zahlen. Valenti⸗ 
niannd zog gegen fie mit Heeres Macht. In dem Kampfe 
fiel Priamus; die Hebrigen wichen zurüd vor der überleges 
nen Macht, und famen, von Priamus’ und Antenor’s 
Söhnen geführt, an den Rhein. Hier erbaueten fie eine 
Stadt, nach Troja’d Mufter, und Faramınd, des Priamus 
Enkel, ward ihr einiger König [47]. 

Bon Anderen ift diefe wunderliche Sage, ein Erzeugs 
niß der Unwiſſenheit und des Wahnes, etwas anders ge⸗ 
ſtaltet; aber fie iſt in der folgenden Zeit niemals gänzlich 
in VBergefienheit gerathen, und nur Wenige haben ſich, wie 
der wacere Otfried, Damit begnüget, die Franken aus dem 
Heere Aeranders des Großen an den Rhein zu führen [48]. 
Wenn gleich die Einleitung zu einem Geſetzbuche der Frans 


"Ten mit Einem verfländigen Worte: „Gott hat das Volt 


der Franfen gegründet? den alten verworrenen Faden ab⸗ 


- gefchnitten hatte [49], fo zeigte fich die Einbildungskraft 


der Menſchen doch immer ſtark genug, um das gefunde Urs 
theil nieder zu halten Und endlich, als der menfchliche 
Beritand reif genug zu fein fchien, um den thörichten Wahn 
ouf immer abzuthun, da hat ein teutfcher Benebdictiners 
Mönd; [50] doch noch ein Mittel gefunden, weife Männer 
zu dem Verſuche zu bringen, mit Scharffiun und Gelehrs 
fanıfeit das Unmögliche ald möglich hinzuftellen, und bie 
Erzeugniffe der Einbildungskraft, über Zeiten und Länder 
hinweg, zu gefchichtlichen Vorgängen zu ordnen. Ein un⸗ 
befannter Name, Hunibald, warb als Gefchichtfchreiber in 
das fünfte Jahrhundert geftellt, und, anf frühere Zeug- 
niffe geſtützet, zum Xräger einer feltfamen Welt von Lug 
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und Trug gemacht, zu welchem bie Mähr yon dem to 


janiſchen Urfprunge der Franken ungeſchickt benutzt ift und 
ohne Schen. Wenn aber auch der Forfchung unmöglich blei⸗ 


bet, bie Wahrheit des Lebens zu entbeden, fo gelingt «8 der 


Täuſchung doch felten, vor ihr zu beftehen, und Zeit und 


‚ Raum machen ihr Recht geltend auch vor dem ſchwachen 


Verſtande. 


Die Bedeutung bed Namens Franken kennet Nie⸗ 


mand, weil Niemand weiß, wie ber Völkerbund, der die⸗ 
fon Namen führte, zu Stande gekommen if. Schon. Libe- 
nius, ein großer Redner zu ber Zeit der Kaifer von Con⸗ 
ſtans bis Theodoſius, hat ihn auf dem Wege zu ‚erflären 


gefuchet, der bei dem Mangel gefchichtlicher Kenntniffe ges 
wöhnlich eingefchlagen wird, der aber auch gewöhnlich zu. 
Richts führt, auf dem Wege der Etymologie, Er hält. . 


den Namen Franken für ein verdorbenes griechiſches Wort, 
welches. „gerüflet” bedeutet. .Es giebt, fagt er, ein ceb 


„Lifches Volk, jenfeits des Rheines bis an ben Dream ſich 
erſtreckend, alfo wohl gerüftet wider die Werle des, Krie- 


„ges, daß man, von der Sache felbft ben Namen entlehnend, 
„fe Franken, die Gerüfteten, nennet [51]. Die fpäteren 
Schriftfteller unter den Franken felbft hattew, won römifcher 


Sprache und Weife umgeben, den Sinn des Wortes vers . 


geffen, und führeten den Urfprung, wie erzählt ift, auf den 


Kaifer Valentinianus zurüd, oder leiteten daffelbe von einem - 


Könige Francio her, der Über das. Bolt geherrfcher haben 
follte. In neuerer Zeit hat man dem Worte die Bedeu⸗ 
tung frei, freie Männer, aufzudrängen geſuchet, Die dafs 
felbe niemals gehabt hat. Wenn aber Thaten und Ereigs 
‚ niffe unbefannt find, fo ift felbft ein richtig erflärter Name 
ohne Werth für die Gefchichte [52]. Doffelbe gilt von ben 
Namen Salier und Ripuarier, unter welchen bie Franken 


in fpäterer Zeit erfcheinen. Ohne Zweifel hat die große 


% 
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Ausdehnung bes Bundes zu Einrichtungen und Abtheilungen | 
gendthiget, durch welche das .Gelingen ihrer Unternehmun- 
gen nur allein möglich werden konnte. Zulegt mag Der 
Bund in zwei große DBereine, die nach Gelegenheit einzeln 
handelten oder gemeinfam, zufammen gewachfen fein. Wos 
her aber diefe Vereine jene Benennung erhalten haben, das 
verſchweiget Die Gefchichte, und feine Vermuthung vermag 
das: Schweigen zu überwinden [53]. Ä | 
Was endlich, die Sachfen ‚betrifft: fo werden bie Völ⸗ 
fer, bie diefen Namen führen, mit demfelben exit in ſpäte⸗ 
rer Zeit bedeutend für die Geſchichte. Zwar erſcheinet der 


Name Sachſen lange vor den Allemannen und Franken, 


ſchon bei Ptolemäus; aber ſie ſind ſo arm, nackt und kahl 
auf das rechte Ufer der Elbe, den chanten gegenüber, und 
auf drei Inſeln in den Mündungen der Elbe, hingeſtellet [54], 
daß ber Verdacht: irgend ein fpäterere Schriftfieller, der 
den Anfang eined berühmt gewordenen Volkes fuchte, möge, 
aus Eitelfeit oder DVerlegenheit, den Namen eingefchoben 
haben, unwillführlich auffleigt in der Seele des forfchenden 
Mannes [55]. Es iſt unbegreiflich, wie der Alerandriner 
zu der Kenntniß-eined Namens gekommen ift, den Niemand 
zuvor gehöret hatte, und den lange nachher noch Niemand 


kannte. Seine Schrift aber, große Berzeichniffe bloßer 


Namen enthaltend, reiste mehr als irgend eine andere, un⸗ 
ter die unbefannten auch einen befannten zu feßen; und bei 
Seiner Schrift. ded Alterthumes war eine Einfchiebung leichs 
ter zu verbergen,. ald bei diefer, weil ihre Art und Natur 
unmöglich machen, das Wahre von dem Kalfchen zu unter⸗ 
fcheiden. Wenn aber auch der Name Sachſen wirklich ſchon 
um die Mitte Des’ zweiten Jahrhundertes nicht nur vorhans 
den, ſondern fogar- in Alexandria befannt geweſen iſt: fo 
träget ſelbſt dieſe Annahme Nichts aus für geſchichtliche 
Forſchung. Denn in ſpäterer Zeit zeiget ſich der Name 


- 
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Sachfen, nachdem er noch eine Zeitlang von mehreren Schrift⸗ 
ſtellern, wie von Oroſius, an die Ufer des Meeres, in 
Riederungen und Sümpfe geſetzet worden war, in der an⸗ 
gegebenen Ausdehnung über die Völler verbreitet, und feine 
Spur ift aufzufinden von der Weife, in welcher Diefe Ver⸗ 
breitung Statt gehabt hat. Schon Ammianıs Marcellinus 
fennet die Sachſen ald Nachbaren der Franken um die Mitte 
des vierten Sahrhundertes. Kaifer Tulianus, Oroſius, ber 
. heilige Hieronymus und Zoſimus wiffen daſſelbe; und der 
unbefannte Geograph von Ravenna läffet fie mehrere hun- 
dert Jahre fpäter die Gränze der Dänen erreichen. Auch 
haben Griechen und Römer wohl gewußt, daß es bie alten 
tapferen und hochgewachfenen Bölfer dieſer Länder waren, 
bie unter dem Namen Sachfen erfcheinen, und Zofimns hat 
: die Chauken als einen Theil der Sachſen bezeichnet [56). 
| Unter den Sachfen felbft hatte ſich über ihre Herkunft 
in fpäterer Zeit der Glaube der alten Teutfchen ‚daR Tuisco, 
der Erdgeborene, des ganzen germanifchen Volkes Gründer 


und Bater fei, zu einer anmuthigen Sage gefaltet. Die 


Sachſen follten hervor gewachfen fein aus Felfen des Har- 
zes, von grünen Bäumen ringäher umgeben. Aber dem 
Berfianbe genügte die Dichtung nicht. Der Moͤnch Witi- 
hind erklärt im Anfange feiner Jahrbücher, gefchrieben am 
Ende des zehnten Sahrhundertes, daß er über den Urfprung 
und Die Herkunft der Sachſen nur Sagen fenne, da das 
"hohe Alterthum alle Gewißheit verbunfele [57]. Es gäbe 
aber mehrere Meinungen. Die eine behauptete, die Sachfen 
wären von Dänen und Norbmannen eutjproffen; nad) ber 
anderen, deren Verkündigung er felbft als Süngling ange: 
höret habe, wären die Sachſen Ueberbleibfel vom Heer 
Aleranderd ded Großen, das ſich, nach dem frühen. Tode 
dieſes Eroberers in ber ganzen Welt zeritreuet habe. - Diefe 
letzte Sage ift im Fortgange ber Zeit die beliebtefte gebite, 
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ben, und darum ausgebildet und ausgeſchmuͤcket [58]. Witi⸗ 
chind ſelbſt begnüget ſich mit der Verſicherung, die Sach⸗ 
ſen ſeien jedes Falles ein altes und edles Volk, von wel⸗ 


chem auch Agrippa zu den Juden in jener Rede geſprochen 


habe, in welcher er dieſe von einem Widerſtande gegen die 
Römer abmahnete, den ſelbſt die furchtbaren Germanen, ge⸗ 


waltig am Geiſt und Leib, nicht zu leiſten vermocht hätten. | 


Hierauf erzählt er folgende Mähr, die er als zuverläfſig 
erfannt habe [59]. Die Sachſen famen zu Schiffe an, und 
Iandeten in Hadeln [60]. Daſelbſt wohnten Thüringer. Diefe 
widerfeßten fich ihrer Landung. Sie jedoch behaupteten 


mit Gewalt einen Hafen. Ein langer Kampf. führte zu 


einem Vergleiche. Die Sachſen follten das Recht haben zu 
kaufen und verkaufen, aber fern bleiben von den Aedern 
und ſich ded Mordes und Raubes enthalten. Bei Diefer 


- Stellung der Bölter ging ein fächfifcher Jüngling in das 


Land hinaus, beladen mit Gold, goldener Kette und goldes 
nen Armbändern. Ein Thüringer fragte nad) dem Preiſe 
der koſtbaren Waare. Sch gebe fie für jeden Preis, ante 
wortete der Süngling. So fülle ich. Dir, erwiberte ber 
Thüringer, für das Gold deinen Mantel mit Erde, Der 
Sadıfe empfing freudig die Erde, der Thüringer das Gold, 


nicht ohne Spott über die Einfalt des Sachſen. Diefer 


- aber rief feine Gefährten auf, gigg vor’ ihnen her, und 
ftreuete die Erde fpärlich über die Acer hin. Die Sachſen 


nahmen dieſe Aecer in Beſitz, als wären fie ihr’ Eigen=' 


thum geworben durch die Beflrenung der theuer erfaufs 
ten Erde. Umfonft klagten die Thüringer über die Berlez- 


zung bed Vertrages; umfonft ergriffen fie die Waffen. Bon 


Zorn entbrannt über Die Treuloſigkeit Der Fremdlinge eilten 
fie ordnunglos in den Kampf. Sie wurden gefchlagen, und 


die Sachſen ‚bemächtigten ſich des Landes weithin nach . 


Krieges Recht. In ihrem Bebrängniffe trugen Die Thürins 


J 
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ger an auf eine unbewaffnete Zuſammenkunft, um ein neues 
Abkommen zu berathen. Die. Sachſen genehmigten den Ans. 
trag, und erfchienen, mit großen Meſſern verfehen, die ſie 
verborgen baten unter ihren Kleidern. Sogleich fielen ſie 
über die Thüringer nnd ihre Fürften ber, flachen fie nieder 
bi8 anf den lebten Mann, und bemächtigten fich der ganz 
gen Gegend. Dadurch wurde der Name der Sachſen be: 
rähmt und ein Schreden für die benachbarten Völker. 

In folchen Erzählungen hatten ſich die Creigniffe der 
Vorzeit und die rühmlichen Thaten der Väter verloren. Den 
Namen Sachſen aber leitet die Sage, welcher Witichind 
folget [61), von diefem Frevel ab. Denn Sahs heiße in 
fühflicher Sprache ein Mefler; und Sachfen wurden die 
Fremdlinge genanut, weil fie mit ihren Sahfen fo viele 
Menfchen umgebracht hatten. Der Sadyfens Spiegel bleibet 
bei der Herkunft der Sachfen aus dem Heer Aleranders 
des Großen; aber er. gedenket der Unthat nicht, und machet 
die Sachfen durch ehrlichen Kampf zu Herren des Landes 
der Döringer. Diefe Döringer erklärt er für Wenden, bie 
ihren Ramen erhalten hätten von ihrer thörichten ‚Streits 
fucht [62]. Den Namen Sachſen aber leitet er, gelehrt, 
aus dem Griechifchen her. Die Sachſen führten denfelben, 
weil fie in ihrem Streite gleich wären den Kießlingſtei⸗ 
nen [63]. Die Wort » Erflärungen aber find nicht beffer, 
ald die Erzählung. Neuere Korfcher haben den Kieſelſtein 
gern hinweggeworfen; aber das Sahs haben Viele feſt⸗ 
gehalten. Anderen ift unglaublich vorgefommen, bag cin 
Volk fich felbft nad, feiner Waffe benannt haben ſolle, und 
deßwegen haben fie die Ableitung von Sigen vorgezogen, 
nicht bedenfend, daß weder jene Sachfen, die. fie mit 
Prolemäus nach Holftein verfegen, noch die Sadıfen, die 
das nördliche Teutfchland inne - hatten, feſter in ihren 
Saunen ſaßen, ald die übrigen Teutſchen. Eins iſt ſo un⸗ 
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gewiß als das Andere. Die Sachſen aber haben im Korte 

gange der, Zeit durch Tapferkeit, Treue und gute Sitte ih- 

ven Namen zu Ehre und Ruhm gebracht, ungeachtet des 

Gräuels, durch welchen ihr ältefter Gefchichtfchreiber fie 

einführt in ihre fchöne Laufbahn auf dem Boden des teuts 
fchen Baterlandes. 
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Fortgang des Krieges. 
Fifer Maximinus, der Gothe, in Teutſchland. 
=... Yabe 215 — 238, 


Kaifer Caracalla hatte,- wie früher durch zahllofe Er⸗ 
mordungen in Rom, fo durch Thorheiten und Frevel wider 
die tentfchen Völker, umſonſt den Sturm feiner blutbefleck⸗ 
ten Seele zu beruhigen geſucht. Er unternahm daher, von 
dieſen Sturme fortgetrieben, eine Heerfahrt nach Aflen und 
Iegypten zu nenen Schandthaten und neuen Berbrechen. 
Eich felbft erfchien er<wie ein zweiter Alerander. Sein 
Kleid aber war teutfch, und in tentfcher Weife fen Haar. 
Eine teutfche Leibwache begleitete ihn. Diefe, obwohl. feft« 
haltend an ber angeflammten Treue auch gegen einen wahn⸗ 


fmigen Wütherich, vermochte ihn zwar nicht zu fehüten 


sr dem Dolche des Meuchelmordes; aber die Löwen, wie 
ber Raifer fie zu nennen pflegte, ließen doch feinen Tod 
nicht ungerächet [1]. Nachdem hierauf der Urheber biefes 
Lodes, Macrinus und fein Sohn Diadbumenianus, vergeb- 
hd gegen die Ränke und die Reichthümer der Soämis, 
iner Richte Caracalla's, um die Herrfchaft gefämpfet hatte, 
Kl das Reich in Die Hand des vierzehnjährigen Baffianus 
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Heliogabalse, der von dieſer Frau geboren war. Bier Jahre 
blieb die höchfte Gewalt bei dieſem Knaben und feiner frechen 
Mutter ‚ und Rom ward erfüllet mit gräßlichem Aberglaus 
ben und unerhörten Wollüften des Morgenlandes. Er felbit, 
‚ der junge Kalfer, lebte fchamlos in den verworfenften 
Ausfchweifungen, Die nur wilde Graufamkeiten unterbrachen, 
bis er endlich mit feiner Mutter von den Soldaten erfchia- 
gen, und ihre Leichen, gemeinen Verbrechern gleidy, fchreds 
lich mißhandelt wurden. Alsdann erhielt dad Reich an 
Alexander Severus, dem Sohn einer zweiten Nichte Cara 
calla’s, "einen wohlgefinnten liebenswürdigen Kaifer, würs 
dig einer ruhigen Zeit und befferer Sitten, Aber ein brefs 
zehnjähriger Knabe war, wenn auch feine verftändige Mut⸗ 
ter, Mammäa [2], über ihn machte, nicht geeignet für die 
Herrſchaft in cinem folchen zerrüfteten und aufgelöfeten 
Reich; unter den großen Verderbniſſen verfor ſich leicht die 
Tugend eines einzelnen Kaifers und Die Schuldlofigfeit eines 
edlen Jünglinges, der ftetd in der Gewalt feiner Mutter 
blieb, konnte nur ald Schwäche erfcheinen. 

Nach Div Caſſius hatte Caracalla bie Gefandten teuts 
fcher Völker, bie zu ihm kamen, in geheinten Unterrebuns 
gen zu beſtimmen gefischet, Daß fle ihn, wenn ihm ein Un⸗ 
fall begegnete, durch einen Einbruch in Italien rächen; und 
Nom, das leicht zu erobern wäre, in Beſitz nehmen möch⸗ 
ten [3]. Die Xeutfchen aber haben wohl wenig geachtet 
auf die Rede des treulofen Freundes. Ueberhaupt weiß Die 
Geſchichte Nichts von ihnen, feit Saracalla’d Abzuge. Viel⸗. 
Icicht hielten fie fih ruhig, um gerüflet einen günſtigen 
Augenblid zu erwarten. Diefer Augenblick ſchien ihnen ges 
fommen zu fein, als Alerander Severus einige Jahre dem 
Faiferlichen Namen getragen hatte Er felbft, der Faiferliche 
Jüngling, war nicht ohne Muth, aber fein Felbherr. Die 
Legionen, durch wohlgefiunte Männer zu flreuger Zucht ans 
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gehalten, und wenig gewöhnt. an Mammaa's Sparſamlkeit, 
änßerten überall ihre Unzufriedenheit in bebenklicher Weife; . 
die Legionen in Illyrien, Mauritänien und Armenien - was 
ren in Mentereien gerathen, welche, obgleich unterdrücket, 
böfe Folgen erwarten ließen; felbft die Faiferliche Leibppache 
war in wilder Gährung, und ihr Hauptmann, der große 
Rechtsgelehrte Ulpianus, war vor den Augen des Kaiſers 
ermordet worden. In Aſien hatten ſich die Perſer erhoben 
gegen ihre Herren, die Parther: das Reich der Saſſaniden 
war durch glückliche Kämpfe gegründet, und die neue Herr⸗ 
ſchaft dDrohete, im der frifchen Kraft Des Sieges, auch den 
römifchen Provinzen Gefahr. Ein Krieg entbrannte in dies 
ien fernen Ländern, der den Kaifer aus feinem friedlichen 
Leben hinweg riß; und die Umftände waren fo fchwierig, 


‚ daß von den Heeren, die an der Donau flanden und am 


Rhein, ein großer Theil dem Kaiſer nach Aſien folgen 
mußte [4]. 

Dieſe Vorgänge blieben dem wachſamen Auge ber Teut⸗ 
ſchen nicht verborgen. Sie erneuerten im Jahre zwei hun⸗ 
dert und drei und dreißig den alten Kampf. Teutſche Scha⸗ 
ren drangen über den Rhein und über die Donau, trieben 
die römiſchen Heere zurüd, durchzogen das Land weithin 
und plünderten Städte und Dörfer. Kein Schriftiteller nen- 
net die Völker, die Diefes Unternehmen wagten; aber Illy⸗ 
rien gerieth, nach Herodianus, in große Gefahr, und Ita⸗ 
tien ſelbſt blieb nicht ohne Beſorgniß. 

Die teutfchen Völker indeß verrechneten fich auch biefes 
Mal, wie zu ben Zeiten bed Kaiferd Marcus Aurelius. 
Der Krieg gegen die Perfer war für die Römer keinesweges 
rühmlich. Sie erlitten großen Verluft, und der Kaifer felbft 
trug einen ſchweren Theil der Schuld. Uber die Perjer 
vermochten “ihr Glück nicht zu verfolgen. Ihre Art, das 
Heer zu bilden, flanb entgegen, und bie Weife der Kriege 
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führung. Auch waren die römifchen Heere ihnen meit übers 
legen an Bewaffnung, Räftung und Kunſt, und ihre Siege 
verdankten fie mehr zufälligen Ereigniffen und Fehlern, als, 
ihrer Tapferkeit und Geſchicklichkeit. Alfo gelang den Roͤ⸗ 
mern leicht, die Länder in Aſien dem Reiche zu erhalten. 
"Der Kaifer fand Muße, fi) in Antiochien an- Schaufpielen 
zu ergögen und durch feine Liebenswürdigkeit den Zorn: zu 
beruhigen, ben fein Verfahren im Kriege bei dem Heer 
erreget hatte. Mitten unter diefen Ergöglicjfeiten aber ers 
hielt er durch den Befehlshaber in Syrien die Bothfchaft 
von dem Eihbruche der Teutfchen und von der Gefahr Ita⸗ 
liens. Ungern und mit Schmerz folgte er ber dringenden 
Einladung zur Abwendung fo großer Noth. Bon dem Heere 
blieben nur fo Viele zurüd, ald zur Bewachung der Gränze 
durchaus erforderlich waren; Alle übrigen brachen auf nad) 
- Europa. Barius Macrinus, ein Verwandter des’ Kaiſers, 
erhielt den Oberbefehl in Illyrien und kaͤmpfte glüdlich ges 
gen die Teutſchen. Wlerander felbft begab fi nach Rom. 
Bor dem Volke rühmte er fih, nicht ohne eitele Prahlerei, 
großer Siege, die er nicht erfochten hatte. Keiner wider⸗ 
ſprach dem gebietenden Herrn; aber Herodian und Dio 
Caſſius haben, Jener durch-feine Rede, Dieſer durch fein 
Schweigen, der Nachwelt die Wahrheit erhalten [5], und 
die Lüge der Gewalt iſt nicht beſtanden vor der Gefchichte. 
Das gefäufchte Volk indeß brachte dem Kaifer bei der Feier 
eines fo glänzenden, als trügerifchen Triumphes feine Hul⸗ 
digung mit freudigem Zuruf, und begleitete ihn, in der Er⸗ 
wartung neuer Siege über die furchtbarſten Feinde des Rei⸗ 
ches, mit den ſchönſten Wünſchen, als er nach dem Feſte 
über die Alpen hinweg zog. Ein zahlreiches Heer, zum 
großen Theile aus aſiatiſchen und afrilaniſchen Scharen 
beſtehend, folgte dem Fürſten. 
Die Ereiguiſe des Krieges ſind unbekannt. Nach He⸗ 
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rodian's Erzählung ſcheinen die aſtatiſchen und afrikaniſchen 


Truppen, mit ihren Pfeilen und Wurfſpießen, und durch ihre 


leichte Bewegung, den Teutſchen großen Schaden gethan zu 


haben. In geordneten Schlachten aber leiſteten die Teut⸗ 
ſchen einen Widerſtand, der ſie den Römern gleich, vielleicht 
felbft überlegen zeigte. Indeß wichen fie aus Gallien zus 
rüd. Alerander fam an das Ufer des Rheins, und lieg 
eine Schiffbrüde bauen über dieſen Strom. Aber er wagte 
nicht, das Heer auf die andere Seite, zu führen. Vielmehr 
fchite er, durdy die Erfahrung gefchredet, Gefandte an die 


teutfchen Voͤlker, ließ ihnen Frieden anbieten und verſprach, 
‚Alles zu liefern was fie bebürften, und Geld in großer 


Menge. Die Tentfchen,, ihren Vortheil wohl erwägend, 
gingen ein auf den Antrag. Aber die Unterhandlung führte 
zu feinem -Schluffe. Alerander ward ermordet und ein 
furchtbarer Krieger, Mariminus, trat als Kaifer an die 
Spiße des römifchen Heeres. 

Mariminus, in einem Dorfe Thraciend geboren, war 
von teutfhem Stamme. Sein Vater, ein Gothe, foll 
Micca geheißen haben; feine Mutter wirb für eine Alanin 
ausgegeben. In feiner Sugend war er Hirt gewefen. 


Seine ſchöne Riefengeftalt, mehr ale acht Fuß hoch, feine. 


großen blauen Augen, die Weiße feiner Haut, feine ner: 
müdlichkeit im Laufe, die Schnelligkeit und Ausdauer eines 
Pferdes übertreffend,, feine Gewandtheit und Stärfe im 
Fauſtkampf, in welchem er ſechszehn Männer nach einander 
ohne Anftrengung zu Boden firedte, hatten ihn, als Jüng⸗ 
fing, vor etwa dreißig Sahren dem Kaifer Septimius Seves 
rus bemerflich gemacht. Von biejem Fürften in römifche 
Kriegspienfte genommen, war er bald, zum Schuß und 
Schmuck, in den Faiferlichen Palaft gelanget, den Römern 


ein Schreien, nicht weniger durch feinen, rauhen Sin, und - 


durch das Uebermaß von Speife und Trank, deſſen er be- 
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durfte, als durch feine forglofe Kühnheit, die aus dem Ge⸗ 


füuühl ungemeiner Kräfte hervor ging. Aber zugleich ent⸗ 


widelte Mariminus fchöne Tugenden und Eigeufchaften, 
unverlegte Treue, reine Eitten, Wachfamkeit, Rüſtigkeit, 
Einfiht und Geil. So ward er für feite Genoſſen ein 
Muiter; feine Borgefeiten und der Kaifer ſelbſt bewiejen 


ihm Wohlmollch und Vertrauen. Unter Caracalla flicg er von 


Stufe zu Stufe im militärifchen Dienfte. Nach der Ermors 
dung deffelben Iebte er, fern von den öffentlichen Verhält⸗ 
niſſen, auf einem Landgut in Thracien, weil er den Moͤr⸗ 
dern feines Wohlthäterd nicht dienen wollte. Heliogabalus 
ſchreckte den keuſchen Mann durch, eine fchamlofe Frage 
auf immer von ſich zurück; und wenn er gleich im Dienft 
erhalten ward, fo Eonnte er doch den Efel vor dem fchand- 
baren Wüftling niemals fo weit überwinden, baß er fid 


ihm zum zweiten Male genaht oder irgend eine Huldigung 


dargebracht hätte. Der Kaifer Alerander aber hob ihn fo- 
‘ gleich mit freudiger Anerkennung feiner Verdienfte zu neuen 
‚Würden empor. Er ertheilte ihm die Ehre der Senatoren, 
und übergab ihm eine Legion, aus lauter neu geworbenen 
Pannoniern beftehend, damit er fie bilden follte nach feinen 
Sitten und feiner Tugend, und er. rechtfertigte das Ver⸗ 
tranen. In dem Kriege gegen die Perfer endlich fcheint 
es fein Werf gewefen zu fein, daß derfelbe feinen unglück⸗ 
licheren Ausgang hatte. So erzählt Julius Capitolinus; 
fo Sornandes nach Symmachus, und Herodianus ift nicht 
entgegen [0]. | 
In dem Kriege gegen die Teutfchen aber fcheinet Miari- 
minus den Oberbefehl über das ganze Heer, unter dem 


Kaiſer, geführet zu haben (7), Wahrfcheinlich verdanften 


die Nömer ihm den Erfolg der Unternehmungen, durch 
welche fie bis zum Rheine gelangten. Alfo mochte ihn ver- 
drießen, daß der weichliche Kaifer, von eigener Furcht be⸗ 


- 
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fiimmt, ober von feiner Mutter an die Ergoͤtzlichkeiten bes 
Morgenlandes erinnert, durch einem fchimpflichen ‚Frieden 
mit den Zeutfchen die Ehre des Kampfes zu endigen vor 
hatte, und er verhehlte feinen Unmuth nicht. Die Solda; 
ten, längft unzufrieden mit dem fo ſtrengen als unkriegeri⸗ 
ſchen Wlerander, noch unzufriedener mit der Mutter beffels 
ben, die ihn nie verlieh, das Andenken an die Schmach, 
die in Affen über Rom's Legionen gefommen war, in der 
Seele, felbft an eine jo lange Regierung von vierzehn, Jahr 
ten nicht gewöhnt, und begierig nach ben Gefchenfen, bie 
ein Wechſel des Kaiferthumes hoffen ließ, erhißten fich bald 
durch Rede und Gegens Mede. Bor Allem geriethen bie 
jungen Soldaten, welche, von Mariminus gebilbet, die Tus 
gend,. Tapferkeit und Kriegserfahrung dieſes Mannes Fens 
nen gelernet hatten, in eine wilde Gährung. Sie beſchloſ⸗ 
fen, den Kaifer Alexander zu ermorden und Mariminus zum 
Kaifer zu erflären. Hierauf drangen fie in das Zelt des 


-Seldheren ein, legten ihm dad purpurne Gewand auf die 


Schultern und begrüßten ihn ald Kaifer mit freudigem Zus 
rufe. Maximinus weigerte fih, aufrichtig oder verfteller, 
biefes Grußed, und warf dad Gewand von fich hinweg. 
Sie aber ließen ihm nur die Wahl zwifchen dem Purpur 
und dem Tode. Da folgte er ihrem Willen. Der unglüde 
fidye Alerander, reined Herzens und gutes Willens, wurde 
von Allen verlaffen und verrathen. In einem Dorfe, das 
die Schriftfteller Sicila nennen, und das wahrſcheinlich 
Breßenheim bei Mainz ift [8], ward er mit feiner Mutter 
Rammäa von den menterifchen Soldaten ermordet; ed iſt un⸗ 
gewiß, ob fogleich, und ehe er von der Empörung Nachricht 
erhielt, ober erſt nach vergeblich verfuchtem Widerſtande. 

In der Seele des: neuen Kaifers aber, vol gerechtes 
Zornes gegen die Entartung der, Römer, fammelte ſich alſo⸗ 
bad ein bitterer Ingrimm Gehaffet von dem Senat ale 
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Barbar und wegen ſeiner Strenge, verachtet von den Vor⸗ 
nehmen des Reiches wegen ſeiner geringen Herkunft, von 
den Anhängern des Kaiſers Alexander verabſcheuet, und 
von Allen gefürchtet, welche in Schwelgerei, Ueppigkeit oder 
feinen Genüſſen das Glück des Lebens ſuchten, ſah er ſich 
ſogleich von Verrath und Verſchwörung umgeben [9], und 
erfantte, daß er Nichts hatte, was ihm retten koͤnnte, 


als die Waffen des Heeres und Friegerifche That. Seine 
Leidenſchaften entbrannten auf eine furchtbare Weile. Der 


Argwohn ward Herr feiner ungeheneren Kraft. Strenge 
und Härte wurde fein Grundfag ; Kampf und Sieg fein Ziel. 
In diefem Gefühle verftärfte er. die Rüſtungen feines Vor⸗ 
gangers in der Herrfchaft mit großer Thätigkeit, und führte 
alsdann ein unermeßliches Heer über den Rhein, im Sahre 
zwei hundert fieben und dreißig, in Die Gauen ber-teuts ' 
fchen Bölfer. Aber die Teutſchen vereitelten feine Hoff⸗ 
nung. Wohl erfennend, daß ein anderer Geift im römi- 
fchen Heere waltete, benubten fie, nach der Väter Weife, 
Die Natur/ihres Landes, zogen fi, in Wälder und Sümpfe 
zurüd, und erwarteten ihre Zeit. Mariminus flürmte weit 
in das Land hinein, immer feinem Heere voran. Aber Nies 
mand befchreibet den Weg; Niemand nennt ein Bolf, einen 


Fluß, einen Wald. Endlih Fam es zu einer Schlacht in 


einem See. , Hinter demfelben ftanden die Teutfchen. Der 
Kaifer flürzte fich ungeftim hinein; die Römer, Anfangs 
zaudernd, zulekt von Scham ergriffen, ihm nach; auch Die 


Teutſchen fcheueten das Waffer nicht. Den Schriftitellern 


ift das feltfame Zufammentreffen-wie eine Seeſchlacht, von 
Landtruppen gefchlagen, vorgefommen. Der Kaifer ſchlug 
furchtbar um ſich her; bie Teutſchen follen großen Berluft 


- erlitten haben. Mit Leichen war der Sumpf angefüllet 


vom Blute das Waſſer geröthet. Maximinus ſelbſt kam in 
große Gefahr und wurde nur mit Mühe gerettet. Hierauf 
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führte er, über die Vergeblichkeit feines Unternehmens hin⸗ 
laͤnglich belehret, fein Heer zurüd. Er ging, wie es fcheis 
net, nicht zum Rheine, fondern zur Donau, um auch die 
römifchen Provinzen längs dieſes Stromes zu befreien: und 
zu fihern. . Den Weg mußte,er fih mit den Waffen bah⸗ 
nen [10]. In feinem Bericht an ben Senat aber foll er. fid, 
mit der Großfprecherei gerühmet haben, die diefer Zeit 
eigenthünich war, und die: ihm mehr ald jedem Anderen 
zu verzeihen ift: „achtzig Meilen weit haben wir bie Dör- 
fer der Germanen verbrannt, ihre Heerden fortgetrieden, 
Gefangene hinweg geführet, die Bewaffneten getöbtet, in 
einem See gelämpfet.” Sn einem anderen: „ich habe in 
kurzer Zeit fo viele Kriege geführt, ald Niemand zuvor. 
Sch habe amermepliche Beute gemacht. Die Zahl ber Ges 
fangenen wirb das römifche Reich kaum fallen Fönnen.” 
Auch ließ er feine Heldenthaten im Sumpf in großen Bil- 
dern barftellen, und das Gemälde vor dem Rathhauf in. 
Kom aufhängen, damit fid Das Volk durch ben Augens 
fcheisf von der Wahrheit feiner Worte überzeugen. follte. 
Im Herbfte begab er ſich nach Pannonien und nahm 
zu Sirmium fein Winterlager: Dafelbft rüftete er mit neuer 
Anftrengung; er drohete, im nächſten Sahr. alle teutfchen 
Bölker zu unterwerfen bis zum Ocean. Aber feine Laufe 
bahn war vollendet. Seine Feinde, deren Zahl durch feine 
Härte mit jedem Tage vermehret ward, hatten nicht ge- 
fhlafen. In Afrifa wurden die beiden Gorbiane, Vater 
und Sohn, als Gegenfaifer aufgeftellet. Das Boll in Nom, 
auf den Kaifer erbittert, weil er die Einkünfte des Neiches 
für die Sicherheit der Reiches verwenden,. und nicht in 
Schaufpielen, Thierhegen und anderen Beluftigungen ver: 
fhlendern wollte, warb durch die argliftige Nachricht, daß 
Maximinus ermordet fet, zu Ausfchweifungen verleitet. Der 
Senat, von unbeftegbarem Haffe getrieben, ri ſich zur An⸗ 
| | Fa 
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erfennung der Gordiane fortreißen; er erflärte Mariminus und" 
feinen Sohn, den Cäfar Maximinus, für Feinde des Vater⸗ 
Iandes, und fah ſich nun genöthigt, ald auch die Gordiane zu 
Grunde gegangen waren, feiner eigenen Sicherheit wegen, 
andere Kaifer aufzuftellen. Die Senatoren Maximus und 
Balbinus [11) wurden erwählet, zu großer Unzufriedenheit‘ 
des Volkes, wie der Xruppen in Rom Mariminus, alle 
anderen Entwürfe vergeffend, hatte Sirmium verlaffen und 
ging mit feinem Heere, das viele teutſche Männer in feiner 
Mitte fah, wider Italien und Rom. Marimus zog ihm 
entgegen, während Rom mit Blut und Gräueln erfüllet 
ward. Der Senat hatte einige feiner Mitglieder ausge⸗ 
fandt und bie Einwohner durch Furcht und Drohung aufs 
zureizen gefucht. In der Ungewißheit waren die Menſchen 


vom Lande: hinweg geflüchtet; Die Städte verfchloffen die 
-Thore. Mariminus ward immer härter, ba er überall Ver⸗ 


rath zu bemerfen glaubte; feine Soldaten wurden mißmu⸗ 
thig vor Hunger und Durſt; auch fehlte es nicht an Bers 
führern. Daher gefhah, daß Mariminus vor dem belagerten 
Yauileja durch grimmige Soldaten ermordet ward. Sein 
Sohn hatte daffelbe Loos. Er war ein Jüngling von göttlie 
cher Schönheit, allgemein hoch bewundert, geliebt und erfehs 
net von ben Frauen; er hatte eine feine Bildung, und eine 
Jungfrau aus dem edlen Haufe des Kaiferd Marcus Aures 
lius war ihm verlobet. Kein Borwurf traf ihnz nur das Schtef- 
fal feines Baterd, an welchem er mit zärtlicher Liebe hing, 
riß auch ihn hinweg [12]. Rom befand fich noch in blutiger 


Verwirrung; bei den Einwohnern ber Provinzen, die dem 


Bürgerkrieg entgangen zu fein glaubten, entftand ein großer 
Jubel; die teutfchen Völker aber waren befreiet von einem furchts: 
baren Feinde, welcher, wenn auch feine bleibende Gefahr, Doch 
großes Unglüc über fie gebracht haben würde [13]. 
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Das Schickſal des römiſchen Reiches war entſchie⸗ 
ven; aber die Augen der Römer waren geblendet und ihre 
Ohren tanb : fie-erfannten es nicht. Angefchwollen durch 
einen frevelhaften und fchonungsiofen Mißbraud, der Stärfe 
His zu einer ungeheueren Größe, wurde dieſes Reich nicht 
mehr durch irgend ein natürliches ober geiftiges Band zus 
fammen gehalten, das allein Menfchen dauernd vereinigen 
kann. Die Völker, die zu demfelben gehöretem, bildeten, 
mit der Gewalt der Waffen unterworfen, oder mit dem 
eifernen Nebe der Arglift gefeffelt, in keiner Beziehung eine 
wahre Gefellfchaft. Aedıte Römer waren kaum noch zu fin⸗ 
ben im römifchen Reich; in Rom felbft wurden die Römer 
felten. Die Religion der Väter war überall verfallen; Feine 
neue hatte die. Herrfchaft. gewonnen; das Ehriftenthum fand 


f 
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im flegreichen Kampf, aber es fehlte noch viel an ber Bes 
fiegung des Feindes. Jedes religiofe Verhältniß war zers 
J rüttet, jeder Glaube verwirrt oder verfälſchet. Der Unſinn 
hatte feine Verehrer, die Gaufelei ihre Tempel, der Wahn 
feine Opfer. Keine Sitte war heilig, Fein Brauch feſt. 
Die Tugend fand Feine Achtung, die Wiflenfchaft Feine 
Bahn. Unter ſchnoͤder Pracht warb das Schöne erbrüdt 
und das Erhabene unter auffallenden Werfen, an weldjen 
der Schweiß und das Blut der Völfer hing.“ Aus Work 
und Wert war die Wahrheit verfchwunden; Lug, Trug und 
ungebaͤndigte Leidenfchaft beftimmten zur That und befeelten 
bie Rede. Die Freundfchaft war ohne Werth, die Liebe 
ohne Reiz, die Treue ohne Halt. Augfchweifende Thorheit 
galt für kräftiges Handeln, wilde Freude für ebled Vergnüs 
gen, Ueppigfeit und Schwelgerei für Lebensgenuß. Dün⸗ 
fel fchien Entfchloffenheit, Hochmuth Feſtigkeit, Veraghtung 
Ehre. Zwar fehlte e8 auch in diefer Zeit nicht an edelen 
Seelen und reinen Gemüthern, welche das Gefühl. menfch- 
‚ licher Würde bewahrten oder, wieder gewannen, und in ho⸗ 
ber Tugend und frommer Sitte den Werth des Lebens aus⸗ 
zuprägen fuchten: ‘aber fie waren Fremblinge in berfelben , 
und gingen unter in dem Strudel des Verderbniffes, oder 
flohen: hinweg aus dem Getreibe der Gefellfchaft in das 
einſame Heiligthum ber Natur, und wandten ſich dem Him⸗ 
| mel zu und einer anderen Heimath. Das öffentliche Leben 
;fchleppte fih bin in Blut und Schande, Gräuel und Bers 
brechen. Nirgends zeigte fich Weisheit, nirgends Mäßi⸗ 
gung, nirgends Befonnenheit. Den Gefegen war die Kraft 
2. entriffen, der Berwaltung ihr Recht und ihre Macht. Laws 
* nenhafte Willkühr gab die Richtung, und rohe Gewalt ent⸗ 
ſchied das Loos der Menſchen⸗Geſchlechter. Das einzige 
Erbtheil aus den Tagen der Väter, das noch unverſchleu⸗ 
tert und unverfehrt fand, war bie Kunfl der Waffen. Aber 
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die Waffen waren den Händen von Miethlingen anvertrauet, 
weiche, bei unterjochten und mißhandelten Völkern gewors 
ben, Rom haßten oder veradhteten. Der Senat konnte in 
feiner feigen Erniedrigung feinen Mann ertragen, ber bie 
Kraft befaß zur Leitung des Heeres. Das entwürdigte und 
fchlaffe Volk verlangte nur Fürften der Wolluft und Vers 
fchwendung, die durch Feſte, Spiele und Spenden feine 
leeren Taͤge füllten: Das Heer felbft, übermüthig und ver⸗ 
wildert, ohne Zucht und ohne Ordnung, wollte weder einen 
ftarfen Kaifer dulden, noch einen fchwachen; weber einen 
firengen, noch einen nachfichtigen. Der häufige Wechfel 
allein gewährte Freude, weil er Gaben und Gefchenfe vers 
hieß, gute Tage und Inflige Nächte. Darum erhoben bie - 
Heere ihre Führer zum kaiſerlichen Namen; und die Stufen 
zum Reiche bildeten eine Leiter zum Blutgerüſte. Die ges 
fallenen Kaifer aber hatten für ihren blutigen Leichnam nur 
graufamen Schimpf zu erwarten, oder ihnen blieb die Aus: 
ficht auf eine thörichte und frevelhafte Bergötterung. In 
der That: Rom's lebte Stunde konnte fih noch durch Men⸗ 
ſchen⸗ Alter hindurch verzögern; aber Nom felbft war nicht 
im Stande, fie aufzuhalten [1]. - 

In der blutigen Verwirrung, welche Marimin’e Fall 
begleitet hatte, waren auch die beiden, vom Senat er⸗ 
wähleten Kaiſer, dem Volke wie dem Heere gleich verhaßt, 
und nicht ohne Haß gegen einander[2], zu Grunde gegan⸗ 
gen, und einem dritten Gordianus, einem Süngling, wie 
Alesander Severus, ſchuldlos, aber ohne Würbigfeit und 
Berbienft, war in ber allgemeinen Berkegenheit. [3] das 


Reich überlaflen worden, damit wenigftens ein Gtilfitand 


der Gräuel eintreten möchte. Zu berfelbigen Zeit waren 
die teutfchen Völker fchon wieber in Friegerifcher Bewegung. 
Der Stoß, den Mariminus gegen Tentfchland geführet hatte, 
mochte ſtark geweſen fein und Erſtaunen erseget haben, 


‘ 
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aber er hatte nur einen kleinen Theil, die Allemannen, die 


Voölker zwiſchen dem Main und der Donau, getroffen; die 
Noth war fchnell vorüber gegangen, und die Entfernteren 
fanden in ungeſchwächter Kraft. Kaum war er. gefallen, 


ſo brachen die Franken, nunmehr ohne Zweifel in dem Be⸗ - 


fige des ganzen rechten Rhein⸗Ufers, nördlich vom Main, 
über den Strom. Sie durchzogen Gallien, plündernd und 


zerflörend, weit und breit: Der römifche Feldherr Aurelia⸗ 


nus, der in ber Folge felbft Kaifer geworben ift, drängte fie - 


zwar, als Gorbianus zum Neiche- gelanget war, wahr⸗ 
ſcheinlich im Jahre zwei hundert und zwei und vierzig, zus 
rück; und obgleich derfelbe, wie Vopiscus ergählet, nur fie 
ben hundert Franken tödtete und' drei hundert gefangen 
nahm, fo wurde doch in Diefer Zeit auch ein folches Ereig- 
Nniß freudig wie ein Sieg begrüßet [4]. Gothen aber ſchei⸗ 
nen, über die untere Donau oder über das fchwarze Meer 
herangezogen, einen Theil von Möften und Thracien, ben 
fie in DBefig genommen. hatten, als Alerander Kaifer war, 
fortwährend behauptet zu haben. Mariminus hatte feine 
Waffen gegen fie gerichtet; fein Untergang war erfolgt, ehe 
er feinen Zwed erreichen Fonnte, und die folgenden Stür⸗ 
me hatten jede Unternehmung unmöglich gemacht. Wenig⸗ 


ſtens begann der Krieg, während diefer Stürme, in Möſien 


nicht. Die Stadt Hiftria, an der Mündung der Donau, 
wurde von Gothen zerftört; und Möſien, Thracien, Pans 
nonien felbft wurden geplündert [5]. Sobald aber der junge 
Kaifer allein zur Herrfchaft gefommen, und durch feinen 
Schwiegervater Mifitheus den Ränken feiner Mutter, feis 
len Berfchnittenen und gemeinen Freunden, welche Anfangs 
Alles äeleitet und verdorben hatten, entriffen war, ward 
‚eine Heerfahrt nach dem Morgenlande befchloffen: denn die 
Pexſer droheten ben afiatifchen Provinzen mit neuer uud 
großer Gefahr. Diefe Fahrt ging Durch Möften und Thra⸗ 
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. dien, damit biefe Länder zuvörderſt von ben eingebrupgenen 
Feinden befreiet würden! Aber bei Phikppopolis in Thra⸗ 
cien wurden die Römer, nah Julius Capitolinus, von 
einen Theile Diefer ‚Feinde, Alanen genannt, gefchlagen. 
Dennoch verfichert. derfelbe Schriftfteller: Kaifer Gordianus 
habe alle Feinde in Thracien vernichtet oder im die Flucht 
getrieben. Deßwegen darf man wohl behaupten, daß diefe 
Gegenden nur befreiet find durch das. gewöhnliche Mittel 
der Abfaufung, und durch das Verfprechen eines Jahrgel⸗ 
des an die feindlichen Völker. Die Römer firebten nach 
Aflen. Einen langen Krieg an der Dondu, wenn er aud) 
fiegreicd) geivefen wäre, konnten fie nicht wünfchen. Schon 
früher war: einzelnen gothifchen Völfern vom Kaifer Aleran- 
der ein Sahrgeld entrichtet; und von dieſer Zeit an ers 
hielten fie baffelbe von” Neuem. Dieſes geht aus den 
Nachrichten bei Jornandes hervor, welcher, Die langen Irr⸗ 
pfade verlaffend, nach und nach auf gefchichtlichem Boden 
anlangt [6], , 
Aber der Friede war ohne Beſtand. Während Gors 
dianus wider die Perfer ftritt, verheerte ein Volk, das Ju⸗ 
lius Gapitolinus Seythen, deflen König er Argunthis nennet, 
die benachbarten Ränder. Der Schwiegervater des Faifer- 
lichen SSünglinges, fein Leiter und Pfleger, Miſitheus fand 
in dem perfifchen Kriege den Tod des Berrathed. Bald 
folgte der Kaifer felbft, ungewiß, ob in natürlicher Weiſe 
oder durch Gewaltthat. Philippus, ein Araber, erhielt 
den Faiferlihen Purpur. Diefer trug Fein Bedenfen, die 
Grängen des Reiches bis zum Euphrates einzuziehen, um 
Friede zu gewinnen mit den Perfern. Seinen Bruder ließ 
er in Aſien; feinen Schwiegerfohn fandte er nach Macedo⸗ 
nien und Möften ; Er felbft ging, beladen mit dem Verdachte, 
Gordian ermordet zu haben, nad Rom, um, wenn ed miüg- 
lich wäre, Senat und Volk zu gewinnen, und das Schidfal 
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zu vermeiden, das ben erften Barbaren unter dem kaiſer⸗ 
lichen Purpur, das Maximinus getroffen hatte. ber er 
gewann weder bas Bold, noch ben Senat, und Die Kegios 
nen ſannen nur, wen fie zu feinem Nachfolger erheben woll⸗ 
“ten. Selbſt die große Feftlichkeit, mit welcher Kaifer Phis 
lippus im zwei hundert und fieben und vierzigften Jahre nach - 

» . Khrifti Geburt die Gründung der Stadt Rom vor taufenb 
Sahren feierte, gewann weder ihm felbft die Gemüther der 
Menfchen, noch brachte fle irgend eine Einheit bed Geiftes 
und des Gefühles. hervor. Ed war gewiß ein erhabener 
Augenblid; aber er wurbe weder erfannt noch empfunden. 
"Mas die Welt Koftbared, Merfwürdiges, Auffallendes und 
Seltfames darbot, wurbe verfchwenderifch aufgewandt, um 
ber Feierlichkeit Glanz, Größe und Gewicht zu geben. 
Aber es fehlte die Würde, die Theilnahme, die Frifche des 
Lebens, jede hohe Gefinnung, die Alles verbindende Geele. 
Es war mehr eine Begräbnißs Feier großer Erinnerungen 
- und alter Herrlichkeit, ald ein Feft der Freude, des Dan⸗ 
tes, der Liebe ind der Hoffnung auf Die Tage der Zukunft. [7]. 
Kür die tentfchen Völker aber war die wüſte Pracht kein 
Schreden, fondern ein Reiz mehr zur Fortfeßung ihrer Ans 
griffe auf das unglüdfelige Reich. Zu berfelbigen Zeit, da 
fie vor Rom's Augen entfaltet warb, drangen teutfche Schas 
ren von Neuem in Möften und Thracien ein. Zoſimus, ein 
Scriftiteller, dem Kamen, Zeit und Derter gleichgültig find, - 
nennet fie Carper, und läßt den Kaifer Philippus- felbft des 
gen fie ziehen, fie ſchlagen, und mit ihnen einen Bund ſchlie⸗ 
fen. Nach Jornandes aber war Oftrogotha um dieſe Zeit 
- König der Gothen. Diefer ging Über Die Donau Die 
Beranlaffung oder der Borwand war das Ausbleiben 
des Sahrgelded. Decins, ber Senator, ward gegen 
ihn gefandt. Die Gothen, die im römifchen Heere diens 
- ten, von Decius aus Mißtrauen des Dienſtes entlaffen; 
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gingen über zu Oſtrogotha. Hierauf führte der Koͤnig ein 
Heer von dreißig tauſend Mann zur, Schlacht. Die Römer 
wichen, von anderen Entwürfen beftimmt. Auch Die Gothen 
fonnten die Gunſt des Angenblicdles nicht benutzen. Ihr Kö⸗ 
nig Oſtrogotha wurde gleichfalls genöthiget, den Krieg aufs 
zugeben. So ward eine Uebereinkunft leicht. Zwei gothis 
ſche Zeldherren indeß, Argait und Guntherich, gingen noch 
ein Mal über die Donau, verwüfteten Möſien und griffen 
die’ Stadt Marcianopolis an, die von Marcus Aurelius ers 
bastet war. Die Stadt wehrte ſich lange, auf: Hülfe hof⸗ 
fend. ° Aber die römifchen Legionen, die ihren Feldherrn 
Decius zum Kaifer erkläret hatten, waren größtes Theiles 
nach Stalien gezogen. Die hülflofen Einwohner gaben das 
her, was verlanget ward; und auch dieſe Gothen kehrten 
zurück über den Strom [8]. \ 

Dftrogotha aber hatte die Bühne bed Kampfes und 
der Beute verlaffen, weil ein bitterer Zwift ausgebrochen 
war unter gothifchen Völkern. Urfache, Art und Gang dies 
fer Zwietracht find unbefannt. Nach Jornandes hatte Fa⸗ 
flida, König der Gepiden, Eroberungen gemacht. Cr hatte 
die Burgundier faft vernichtet, und andere Völker unters 
worfen. Stolz auf feine Siege, und mit Neid auf die 
Beute blidend, welche das römifche Reid, gewährte, wäh- 
rend er felbft nur öde und arme Länder gewann, verlangte 
er von Oſtrogotha eine Stellung, von welcher aus auch 
ihm und feinem Volke der Einbruch in das römiſche Reich 
möglich würde. Oſtrogotha und Die Seinigen, ihres Glückes 
froh und den eigenen Bortheil erwägend, wiefen die Forbes 
ung zurüd. Da führte Faftiba fein Volk in den Kampf, 
um mit den Waffen zu gewirnen, was ihm billig zu gehös 

ren ſchien. Aber die Schlacht neigte ſich gegen ihn. Die 
Nacht hatfe die Streitenden getrennt; Faſtida hielt nicht 
für gut, das Glück noch ein Mal zu verfuchen.: Er bes 


— 
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fchränfte ſich anf das nördliche Land [9]. Bon diefen Er; 
eigniſſen an fcheinen Die Burgunbier ſich den weftlichen Böl- 
tern zugewandt zu haben; die Gepiden aber fcheinen ihren 
eigenen Weg gegangen au fein. Beide erwarteten auch 
‚ihre Zeit. 

. Bald nach dem Sieg über bie Gepiden ſtarb Oſtro⸗ 
gotha, und Kniva wurde König der Gothen. Bon ben rö- 


-  mifchen Legionen in Pannonien und Möften war dem Des 


eius ber Faiferliche Purpur erhalten .worben, mit welchem 
fie ihn befleidet hatten, um den Folgen früherer Meuterei 
am Bequemften zu entgehen. In der Schlacht bei Werona, 


wo Philipp ihnen und ihrem Kaifer entgegen trat, gewans 


nen fie den Sieg. Philipp fand feinen Tod, und fein Sohn 
wurde zu Nom ermordet. Die Ufer der Donau aber wa⸗ 
ren entblößt, und nur durch einen trügerifchen Vertrag ge⸗ 


ſchützet [10]. Kaum war Decius zu dem Sitze des Reiches 
gelangt, als Kniva mit einem geordneten Heere von ſieben⸗ 


zig tauſend Mann über die Donau ging, während andere 
Haufen abgeſandt wurden zu Raub und Plünderung. Kai⸗ 


- fer Decius, ein Mann von Geift und Kraft, ergriff wohl- 


gemeinte, wenn auch unzeitige Maßregeln zur Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung in Rom und zur Herſtellung der 
Sitten unter dem ſittenloſen Volk [11), und eilte dann 
ſelbſt nach Möſien. Die Gothen belagerten Nicopolie, eine 
Stadt von Trajanud gegründet, am Fluffe Jatrus. Bei 
der Anfınft des Kaifers hoben fie die Belagerung auf, und 


‚gingen über das Hämus+ Gebirge. Decius fehte ihnen nach. 


Er befürchtete, fie möchten Philippopolis, an der füdlichen 


Seite diefes Gebirges, in Thracien, überfallen. Er fam 
hinüber und lagerte ſich bei Baräa, um Menſchen und Thie⸗ 


ren einige Erholung zu gewähren. Da ſtürzte ſich Kniva, 
dem Blitze gleich, auf das römifche Heer, fprengte es aus⸗ 
einander und trieb es in unaufhaltſame Flucht. Der Kai⸗ 
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fer floh über das Gebirg, und ſchloß ſich ſeinem Feldherrn 
Gallus an, der zur Bewachung der Donau zurück geblieben 
war, um ſeine zerſtreueten Scharen zu ſammeln, zu ordnen 
und zu neuem Kampfe zu rüſten. Die Gothen wandten 
ihre Waffen gegen Philippopolis. Nach langer Belagerung 
eroberten fie Die Stadt. Der Befehlshaber in derfelben, 
Priscus, ward genöthiget, mit ihnen zu zichen gegen feinen 


-Raifer [12]. Es kam zu einer neuen Schlacht. In derſel⸗ 


ben ward der Sohn ded Decius, ein Süngling, fehon mit 
vem Faiferlichen Namen beehret, durch einen Pfeilfchuß ges 
tödtet. „Der Berluft eines Mannes, rief der Kaifer, ift 
ehne Bedeutung für das gemeine . Wefen.” Uber der 
Schmerz lag ſchwer auf dem väterlichen Herzen. Er fuchte 
Rache oder den Tod, Deßwegen erneuerte er bei Abrutum 
in Möfien den Kampf. Die Römer, von den Gothenrumringet, 
wurden gefchlagen, und der Kaifer fand den gefucchten Tod. 
Sp erzählt Iornandes, und die Erzählung ift nicht ohne 
Wahrfcheinlichkeit. Mit ihm ftimmet der Brief des Decius 
an Meſſala, den Statthalter von Achaia, den Xrebellind 
Pollio aufbewahret hat, wohl zufammen. In vemfelben bes 
faht der Kaifer, daß Claudius, der nachmals felbft Kai⸗ 
fer geworben ift, mit einer, hinreichenden Macht verfehen 
werden follte, um die Thermopplen zu befegen, md Gries - 
henland zu fihern. Ohne Zweifel gefchah dieſes nad 
der Schlacht bei Baräa. Auch erwähnt Ammianus Mars 
cellinus der Eroberung von Philippopolis, bei welcher hun⸗ 
dert tauſend Menfchen umgelommen fein follten, freilich 
ohne Angabe ber Zeit. Andere Nachrichten aber hat Zofimus. 
Die Gothen, von ihm Scythen genannt, waren über 
den Tanais gegangen und verwüſteten das benachbarte 
Thracien.  Philippopolis wurde erobert. Decius griff 
fe an, ſiegte in allen Schlachten, entriß ihnen den 
Raub, und wagte nun, fie zu umringen, um fie gänzlich zu 
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vernichten. Alſo ſtellte er den Gallus an das Ufer des 
Tanais mit hinreichender Macht; Er ſelbſt rückte an wider 
den Feind. Die Barbaren hatten ſich aufgeſtellt in drei 
Treffen, von einem Sumpfe geſchützet. Das erſte Treffen 
ward geſchlagen; auch das zweite. Hierauf zeigte ſich das 
dritte hinter dem Sumpfe. Da rieth Gallus, der, nach hö⸗ 
heren Dingen ſtrebend, mit den Feinden in verrätherifchem 
Einverfländniß war, der Kaifer möchte durch den Sumpf 
vordringen. Decins, obgleich der Gegend unkundig, folgte 
dem Rath. Er aber ſank mit feinen Soldaten fo tief it 
den Schlamm, daß er weder vorwärts fonnte, noch zurüd, 
und daß Keiner dem Anderen zu helfen vermochte. So ward. 
er, mit allen feinen Gefährten, getöbtet durch die Pfeile ber 
Barbaren. Ammianıs Marcellinus gedenket des Ausganges 
in gleicher Weiſe, und felbft mit der Erzählung des Jor⸗ 
nandes ift derfeibe nicht unvereinbarlich [13]. 

Unter ſolchen Umſtaänden blieb kaum etwas Anderes | 
übrig, als dem Gallus den erftrebten Purpur zu reichen [14]. - 
Und.er felbfl, der nene Kaifer, war ohne Zweifel durch 
diefe Umftände gezwungen, mit feinen alten Freunden, ben 
Gothen, denen jegt alle Länder zwifchen dem ſchwarzen und 
dem adriatifchen Beer offen fanden, unter jeder Bedingung 
Frieden zu fchließen, wenn er das Neich behaupten und 
den Einbruch anderer teutfcher Völker über die Donau ver« 
hüten wollte Er that ed. Der Gothen nächſter Wunſch 
war die Sicherung der Beute und die Herfiellung ihrer 
Kriegsſcharen. Sie erhielten, was fie verlangten, Unge—⸗ 
hindert und von den Römern mit Lebensmitteln verforget, 
zogen fie über die Donau zu ihren Völfern; aller Raub 
blieb ihr. Eigenthbum; alle Gefangene, felbft die vornehm- 
ſten Männer aus Philippopolid, wurden hinweg ‚geführt; 
überdieß mußte ihnen Gallus, damit ed niemals an einem 
Vorwande zur Fortſetzung des Angriffes fehlen follte, eine 
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große Summe jährliched Zinſes verſprechen. Hierauf zog 

Gallus, Des Decius Sohn, Hoſtilianus, als Mit⸗Kaiſer ans 

exykennend, und feinen eigenen, Voluſianus, als Cäſar bes 

rüßend, nach' Rom, und ſuchte verſtändiger Weiſe den 

in zu verbreiten, dieſer ewige Friede mit den Gothen 

ſei einer beſſeren Feier werth, als ein vorübergehender 
Sieg [15]. 


Aber er brachte Fein Heil in die Stadt des Frevels 


und des Unglückes. Eine fchredliche Peft ging durch bie 
Länder des römiſchen Reiches und wüthete verderblich unter 


den Menfchen, wie ihre eigenen Leidenfchaften. Durch dies 


febe wurde Gallus von feinem Genoffen im Reiche, Hoſti⸗ 
lianus, befreiet, oder er entledigte fich feiner, wie in dem 
Argwohne biefer Zeit vermuthet ward, aus Mißtrauer und 
Eiferfucht. Sein Streben aber, die Gunſt des wetterwens 
difchen Volles zu gerinnen ‚ war umfonf. Neue Stürme 
erhoben ſich. Während die Perfer mit großer Macht vors 
drangen in die Provinzen des Morgenlandes und Alles ers 
fchütterten, fielen die Gothen, von den Kaifern mehr aus 
Noth als aus Abficht verfäumet [16], wieder in, Möſien ein. 
Nach und nad) unterfchied man bie Namen: Zoftmus nen⸗ 


nee Gothen, Boranen, Urngunder und Carper [17]. Gie 


famen, plündernd und zerftörend, bis an das adriatifche 
Meer. Alle offenen Städte wurde genommen; die Maus 
ern vieler befeftigten Derter gebrochen. Zugleich festen fie 
über Das ſchwarze Meer und warfen fich auf die aftatifche 


Küfte. Bis an Cappadociens Gränze, bid an die Mauern 


von Epheſus ging ihr Raubzug. Gallus wagte nicht, Rom 
zu verlaſſen, und die Hoffnung auf Rettung war ſchon ver⸗ 


ſchwunden. Aemilianus indeß, der Anführer der Legionen 


in Pannonien, ging den übermüthigen Feinden entgegen, 


und es gelang ihm leicht, weil ſie ſich aufgelöſ't und zer⸗ 


ſtreuet hatten, Die Provinzen bis zur Donau zu befreien [18]. 


‘ 
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Aber der Erfolg ‚hatte Feine Dauer. Die Legionen ber 
fleideten den Aemilianus mit dem Faiferlichen Purpur, 30° 
gen fogleich mit ihm nach Stalten, und gaben das kanm ber 
freiete Land von Neuem dem Feinde Preis. Gallus wollte 
mit dem Schwerte dad Reich behaupten. Als er ſich aber 
feinen Gegner in Umbrien näherte: da erfcehlugen ihn und 
- feinen Sohn die Soidaten, auf welche er geredinet hatte, 
und begrüßten feinen Feind’ auch als ihren Kaifer. Aemilia- - 
mus jeboch wurde des leichten Sieges nicht froh. Balerias 
nus, vom Kaifer Gallus abgefendet, um ihm Legionen aus 
Rhätien und Germanien zur Hülfe herbei zu führen wider 
feinen Gegner, war auf, dem Wege nach "Italien mit Dies 
fem Heere. Der Zwed feiner Sendung wurde verfehlet. 
Gallus ging zu Grunde, ehe er einzutreffen vermochte, 
Auf die Nachricht von den Vorgängen in Umbrien aber 
wurde Valerianus durch die Legionen, Die ihm folgten, 
fogleich als Kaiſer ausgerufen. Mit dieſer Würde beffeis 
det, eilte er vorwärts, um gut zu machen, was verſäumet 
war, und um dem Aemilianus ben heillofen Purpur abzus 
reißen, dem er erft feit zwei Monden trug, ben er noch 
nicht geehrt und noch nicht gefchändet hatte Und ihn, 
den Aemilianus, traf daffelbe Schickſal, das durch ihn über 
Gallus gefommen war. ' Seine Scharen, weniger gewiß 
durch Achtung für Balerian’d Tugenden beftimmt, al8 durch 
Furcht vor feinem Geifte, vor der Stärfe feines Heeres, und 
vor der Strafe ihrer Verbrechen, ermordeten auch ihn [19], 
und reichten dann die blutigen Hände Dem Balerianus ent⸗ 
gegen, um ihn als Kaiſer zu begrüßen. 

Auf den Legionen allein ſtand die Sicherheit des roͤmi⸗ 
ſchen Reiches vor auswärtigen Feinden. Die Bölfer dieſes 
Reiches waren, durch das Mißtrauen und Die Herrſchſucht 
der Kaiſer, der Waffen entwöhnet. Sie hatten vergeſſen, 
daß Knochen im menſchlichen Leibe ſind, und Mark in den 
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Knochen. Schweigen und Dulden war das Loos ber Bes 
wohner des Landes geworden; Genießen und Erwarten der 


Grundſatz bei den Einwohnern der Städte. Nur Mauern 


und Gräben leiftefen. einen todten Widerſtand, wo der Sol⸗ 


dat gewichen ober verjchwunden war. Die Regionen von 
der unteren Donau waren gefchlagen, aufgelöfet, zerftreuet; 
aus Pannonien hatte Aemilianus den größten Theil ents 
fernet; die Macht an der oberen Donau und am Rheine 
war durd; Valerian’s Abzug gefchwächet. Voll meuterifches 
Sinnes und böfes Geiftes waren bie Heere, deren Waffen 
ber Schub bes Reiches fein follten, in Stalien vereinet zu 
ruchlofen Werfen der Schande und ded Verbrechend. Von 
der Mündung ber Donau bid zur Mündung bed Nheines 
ftanden die Gränzen offen, oder waren Doch leicht zu Durchs 
brechen. And die teutfchen Völker fchlummerten nicht. Von 
allen Seiten flürzten fie fih, unaufgehalten und unaufhalt⸗ 
fam, in dad Reich hinein: Gothen, Quaden, Markmannen, 
Allemannen, Franfen; Niemand verfäumte Das bereitete 
Mahl. Andy Sarmaten fehleten nicht. Ed war im Sahre 
zwei hundert und vier und fünfzig. . 

Der Kaifer Valerianus war ein edler und ausgezeich⸗ 


neter Mann. : Wegen feiner großen Tugenden war er, uns ' 


ter Decius, zum Cenfor erwählet worden. Bei feiner Ers 
hebung zur Faiferlichen Würde hatte er Die Stimme jebes 
guten Menfchen für fich, und Aller Wünſche fchienen erfüls 


let zu fein [20]. ber Baleriannd war alt; die frühere 


Kraft feinet Seele war dahin; für die Stürme diefer Zeit 


fühlte er fich nicht flark genug. Deßwegen entichloß er ſich 


zur- Annahme eines Gehülfen im Reich. Und fein eigner 


Sohn, Gallienus, erhielt den Vorzug, ein Jüngling, der an“ 


Geiſt und Tüchtigkeit Niemanden wich. Beide, ber Kaifer 


und der Cäfar, übernahmen ed, bie entfernteften Länder IJ 


des Reiches zu befreien, die Beeren gu vertheidigen 
Luden t, ©. I T 


— 
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waren, Valerianus die Länder am Euphrat, Gallienus die 
Länder am Nheine. Die Rettung der näheren Provinzen, 
bei welchen die Erinnerung an Rom’d alte Gewalt und 
Größe.mehr Hülfe verhieß , ſollten andere Feldherren ver⸗ 
ſuchen. 

. Die Fahrten und Züge der teutſchen Scharen aber 
kann Niemand überſehen; Niemand ihre Thaten, Abenteuer 
und Unfälle verzeichnen; Niemand den Raub berechnen, den 
“fie in die Heimath zurüdgebracht haben. Es war ein wil⸗ 
bes Gewoge. Der angefchwollene Strom hatte die Deiche 
durchbrochen. Während man hier dämmte und rettete, rich⸗ 
“tete er bort nene Zerftörung an, bis er endlich, auf eben 

ſo vielen Wegen, in feine Bette zurückkehrte, als auf wel 
chen er aus demfelben heraus gebraufet war. Die Ge 
fchichtfchreiber haben nur Einzelnes ohne irgend. einen Zu. 
‚fammenhang [21], und das Einzelne hat Nichts Eigenthüm⸗ 
liches; es ift eben fo wenig merfwürdig als beiehrend, und 
‚zeigt nur bie unendliche Verwirrung, ben Sammer und die 
Noth des. Reiches. So gänzlich iſt die Ordnung aufgelöfet, 
daß die Schriftfteller nicht ein Mal willen, wie viele Mänr 
ner nach und nach, aus Noth, zu eigener Erhaltung ‚ {m 
Zorn und in Eiferfucht, den Faiferlichen Namen angenoms 
men. haben in dDiefer fchredlichen Zeit von einem halben 
Menfchen- Alter, nicht, wie lange fie gelebt, noch wie fie 
amgelommen und Durch weflen Hand [22]. Wie hätten fie 
die Namen, die Thaten, die Schickſale der teutfchen Voölker 
and ihrer Führer erfahren follen! In das Gebränge biefer 
Völker, in den. Kampf mit den Perfern, in die innere 
Zwietracht, Die unaufhörlihen Soldaten» Kriege, den Scla⸗ 
ven-Aufftand in Sicilien, die Ermordungen und Gräuel fiel 
überdieß der Zorn ber Götter furchtbar hinein. SPeftartige 
Krankheiten fülten die Wohnungen der Menfchen mit Uns 
glück und Tod; Ueberſchmemmungen zerflörten die Früchte 
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ber Erbe und den Fleiß menfchlicher Hand; Verfinflerungen 
der Sonne mehreten das Grauen, und Erdbeben erfchütters 
ten bei Vielen ber letzten Reſt der Kräfte. Es iſt unmög- 
lich, dieſe große, zerbrochene Welt, die auf einem aufge⸗ 
ſtürmten Meer in Trümmern umher zu treiben ſchien, auf 
irgend eine Weiſe zu überſehen! 

Während Valerianus ſelbſt in Rom ordnete und rüſtete, 
ging Gallienus, von Poſthumius begleitet, nach Gallien. 
Zwei Jahre etwa nach ſeiner Gelangung zum Reiche brach der 
Kaiſer ſelbſt auf. InSllyricum, durch welches er feinen 
Zug nahın, hatten Aurelianus und Probus, die Beide in 
der Folge. Kaifer geworden find, den Kampf begonnen, um 
den Weg zu bahnen. Die Gothen fcheinen ſich bei ber 
Annäherung des Kaifers, obwohl nicht ohne Kampf, gurüd 
gezogen zu haben. Aurelianus erhielt den Namen des Wies 
derherftellerd von SUprien; auch wurden ihm und dem Pro⸗ 
bus große Ehren und Lobfprüche ertheilet. Der Kaifer ging 
hinüber nad) Aften und hinein gegen bie Perſer. Als aber 
die Gothen ſahen, daß er hier in einen ſchweren Kampf 
verwickelt war, folgten fie mit ihren Angriffen auf Aften [ [23]. 
Ohne Zweifel zogen fie e die gefährlicheren Fahrten über das 
ſchwarze Meer, in Schiffen, die von ben Anwohnern bes 
Bosporus geliefert und geführet wurden, nicht allein bars 
um den Zügen zu Lande vor, weil die Länder längs der 
Donau weniger Beute verfürachen, als die großen Handeld« 
flädte auf der afiatifchen Küfte, fondern ihre Unternehmuns 
gen fanden auch mit bem Anbringen ber Perfer in Verbin⸗ 
dung. Es galt nicht‘ bloß dem Naub, es. galt der Macht | 
des verhaßten, gemeinfamen Feindes, bem römifchen Reiche. 
Die Stadt Pithyus, an der Nordfeite des fehwarzen Meeres 
erfuhr zuerft ihre Waffen. Ste ward umfonft vertheibiget. 
Der zweite: Angriff brachte fle in ihre Gewalt, verſchaffte 
ihuen Schiffe in Menge und erfahrene Ruderknechte. Das 
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große und reiche Zrapezunt reizte zunächft ihre Stärke und - 


ihre Luſt. Die Stadt. hatte boppelte Mauern und eine 
ftarfe Beſatzung. Bon den Bewohnern des Tandes war fie 


_ 


zum Schugort erwählet "für Leben und Habe. Die Sol 


baten aber, bie fie vertheidigen follten, hielten fie für uns 
angreifbar, ſaßen nachläſſig hinter der Befeſtigung, über 
liegen ‚fi, dem Wohlleben und blicten mit Verachtung auf 
die Gothen hinab. Diefe nahmen des Augenblides wahr, 


erfliegen zur Nachtzeit die Mauern, fehlugen die Befagung _ 


nieder oder nahmen fie gefangen, mb bemächtigten ſich der 
Stadt. Sie wurde geplündert und zerſtört, und eine -uns 
ermeßliche Beute wurde hinweg geführet, während das Land 
bis gu der anderen Küſte durchſtreifet ward zu neuem Schrefs 
- Ten und nenem Raube. Die Furt war allgemein. Eine 
andere "Schar landete bei Chalcedon. Sogleich entfloh Die 
Befagung, und überließ ohne Widerſtand die Stadt den 
Barbaren. Nicomedien, eine fehr große und reiche Stabt, 
warb von den erfchrodenen Einwohnern verlaffen; das aber, 
“was fie nicht mit fi hinweg zu nehmen vermochten, er⸗ 
regte noch immer das Erflaunen der Gothen. Nicäa, Cius, 


Apamea und Prufa' hatten gleiches Schickſal. Cycicus 


wurde nur gerettet Durch einen angefchwollenen Fluß, ber 
die Gothen zum Rückzuge nöthigte. Auf bemfelben wurden 
Nicomedien und Nicäa verbrannt. 

Der Kaifer Valerianns, audy nicht glücklich im m Kriege 
wider die Perfer, befand ſich in Antiochien. Auf die Nach⸗ 
richt von dem Unglüde fo vieler Städte, brach er ſelbſt, 
mißtrauiſch gegen feine Feldherren, wider bie Gothen auf. 
In Cappadocien erhielt er die Botfchaft von ihrem Abzuge. 
Deßwegen kehrte er zurüd, Verzweiflung: in der Geefe. 
Eine böfe Krankheit: in feinem Heere vermehrte die Roth. 
- Sein Berfuch, Frieden mit den Perfern zu gewinnen, mißs 


lang; das Elend der Gefangenfchaft jedoch riß ihn aus 
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diefer Noth, und bemahrete ihn vor dem gewöhnlichen Looſe 
der römifchen Kaifer [24]. Die Gothen aber ließen nicht 
nad. Sie eroberten Ephefus, und Diana's erhabgner Tems 
pel ging in Flammen auf [25]. Auch Chafcedon wurbe zer» 
ſtört. Alsdann wandten fie ihre Waffen von Neuem gegen 
die benachbarten Ränder Europa's; Thracien, Macebonien, 
Mprien wurden abermals die Bühne ihrer Thaten und 
Fahrten, und Griechenland blieb nicht verfchonet. 

Mit größerem Glück, als fein Vater, hatte inzmwifchen 
Ballienus am Rheine gefämpfet. Bei feiner Ankunft in Gals 
lien ward diefed Land weit und breit von Franfen und Alles 
mannen durchzogen. Aber Niemand kennet die Wege, Die 
fie genommen, Niemand giebt die Namen der Städte, die 
fie erobert hatten, oder vor welchen ihr Andrang zerfchels 
Iet fein mochte. Wahrfcheinlih aber ift es nicht, was 
von einigen Schriftftellern in allgemeinen Ausbrüden ange 
deutet wird, ‘daß fle über die Pyrenäen geftiegen, daß die 
Mauern von Tarragona vor ihnen gefunfen feien; daß fie 
ſich Spaniens bemächtigt und felbft Afrifa geſchrecket has 
ben [26]. Franken und Allemannen flanden anderd als die 
gothifchen Völfer. Diefe-verfolgten mit wilden Ungeftüme 


- 


. die neue Bahn des Kampfes und Sieges, in welde fie, 


wie durch einen Wirbel hitteingeriffen waren. Sene hatten 


. die Erfahrungen von Jahrhunderten unter ſich. Aus ihrer 


Erinnerung mochten die Thaten der Bäter verfchwinden; in 
ihrem Leben lag der Ertrag der früheren Zeit. Sie haben 
fh, wie ihre ganze folgende Gefchichte beweifet, nicht in 
abenteuerliche Irrfahrten verloren, vielmehr haben fie mit 
Bejonnenheir planmäßige Kämpfe geführet, und einen feiten 
Befig regellofem Raube vorgezogen. Einzelne fühne Fürs 
Ren, von wenigen verwegenen Jünglingen begleitet, mögen 
wohl auch auf fernen Wagniffen die Verachtung bewähret 
haben, die fie gegen Rom's gerfallene Größe in fich fühl 
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ten; aber ‚eine fo flarfe Macht, als zu folhen großen Un- 
ternehmungen erforderlich war, ift ſchwerlich je von ihnen 
ausgegangen, und am Wenigften in einer Zeit, in welcher 
römische Feflungen noch ungebrochen und drohend am Rheine 
flanden. Jedes Falles bleibt unbezweifelt: Gallienus, uns 


terſtützet von Poſthumius, der felbit ein Gallier war und 


das Land verwaltete, trieb die Teutſchen nad, mehreren 
Schlachten zurüd‘, und ficherte dann, unter ungewiffen Um⸗ 
fländen, den Rhein, bald im Angriffe, bald in Abwehr [27]. 
Auch war er Hug genug, Die Künfte anzuwenden, in wel 
chen.die Kaifer des römifchen Reiches oftmald augenblick⸗ 
liche Rettung gefunden hatten. Er ſparte das Gelb nicht ; 
teutfched Haar zierte fein Haupt, und Pipara, die Tochter 
eines teutfchen Königs, erfüllte ihn mit fo tiefer Liebe, 
daß er fie zu feinem Weibe machte, und an ihr mit einer 
Treue hing, weldye den Römern eben fo anftößig als un⸗ 
begreiflih war [28]. Dadurch gelang ihm, die Zeutfchen 
zu trennen, und zu erreichen, was am Nothwendigften 
ſchien. Die Gefangenfchaft feines Vaters aber änderte feine 
Stellung. Das Slyricum und die angränzenden Länder, 
Griechenland nicht ausgenommen, litten unter dem Drang⸗ 
fale der Gothen; große Scharen anderer Völker, Marks 
mannen und Allemannen, waren in Stalien eingebrochen 
und bis Ravenna, bi in.die Nähe von Rom vorgebruns 
gen; ein treulofer Feldherr ftrecfte die Hand aus nad) Dem 
faiferlichen Purpur. Gallienus verließ daher Gallien und 
den Rhein im Sahre zwei hundert und fechgzig, und ging 
sach Stalien. Rom war gerettet; Italien wurde durch ihr 
befreiet [29]. Kaum aber war er nach Rom gefommen, fo _ 
erhielt er die Nachricht von ber Ermordung feined Sohnes 
Saloninus, den er in Gallien zurück gelaffen hatte, und 
von dem Abfalle feiner Feldherren. Die gräßlichiten Vor⸗ 
gänge folgten in ununterbrochener Reihe. Ein Feldherr nach 
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- dem Anderen Iegte fich den Faiferlichen Titel bei, während | 


bie teutſchen Voͤlker nicht abließen von ihren Angriffen. 
Bald kämpften die Heere mit den Tentfchen; bald. fritten 
fie wider einander; und unter Blut und Gräueln gingen 
die Kaifer zu Grunde, wie fie and Blut und Gräueln hers 
vorgegangen waren. Gieben Jahre Tang ftand Gallienus 
in dieſer Welt unendlicher Zerrättung, ohne Rath und Hülfe, 
Zuweilen fcheint er den großen Gedanken gefaffet zu haben, 
Alles Preis zu geben und das römifche Weich auf Stalien 
zu beichränfen [30]; zuweilen warb er zu anderen Verſuchen 
fortgeriffen durch den Andrang vermwilderter Leidenfchaften. 
Bald fuchte er durch Pracht, Spiele und Feite,. auch wohl 
durch graufames Eingreifen den Vorzug als rechtmäßiger 
Kaifer vor dem römischen Bolfe zn behaupten und zu bes 
währen; bald durch Wolluſt und Schwelgerei die Berzweifs 
Img feiner Seele zu betüuben; inmer in wechfelnder Noth 


umd ſteter Bedrängniß, ohne verſtändigen Plan und feſten 


LEERE 


Entfchluß [31]. 

Während diefer Zeit ſcheinen die teutfchen Völfer langes 
bes Rheines die Ruhe nur durch einzelne Einbrüche geftöret 
zu haben. Gallien hatte, feit dem Abzuge des Kaiferd Gal- 
lienus, ein eigenes Reich gebildet, und die Kaifer des ſchö⸗ 
nen Landes waren flärfer gewefen, als die Herren des gan⸗ 
sen römifchen Reiches, obgleich es auch hier unter den Bes 
tehlshabern, die ſich Kaifer nannten, an wilden und bluti⸗ 
gen Zwiften nicht gefehlet hatte. Anfangs hielt Poſthumius 
den Rhein: Er fol fieben Jahre lang an feften Lagern und 
Städten gebauet haben. Nach feiner Ermordung aber zer 
ſtörten die Teutſchen feine Werke und durchzogen Gallien; 
Lollianus trieb fte zurück. Endlich vertheidigten Victorinus 
und Tetricus das Land. Wahrſcheinlich wichen die Teut⸗ 
ſchen mehr vor dem Gelde der Römer, als vor dem Schwerte. 
Poſthumius hatte viele Franken in ſeinem Dienſt; und 
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ſchwerlich hätte er dieſe Krieger erhalten, wenn er- das⸗ Bolt 
nicht zu freundlichen Verhältniffen durch Jahrgeld und Ges 
ſchenke zu bringen verflanden hätte [32]. 

Anders war ed längs ber Donau und ben Küften Des 


ſchwarzen Meeres. Die Gothen hatten nicht aufgehöret, 


die Länder Afiens und Europa’s. ringsher in derſelben Weife 
auszuplündern, in welcher ihre Fahrten begonnen waren. 
Zumeilen mochten fie gewichen fein vor den römifchen Waf⸗ 


fen; gewöhnlich zogen fie nur ab, wenn fie es ber Mühe: 
werth hielten, die geraubte Beute in Sicherheit zu bringen, 


oder went bie verwüſteten Länder ihnen nicht länger den 


. nöthigen Unterhalt gaben; felten waren fie gänzlich entfernt. _ 


Da fie niemald planmäßigen und dauernden Widerftand fans - 
ben, fo wurden fle immer verwegener, and aus den nörd⸗ 
lichen Ländern zogen, weil fi) der Bund der Gothen immer 
weiter außbreitete, ftetS neue Scharen heran, deſto gieris 


ger nach Plünderung und Raub, je mehr fon vor ihrer 


Ankunft von ihren glüclicheren Genoffen hinweg geführet 
war... Sm äußerften Often der germanifchen Welt erfchienen 
die Krieger eines neuen Volkes, Der Heruler, welche, nady 
Georgius Syncellus, über das fehwarze Meer, von mäotis 


ſchen See her, mit einer Flotte von fünf hundert Schiffen 


famen; auch traten die Gepiden, die. alte Langſamkeit über⸗ 
windend und ausgefühnet mit ben übrigen Gothen, auf bie 
Bühne der That und des Raubes. Ein Theil diefer Sey⸗ 


‘then, wie Römer und Griechen fie nannten [33], gingen 


die Donau ‚weit hinauf; ein anderer Theil fchiffte durch 


den Hellefpont und plünderte, wie die Küften, fo die Infelt - 
des ägeifchen Meeres. Auf Gallienus’ Anordnung waren 
die wichtigften Städte mit, neuen Befeſtigungswerken vers 
-fehen. Dadurch wurde Byzanz vielleicht gerettet; in Gries 


chenland aber wurden fait alle Städte hinweg genommen, 


an welchen aus alter Zeit die größten und fchönften Erin⸗ 


—** 
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nerungen hängen. Athen, Corinth, Sparta und Argos wurs 
den erobert und ausgeranbet. Die Athenäer jedoch erhoben 
fih, unter der Anführung des Geſchichtſchreibers Dexippus, 
um Rache zu nehmen an den Barbaren. Dieſe aber, ob⸗ 
gleich hier aufgehalten und dort abgewieſen, drangen vor, 
Achaia wie Böotien durchſtroͤmend, in Epirus hinein, in 
Thracien, ins Illyricum, ohne Zweifel um in Verbindung 
mit den Scharen von ber Donau Italien zu drohen. 
Bei dieſer dringenden Gefahr vergaß der Kaifer Gallienus 
feine Wollüfte und feinen Zorn gegen Diejenigen, die ihm. 
den Purpur bemeideten. Er 309 gegen die Gothen. Vor 
feiner Macht wichen dieſelben zurück, wielleicht- um fich zu 
ſammeln zu einem entfcheidenden‘ Kampfe. Des Kaifers 
Entfernung ‚aber veranlaßte feinen Befehlshaber der Reites 
rei, Aureolus, dem er. die Dedung Italiens anvertrauet‘ 
hatte, feine Hand nach der Faiferlichen Würde auszuftreden. 
Gallienus hatte den Abfall der Provinzen mit Ruhe, mit 
- Gleichgültigleit, mit Verachtung angefehen. So lange er 
Rom und Stalien befaß, war er der Kaifer des Reiches; 
bie Theil» Fürften in den Provinzen konnten als Empörer _ 
betrachtet und dem Schickſal überlaffen werden, dag fie fih 
unter einander bereiteten. Als er aber Rom uud Italien 

in Gefahr und ſich feldft hinaus geworfen fah in die vers 

wüfteten Länder, die er zu retten gehoffet hatte, fchien Alles 


verloren zu fein. Deßwegen fchloß er fogleich einen Fries - - 


deu mit den Gothen unter Bedingungen, die Niemand ans 
giebt; aber eine Anzahl Heruler trat in die Dienfte des 
Kaiſers, und ihr Herzog Naulobat - erhielt die Ehre der 
confularifchen Würde [34]. Hierauf eilte er nach -Stalien ' 
zurück, um im Jahre zwei hundert und acht und ſechszig vor 
Mailand den Tod des Verraths und des Meuchelmordes 
zu ſterben, und Flavius Claudius übernahm, nachdem auch 
Anreolus zu Grunde gegängen war, das Reid, von ben 
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Soldaten erhoben, von dem Senat ald Auguſtus begrüßt, 
ein viel gepriefener Dann und ein tüchtiger Krieger [35]. 
Gallienus hatte feinen Feldherrn Marcianus, den Go⸗ 
then gegenüber, zurüd gelaflen. Diefer fcheinet den Frieden 
gebrochen, er fcheinet wenigſtens durch irgend eine Treulos 
figfeit den Zorn der gothifchen Völker aufgereizet zu ha 
ben [36]. Mit einer größeren Macht, als je zuvor, kamen 
fie, zum Theil unter Namen, die niemald gehöret waren, 
von den Ufern des Tyrus her, den wir den Dnieſter nen⸗ 
nen, 109 fie ſich vereiniget hatten, über das ſchwarze Meer [37]. 
Zoſimus giebt ihnen ſechs taufend Schiffe; Trebellius Pollio, 
zwei tarfend. Die Größe des Heeres ſetzen beide Schrift⸗ 
fteller zu dreimal hundert und zwanzig taufend Mann. 
Aber ihre Unternehmungen find nicht zu verfolgen. Gie bes 
proheten Tomi, Marcianopolis, Cyzicus. Gie litten bei der 
Durchfahrt aus dem fchwargen Meere durch Sturm, Strös 
mung und Die eigene Menge. Am Berge Athos befferten 
fie ihre Schiffe aus. Gegen Greta.und Cypern wurder 
Berfuche gemacht. Griechenland fühlte won Neuem ihre 
Waffen [38]. Caffandria und Theffalonih in Macedonien 
wurden belagert, und beide Städte würben erobert fein, wenn 
nicht Die Annäherung eines neuen römifchen Heeres die zers 
fireueten Scharen zur Vereinigung gerufen hätte, um eine 
entfcheidende Schlacht zu wagen. Zu berfelbigen Zeit näm⸗ 
lic, als Claudius das Reich übernahm, brachen Allemannen, 
ohne Zweifel von den blutigen Vorgängen bei Mailand uns 
terrichtet, durch Rhätien in Italien ein. Der neue Kaifer 
flug gegen fie eine harte Schladt am See Benactus, wels 
cher nun der Garda» Gee heißet, und nöthigte fie zum 
Rückzuge. Hierauf überteng er dem Aurelianus, dem Ber 
fehlshaber der Nefterei, die Verfolgung ber Allemannen, 
ding felbft nach Rom, rüftere, und brach im folgenden Jahre 
wiber bie Gothen auf. Bald entbot er auch den Aurelianus 
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za fih [39]. Die Gothen eilten ihm entgegen. Ihr Zug ' 
war verwüſtend, und nicht ohne Berluft, Durch Dalmatifche 
Reiter verloren fie drei taufend Mann. Viele Gefechte fan 
den Statt ohne Erfolg. In Ober-Möften trafen endlich die 
Haupt » Heere auf einander, in ber Nähe von Naiffus. Kai⸗ 
ſer Claudius achtete den Feind nicht gering. Ein Brief, 
den er vor der Schlacht an den Senat in Rom ſchrieb, iſt 
ein Zeugniß von feiner Beſorgniß. „Dreimal hundert und 
zwanzig taufend Barbaren, fagte er, flehen auf Fömifchem 
Boden amter den Waffen. Siege ich, ‚fo werdet Ihr das 
Berbienft anerfennen. Werde ich befieget, fo bedenfet, daß 
ic nach Gallienus und nad tanfend Anderen fämpfe, die 
von bem gemeinen Weſen abgefallen find. Diefes gemeine 
Weſen ift erfchöpfet. Es fehler felbft an Schilden, Schwer- 
tern und Wurffpießen. Erreichen wir nur Etwas, fo ift 
ed bewimderungswerth.” Und Etwas ward erreicht, und 
in der That vielfältig bewundert. Die römifchen Legionen . 
mußten in der Schlacht zurüc weichen vor dem Stoße der 
gothifchen Scharen; aber e8 gelang ihnen nad) der Schlacht, 
weil die Gothen fich zu früh der Freude des Sieges übers 
fießen, Durch einen plößlichen Ueberfall einen Theil derfels 
ben, den Zoſimus auf fünfzig tauſend Mann angiebt, ab⸗ 


zuſchneiden, zu vernichten ober gefangen zu nehmn. 


Diefes Unglück zwang die Gothen zum Rückzug. Unter 
dem Schuß einer Wagenburg nahmen fie ihren Weg nad 
Thracien und Macebonien, ohne Zweifel, um fich ihren 
Schiffen zu nähern. Die Römer feierten Diefen Erfolg wie 
einen vollfommenen Sieg, und der Kaifer felbft rühmte ſich 
in der trügerifch- » übertreibenden Weife diefer Zeit, Daß er 
nicht nur das ganze gothifche Heer, dreimal hundert und 
zwanzig taufend Mann, aufgerieben, ſondern daß er auch 
ihre ganze Flotte, zwei taufend Schiffe, zerflöret habe, 
Aber bald erfuhren. die Römer, daß die Gothen keineswe⸗ 
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ges vernichtet waren. Schon auf ihrem Rückzuge zächtigs 


“ten fie, wie felbft der, verworrene Pollio bei aller erkün⸗ 
ftelten Begeiſterung nicht verbergen kann, Diejenigen, die fie 
beunrubigten; und Zoſimus gedenkt einer neuen CE chlacht, 
- die ihnen, in den Gebirgen des Hämus, in welche fie durch 
die römifche Reiterei zurüd gebränget waren, den Sieg gab 
über die Römer. . Ihre eigene Verwüſtung des Landes ins 
deß fcheint ihnen zum großen Nachtheile gereichet zu has 
ben. Der Mangel.an Lebensmitteln brachte fchwere Krank⸗ 
heiten über fie. Durch diefelben erlitten fie den härteften 
Verluſt, und nicht Durch dag Schwert der Romer. Auch 
biefe wurden von ber Seuche nicht verfchonet. Der Kaifer 
fetdft warb hinweg gerafft. Und fo weit war ed mit den 
Römern gekommen, daß fie die Gothen, die in ihre Hand 
fielen, in bie Legionen aufnahmen, oder ihnen bad eröbete 


Land zur Bebauung einräumten [40]. Die Feindfeligfeiten 


ber gothifchen Völfer aber höreten nicht auf, und hatten 
kaum eine Unterbrehung In demfelben Augenblide, da 
Claudius farb, wurden zwei Städte, Anchialus und Nicos 
polis, von ihnen eingenommen. Sornandes, der auch ih 
red Angriffes auf Anchialus gedenfet, hat fogar erfahren, 
daß fie viele Tage in dieſer Gegend verweilt und fi an 


den warmen Bädern in berfelben ergößet haben. Nach ihm 


fanden fie alfo gewiß einen ruhigen Aufenthalt [41]. 
Während aller diefer Vorgänge, von Caracalla's Zeit 
an bis zum Tode ded Claudius, ein halbes Sahrhundert 


hindurch, ift von Dacien faum jemals die Rede in der Ges 


fchichte [42]. Unmöglich haben die teutfchen Völker Diefes 
Land ans dem Auge verloren. Dafür zeuget die Lage def 
felben; dafür zengen ihre erften Angriffe und die folgenden 
Ereigniſſe. Wahrfcheintich hielten fie die Befeftigungen in 
Dacien für zu ſtark; der Kampf gegen fie war ihnen zu 
fhwierig, zu langwierig, zu Foftfpieli Darum verfuchten 
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fie durch Umgehung der furchtbaren Werke, und durch Erobes 
sung oder Verwüſtung bes anderen Ufers der Donau die Römer 
zur ebergabe diefer Werke zu nnöthigen. Ihre Züge und Fahr⸗ 


ten waren gewiß nicht ‚bloß abenteuerliche Unternehmungen 
. zu Raub und Beute; ihr Zwed war größer und edler. In 
Klein= Afien, Möften, Thracien, Macebonien und Griechens 


land follte. Dacien erobert werden, und die Plünderung und 
Zerftörung, welchen einzelne Scharen ihre ganze Seele, nach 
Menfchenweife und in der Verwilderung eines folchen Kries 
ged, zumwandten, waren für das Wefen und den Geift der 
großen Bewegung nur ein Mittel; fie waren Die nothwen- 
dige und natürliche Zugabe des erhobenen Kampfes gegen 
den alten, vormals gefürchteten, jet faft verachteten Feind. 


Nachdem fie nun aber erreichet hatten, was vom fchwars 


- 


zen Meere her erreichet werden konnte, nachdem das Land 
verwüjtet war und viele Städte in Trümmer lagen, und 
neue Züge wohl neue Kämpfe veranlaßten, aber weder Aus⸗ 
beufe gaben, noch förderlich waren für die Entwürfe, bie 
fie verfolgten, änderten fie die Gegend des Angriffs, und 
umgingen Dacien weſtlich, wie zuvor vom Morgen her. 
Aurelianus warb Kaifer, im Jahre zwei hundert und 
fiebenzig, ein gewaltiger Mann, die Hand am Schwerte [43]. 
Aus niederen Berhältniffen hervorgegangen, war er, durch 
Geift und That, auf den Stufen des Kriegsdienftes bie 
zu den höchften Würden empor gefliegen. Er erkannte 
das Verderben feiner Zeit; er war entjchloffen, das zer 
falene Reich wieder zu vereinen, und feine Geele hatte 
Stärfe genug, um fih auch vor graufanten Mitteln 
nicht zu ſcheuen. Nach feiner Erhebung zur Taiferlichen 
Würde durch das Heer hatte ſich Aurelianus fogleich nach 
Rom begeben, um Befis zu nehmen von bem Herde 
des Reiches. Kaum aber war er angelangt, und hatte 


die Huldigung empfangen, die Senat und Doll einem . 


\ 
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glücklichen Heerführer niemals verfagen konnten, fo erhielt 
er die Nachricht von einem Cinbruche teutfcher Völker in 
"Pannonien. Diefe Bölfer werden von Zofimus ‘ Schthen 
genannt; von Bopiscus Markmannen; von Derippns Fur 
thungen; auch erfcheinen fie unter Dem Namen VBandalen. . 
Es ift unmöglich, zu fondern und zu entfcheiden. Die Wahr⸗ 
heit möchte fein, daß der Angriff aus dem Lande der Marks 
mannen und Quaden Fam, daß gothifche Völfer die Deranlafs 
fung zu demfelben gegeben hatten, und daß eben darum Krieger - 
unter, einem neuen Namen erfchienen, beffen Deutung Nies 
mand zu geben weiß. Bon einem Volke der Suthungen hat 
Fein früherer Schriftitellee gefprochen; und die Macht, mit 
welcher Diefelben auftreten, ift fo groß, daß es unbegreifs 
lich fein würde, wie ein ſolches Volk verborgen geblieben 
wäre. Unmahrfcheinlich ift e8 daher nicht, daß der Name 
Suthungen verborben fei, und daß er, ein Bündniß bezeich- 
nend, auf die Gothen zurück weifet. In ber That berufen 
fich die Suthungen auf alten und langen Berfehr mit den 


Nömern. Auch giebt Derippus ihnen den Beinamen Scy— 


then, den nicht die Markmannen, die Quaden und die Völz 
fer von der obern und mittlern Donan zu führen pflegen, 
ben aber bie gothifchen Völker faft immer erhalten. Er 
nennet fie Suthungen- Scythen. Dagegen verlieret fi ich nach 
und nach der Name Marfmannen, und wird fortan immer 
"weniger gehört in der Geſchichte. 

Kaifer Aurelianus eilte nach Aauilefa und Pannonien, 
dem teutfchen Heer entgegen. Bor ihm ging daffelbe zurück 
Über die Donau, und er felbft folgte, unbedachtſam und forts 
‚ geriffen von feinem Geift und feinem Glück, über dieſen 
Strom. Hierauf fandten die Juthungen Abgeorditete an 
den Kaifer und trugen auf einen Frieden an. Aurelianus 
empfing die Gefandten auf die feierlichfte Weife, um ihnen 
Furcht einzuflößen vor dem Reiche, deſſen gefunfene Herrs 


\ 
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Jihleit ihnen befannt genug war. Sein ganzes Heer ftand, 
wit dem vollen Glanze Friegerifcher Rüftung, einen Halbmond 
bildend,, in Schladytordnung. Er felbft, angethan mit Dem 
faiferlichen Purpur, faß auf einem prachtvollen Thron. Um 
' ihn her fanden die Zührer feiner Scharen; vor ihm bie 
| goldenen Adler der Legionen, die Yildniffe der Kaifer, und 
bie Namen der Legiorten in goldenen Buchftaben auf Tafeln 
an filbernen Lanzen. Die Gefandten der teutfchen Völker 
aber verloren die Faffıng nicht vor dem Anblicke fo furcht⸗ 
barer Pracht [44]. Der Sprecher redete. vor dem Kaifer 
mit folgenden Worten: „Nicht, weil Unfälle unfere Seelen 
“gebeugt oder gebrochen hätten, auch nicht, weil wir ohne 
“Mittel und Macht wären, und, unfundig des Krieges, 
„Richt. wüßten, was in Widerwärtigkeiten zu thun ift, noch 
„weil wir allein im Frieden Heil fuchen, Tommen wir zu 
„Euch, und bieten zum Frieden die Hand. Wir haben noch 
„viele Mittel und viele Krieger. Nur mit einer Heinen Zahl 
‚nd wir ausgezogen, und wenig fehlte, daß wir nicht 
„Italien hinweg nahmen. Noch haben wir vierzig taufend _ 
«Mann zu Pferd; und das ift nicht eine gemifchte und 
‚Shwache Menge, fondern es find wahrhaftig Juthungen, 
„die fich auf den- Neiterfampf verftehen. Doppelt fo viele 
‚Schilde find bereit, Allem Widerſtand zu leiften, was in 
„enerm Heer an Kraft und Stärfe if. Mit einer folchen 
‚Rüftung fürchten wir den Krieg nicht, und weigern und 
„nicht der Schlacht. Aber wegen der Ungewißheit menfch- 
„licher Dinge ziehen wir dem Kriege den Frieden vor. Die 
Rückkehr zur. alten Eintracht ſcheint und für beibe Theile 
„am Nützlichſten. Verlaßt Euch nicht auf Die Menge, die 
eihr gegen und führt; uns ift Niemand glei. Meancher, 
„der dem Glücke vertrauete und den Frieden nicht wollte, 
«it zu Grunde gegangen. Wir haben allerdings wohl, 
‚wenn fich die Gelegenheit darbot, in euerem Lande geplins- - 


. 
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„dert, um und gu verfchaffen, was wir nöthig hatten; ges 
„wöhnlich aber find wir rubige Nachbaren gemefen. : Auch 
„haben wir in eueren Reihen geflanden gegen euere Feinde; 
- „und das kann auch in der. Zukunft gefchehen. Ueberlegt 
“ao wohl, welchen Vortheif euch der Friede mit uns bein» 
: ggen werde, und weldyen Nachtheil ber Krieg. Alsdann 
„werdet ihr billig finden, uns’ eben fo viel Gold und Sil⸗ 
„ber zur Befeftigung unferer Freundfchaft wieder zu geben, 
„als ihr und vormald gegeben habt. Schlaget ihr Dieſes 
ob, fo habt ihr den Krieg.” 

Kaifer Aurelianus, erftaunt über diefe Vorfchläge eineg 
feindlichen Heeres, das vor ihm geflohen zu fein fchien 
und felbft den Frieden gefuchet hatte, antwortete hochfahrend, 
mit Dorwürfen und Drohungen. Der Antrag wurde vers 
worfen und die Gefandten fchrten zurück zu den Shrigen. 
Bald aber erfuhr er fchreliche Nachrichten, die es Far mach 
ten, daß die Bewegungen der Teutfchen in Pannonien nur 
ein Theil eines großen Unternehmens gemwefen waren, und 
daß fie nur gefuchet hatten, ihm hinzuhalten, zu täufchen, zu 
entfernen. Ein großes teuitfched Heer war unter dem Ras 
men Allemannen von, ber obern Donau her durch Nhätien in 
Stalien eingefallen und drang unaufhaltfam vorwärts in Dem- 
unglücklichen Land, Yurelianus brach fogleich den Krieg ab, 
‚ ben er mit fo fchönem Erfolg angefangen zu haben glaubte. 
Er ließ nur einige Truppen in Pannonien, um den ſchnöde 
‚behandelten Feind aufzuhalten, und eilte zurüd, um Nom zu 
yetten und, Italien zu befreien. Ehe er aber anzulangen 
vermochte, war das obere Italien von den Teutfchen ers 
obert; die Gegend um Mailand war verwüftet; bei Placen« 
tia hatten die Römer Widerfland zu leiften verfucht, und 
ihre Scharet waren vernichtet. Ganz Stalien war anges 
füllet mit Angft und Noth. In Rom felbft brachen Unruhen 
aus; benn Viele mochten das Ungläd der Unvorfichtigfeit 
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zufchreiben, mit welcher fich der Kaiſer entfernet hatte. An 
der eigenen Kraft verzweifelnd, glaubte man nur in den 
Sybilliniſchen Büchern finden zu fünnen, wie die erzürnten 
Götter verfühnt und bemogen werden möchten zur Ret—⸗ 
tung der ewigen Stadt. Der Senat hatte lange gezögert, 
ehe Diefe Handlung altes Aberglanbens vorgenommen ward; 
ed fcheinet, daß die Grundſätze der hriftlichen Religion zus 
rügefchredet haben von dem gräßfichen Gebranche. Aure⸗ 


lianus trieb durch ein Schreiben an den Senat, denfelben zw 


verfüchen, entweder weil er den Aberglauben theilte, oder 
weil er Das aufgeregte Volk zu zerſtreuen und zu beruhigen 
wünfchte. Er verjprad; den Aufwand gern zu befireiten 
mb die geforderten Opfer, Menfchen und Thiere, zu liefern. 
Und die Bücher wurden befragt, ımd die Opferuugen voll 
bracht. Bald nachher gingen die Teutfchen zuräd, Sie 
hatten ihren Weg von Placentin in grader Richtung nad 
dem adriatifchen Meere genommen, und waren weit binab- 
gezogen. Die heidnifchen Nömer fhrieben ihren Rückzug 
den zauberifchen Wirkungen der alten religiofen Bräuche zu. 
Der wahre Grund aber fcheinet gewefen zu fein, baß der 
Raifer mit feinem Heerg hinter den teutfchen Scharen’ bins 
weg gegangen war, um fich zwifchen fie und Rom zu 
ftelfen. Aber fie wichen nicht ohne Kampf. Sn Umbrien, 
bei Fanum Fortunä, am Metaurus, fchlugen fie für die 


Sicherheit ihred Abzugs und ihrer Beute. Und fie erreiche 


ten ihren Zweck. Eine zweite Schlacht wurde gewagt im 
tiinifchen Geftfde, damit ihre Fahrt über das Gebirg in 
das Land ihrer Heimath nicht beunruhiget werden ſollte. 
Stalien jedoch war gerettet, und Aurelianus konnte ſich 
dem römifchen Volk als Netter und Sieger barftellen. Su 
biefem Gefühle ging er nach Rom, und beftrafte mit gro- 
Ber Strenge Diejenigen, welche, an der. Rettung. verzwei⸗ 


felnd, in der Bedrangniß des Augenblices, ſeine Sache 


keden t. G. l. 8. 


E 


114 Viertes Buch. Fünftes Capitel. 


verlaſſen und ſich verderblichen Beſtrebungen Hingegeben | 
hatten. 

Aber verweilen durfte er nicht. Nach ſeiner Entfernung 
von der Donau waren die teutſchen Scharen, welchen er im 
Uebermuthe den Frieden abgeſchlagen hatte, von Neuem über 
die Donau gegangen, und Pannonien empfand abermals ih⸗ 
| ven Schreden. Aurelianus hatte befohlen, daß alle Borräthe 
vom Lande hinweg in die Städte gebracht werben follten, da⸗ 
mit der Mangel das fehlende Heer erfegen möchte. Die Maß⸗ 
regel erfchwerte Die Unternehmung der Teutſchen, aber hielt 
fie nicht auf. Aurelianus, die Ungewißheit der neuen Heer⸗ 
fahrt bedenkend, ließ daher Rom mit neuen Befeſtigungs⸗ 
werken umgeben, um die Einwohner zu beruhigen, und die 
Stadt vor einem Ueberfalle zu fichern; alsdann begab er 
fih von Neuem nach Paungnien. Fern von den Ufern der 
Donau Tam es zu einer Schlacht. Sie blieb unentſchieden. 
Die Nacht trennte die Kämpfenden. Am folgenden Morgen 
trugen die Teutſchen abermald auf einen Frieden an; und 
Aurelianus emfing dieſes Mal die Bothfchaft in einer ans 
deren Weife. Er hatte eine lange Unterredung mit Den 
teutfchen Gefandten, und berief alsdann einen großen Kriegs⸗ 
rath, um die Anſichten deſſelben von der Lage der Dinge 
zu vernehmen. Die verſammelten Männer ſtimmten eiumü⸗ 
thig für den Frieden; denn die Nachricht, daß Italien wie— 
derum von den Allemannen bedrohet werde, ließ Feine Wahl 
Hierauf hatten die Könige und Fürften der teutfchen Völker 
eine neue Zufammenfunft mit dem Kaifer und feinen Rä— 
then. Es ward ein Friede ‚abgefchloffen und für die Ers 
füllung deffelden wurden Geißel geftellt, ohne Zweifel von 
beiden Seiten, wenn gleih Derippus- nur der teutſchen 
Geißel erwähnet. Die Könige und Männer, den Königen 
gleich, überlieferten ihre eigenen Kinder. Bon den Fries 
densbedingungen giebt Fein Schriftfteller Nachricht, weil fie, 
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als ſchmachvoll wahrſcheinlich nicht bekannt gemacht wur⸗ 


n. Derippus ſaget nur, zwei taufend, teutſche Reiter, 


aus der Menge herausgezogen, ſeien den Roͤmern als Bun⸗ 
desgenoſſen geſtellet worden, und Andere wären freiwillig 
in römiſche Dienſte getreten. Das übrige Heer der teut⸗ 


ſchen Völker ſei, mit Beobachtung der ſtrengſten Manns⸗ 
zucht, in die Heimath zurück gegangen, und bis zur Donau 


auf Koſten des Kaiſers verpfleget worden. Da ein Haufe 
von fünf hundert Mann, den Frieden brechend, auf Raub 
und Plünderung ausgezogen ſei: ſo habe der Heerführer 
der zeutfchen befohlen, die Frevler aufzufangen, und den 
Urheber der Unordnung mit dem Tode zu betrafen. Die 


Haupt Bedingung des Friedens aber war ohne Zweifel bie 


Abtretung und gänzliche Räumung der Provinz Dacien. 
Flavius Vopiscus und Eutropins erzählen einftimmig: Aures 
lianus habe, da er die Verwüſtung von Möften und Illyrien 
gefehen, die Provinz Dacien, die Trajanus gegründet hatte, 


ganz aufgegeben, weil er an ihrer Erhaltung verzweifelt ſei; 


er habe die römifchen Truppen und alle Römer aus den 


Städten und vom Land über die Donan geführet, fie in 


Möfien untergebracht, und dieſes nunmehr fein Dacien ges 


nannt. Es iſt Feicht zu begreifen, daß der Kaifer Aurelia⸗ 


md wünfchte, ben Schein zu erhalten, die Aufgebung einer 


ganzen Provinz, an welche ſich fo viele Erinnerungen knüpf⸗ 


ten, um welche, feit ihrer Gründung vor hundert und 
füuf und ſechzig Jahren, Ströme von Blut und Thränen 


gefloffen waren, fei freiwillig gefchehen; aber es iſt ſchwer 
zu glauben, daß er, bei bem harten Kriege mit ben teuts 


fhen Volkern, ein fo großes Opfer gebracht haben follte, 


ohne irgend Etwas zu gewinnen, ohne die Verhältniffe, 
and nur fir den Augenblick, fefter zu ſtellen und freundli⸗ 
cher zu ordnen, ohne den Frieden, der allgemein als Be⸗ 


dürfniß anerkannt ward, zu erleichtern. Der ganze Gang 
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der Geſchichte des Krieges mit den Teutſchen zeugt eben 
fo ſehr gegen dieſe Annahme, als die theils geheimnißvolle, 
theild feierliche Art, mit welcher der legte Friede verhans 
deit und zu Stande gebracht ward [45]. 

Und fo waren, im Sahre zwei Hundert und ein und 
fiebenzig, der Rhein und die Donau wiederum die Gränzen ' 
des römischen Reiches, wie zur Zeit des Kaiferd Auguſtus, 
als die Römer, vor zwei hundert und drei und achtzig Jahren, 
Diefe Ströme überfohritten, um Teütſchland zu unterwerfen, 
und Die teutfchen Völker an den Giegeswagen zu jochen, 
der den Erdfreis zu umlaufen beftimmet ſchien. Aber ber 
Stand der Dinge hatte fi geändert. Damals blidte Rom 
von der. Höhe feiner Macht und im flolzen Gefühle. fünfz 
hundertjähriges Glücks und unaufhaltfamer Siege mit Hohn 
und Verachtung jiber die Länder der Erbe hinweg. , Die 
teutfchen Bölfer lebten friedlich in ihren Gauen, alter Uns 
fhuld ergeben, fich der angeflammten Freiheit erfreuend, 
ohne große Dereine, ohne Kenntniß in Der Kunft der Waf⸗ 
fen, mit Furcht auf die gefchloffenen Maſſen römifcher Les 
gionen blickend, und mit Scheu auf den goldenen Adler. 
Die füdlichen Länder längs der Donau und Des fchwarzen 
Meeres waren im Befige von Menfchen fremdes Stammes, 
die, ald Feinde gegen die Teutfchen ftanden. Nirgends war 
Abwehr, nirgends Schuß. Jetzt glich das römifche Reich 
einem wahnſinnigen Rieſen mit gelähmten Gliedern, der 
wohl noch in Frampfhafter Anftrengung furchtbare Schläge 
zu führen bermochte, aber weder feiner Entfchlüffe noch 
feines Leibes Meifter war. Die tentfchen Bölfer, aufges 
reget durch frevelhaften Anfall auf. ihr Heiligfles, waren zu 
großen Bündniſſen vereinet; das Fand von der Mündung 
des Rheines bis zum mäotiſchen Sumpfe war in ihrer Ge⸗ 
walt; der Krieg hatte ſie den Krieg gelehret; mit dem 

Reichthume der römiſchen Provinzen waren ſie gerüſtet; mit | 


‘ 











4 . f} 
1 
14 


Ä Stellung der Teutſchen und der Roͤmer. 117 


den inneren Verhältniſſen des Reiches waren ſie vertrauet; 
ſelbſt die Waffen, die Rom noch zu ſeiner Vertheidigung 
ſchmiedete, befanden ſich gutes Theiles in den Händen von 
Teutſchlands Söhnen; ihre Seele war voll von Haß und 
Verachtung gegen Rom. So ftanden fie an den alten. Gräri- 
zen des Reiches, und fihaueten mit kühner Hoffnung und 
folgen Vertrauen auf die feindlichen Länder, die ihnen 
überall geöffnet waren, die nur noch dauernd vertheidiget zu 
werden, fchienen durch ihre Erödimg. Die Mepfchnur war 
bereit; fle erwartete nur bie Hand, die fie ansſpannen 
ſolte über bie römifche Welt. 


. 
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Unfälle der Teutſchen. | - 


Kaifer Probus gegen die teutfchen Völker. 
Jahr 272 — 282, 


s 


Nach dem Frieden mit den Bölfern an der mittleren 
Donau und nach der Abtretung Daciens, aus welchem Die 


‚ xömifchen: Einwohner nur zum Theil entfernet werden konn⸗ 


ten [1], gingen die Allemannen, die Stalien von Reuent . 
bedrohet hatten, wahrfcheinlich freiwillig zurück [2]. Kais 


ſer Aurelianus, von diefer Seite beruhiget, glaubte daher, 


ber Augenblick fei gefommen, die Einheit des Reiches wie⸗ 


der herzüftellen, die letzten Kaifer, die noch in den Pros 


vinzen herrfchten, zu unterdrüden, und dieſe Provinzen 
unter Nom und unter fich felbft zw bringen. Der weft: 
lichen Länder aber, Galliens, Spaniend und Britannieng, 


war er ſchon gewiß. Tetricus, der in dieſen Ländern den 


Faiferlihen Namen führte, war ihm ergeben [3], und nur 


‚bie Furcht vor den - menterifchen Soldaten, und nur Die 
Beſorgniß vor neuen blutigen Spaltungen, bewogen Die 


beiden Kaifer den Schein gegenfeitiger Feindſchaft zu erhal- 
ten, bis Aurelianus Niemand weiter zu befämpfen hätte. 
Alfo unternahm dieſer eine Heerfahrt in die Morgenländer, 
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in welchen die ſchöne Zenobia mit männlichem Geiſte herrſchte 
und mit männlicher Kraft. Der Zug ging durch das Illy⸗ 
ricum. Auf demſelben wurde mit weiſer Strenge geordnet 
und gegründet. Einzelne gothiſche Haufen, welche noch 
in Illyrien und Thracien umher ſtreiften, wurden mit dem 


. Schwert an den Frieden erinnert. Vopiscus gedenkt eines 


Herzoges, Kannaba oder Cannabaud, der mit fünf taufend 
Mann vor Aurelianus zu Grunde ging. In Afien beugte 


ſich Alles vor dem furchtbaren Kaifer. Zenobia verlor im . 


entfcheidenden Augenblide den alter feften Sinn, und ward 
ald Gefangene vor dem Sieger geführet. Die Wunder⸗ 


werfe der erhabenen Pahnyra fanfen in Trümmer. Aegyp⸗ 


ten wurde zum Gehorfam gebracht. Aurelianus Fam mit 
großem Neichthume nach Europa zurüd, um nun auch die 


weftlichen Länder wiederum mit' dem Reiche zu vereinen [4]. 


Tetricus erwartete ihn. Ueber ihrem Einverftändniffe Iie- 


Ben fie die Lügendecke noch immer ruhen; Tetricus, weil in _ 


ihm Fein Geift wohnte, der die Menfchen unter fich zu hal⸗ 
ten vermochte, Aurelianus, weil er die Anſteckung fürchtete, 
die durch die wilden Legionen in Gallien in fein Heer von 
firengfter Zucht und Ordnung einzudringen drohete. So 
rücten fie wie Feinde gegen einander zu einer gräßlichen 
und fchandbaren Schlacht bei Gatalauni, das jet Chalong 
an der Marie heiße. Vieles mögen die Umftände entfchul- 
digen; aber die blutige Arglift, in welcher dieſe Schlacht 
unternommen und geendiget wurde, erfüllet Die Seele mit 
Sammer, Zorn und Berachtung. Tetricus ging über zu 
Aurelianus, uud die Männer, welche, obgleich übermüthig, 
zuchtlos, verwildert, Doch mit Treue, unter feinen Fahnen 
ausgezogen waren, um für ihn zu Fämpfen und zu fberben, 
wurden verrathen, umſtellet, getrennt, und ohne Führer 


"md Einheit, für Nichts fechtend ald für dag Leben, zu: 
fanmengehanen amd vernichtet [5]., Es waren gutes Theis 


a) 
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les teutſche Jünglinge. Diejenigen, die ſich durch Glück 
oder Tapferkeit retteten, zogen ſich über den Rhein zurück 
zu ihrem Volk. Aurelianus aber, als er in Gallien Strafe 
und Rache geübt- und die nöthigen Vorkehrungen getroffen 
hatte, begab fih nach Nom, und ergögte bie- fittenlofe 
‚Menge diefer Stadt, die fich noch immer das römifche Bolt 
nannte, mit einem Triumphe, ber, durch Glanz und. Art 
ausgezeichnet, großer Thaten und des Wiederherftellerd bes 
Neiched würdig war. Geltene Thiere aus entfernten Län⸗ 
dern bewiefen den Umfang der vömifchen Herrfchaft. , Ge⸗ 
fangene aus vielen Völkern zeugten von den Giegen dee - 
gewaltigen Kaiferd. Unter ihnen waren, wie Bopiscus 
ohne Kenntniß ber Völfer berichtet, Gothen, Alanen, Roro= 
Ianen, Sarmaten, Franken, Eueven, Banbalen und Ger- 
manen, mit gebundenen Händen [6]. Unter ihnen waren 
auch zehn gothifche Frauen, die, in männlicher Kleidung 
fechtend, in die Gewalt der Römer gefallen waren. Man 
glaubte, fie gehörten zu dem Geſchlechte der Amazonen. . 
Die größte Aufmerkfamfeit Denfender Menfchen aber erreg⸗ 
ten Tetricus und Zenobia, die gleichfalls dieſe Feier ſchmück⸗ 
ten. Tetricus übernahm mit feinem Sohne, im Gefühle 
ſchwerer Schuld, diefe Schmach, die ihm vielleicht erträg- 
lich ward, weil er feines Loofes fiher war [7], und Aure⸗ 
lianus legte fie auf ihn, weil er die Nothwendigfeit erken⸗ 
nen mochte, vor ver Welt den Schein zu retten. Zenobia 
war mit Edelfteinen geziert und mit goldenen Ketten gefef- 
ſelt. Aurelianus felbft fuhr, der Erſte unter den römifchen 
Katfern die Herrfcherfrone auf dem Haupte tragend, in 
einem prächtigen Wagen zum Gapitolium hinauf... Vier 
Hirfche zogen denfelben 8). Man fagte, fie hätten dem 
Könige der Gothen gehört, und waren ihm viellenht bei 
dem Frieden zum Gefchenfe gemacht. Der Kaifer opferte 
ſie dem befien und größten Jupiter. Und nun folgten Tage 
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der Feſtlichkeit und mantcherlei Spiele, bei deren vorüber⸗ 
gehendem Raufche der verblendete Römer das bleibende Uns 
glüf vergaß,. und nach deren Herrlichkeit er Rom's Macht 
zu meſſen nicht unterließ. 

Die teutſchen Völker ſcheinen während aller biefer er— 
tiguiſſe ruhig anderen Zeiten entgegen geharret zu haben. 
Die Kraft, die Aurelianus durch feinen Geift und. feine 
Strenge in die Legionen und in das Reid, gebracht hatte, 
verfehlte auch bei ihnen ihres Eindruces nicht. Auf feinem 
Rückzuge aus Aften fol er einen Haufen von teutfchen Kries 
gern gefchlagen haben, Die Vopiscus Carper nennet; wahr- 
fheinlich aber war es nur eine Schar von Abenteurern, 
die ihr Glück im Raube ſuchte. Der römifche Senat, ims 
mer in Verlegenheit für die Fülle feiner Anbetungen Aus⸗ 
drücke zu finden, benugte diefen Borgang und legte bem Kai⸗ 


ſer zu feinen flolgen Titeln: Befieger der Gothen, Sarma> 


ten, Armenier, Parther und Adiabener, auch noch den Beis 
namen: Befleger der Garper, bei. Aurelianus jedoch vers 
warf mit Spott die unfchidliche Benennung [9]. Am Rheine 
wie an ber Donau! Wenn auch von Teutſchen gefprochen 
wird, die aus Gallien entfernet worden feien, fo ift nicht 
zu fagen, ob biefelben von Tetricus als Freunde gerufft, 
oder ald Feinde eingedrungen waren [10]. Unwahrfchein- 
üch ift indeg nicht, daß die yömifche Herrfchaft im Norden 
nicht über die Waal hinaus gegangen, und daß die Batas 
ver, befreiet vom alten Joche, ſchon jeßt ein Theil bes 
Franken⸗Bundes gewefen ſeien. Durch die lange Tren⸗ 
nung Galliens vom Reiche waren neue Gedanken ber Uns 
abhängigfeit in den Völkern dieſes Landes entftanden; bie 
Bataver aber hatten den alten Sinn nicht verloren, und 
ihre Verbindung mit den benachbarten Voͤlkern war nicht 
aus ihrer Erinnerung verſchwunden; auch wird, bald nach 
dieſer Zeit, der Einfälle der Franken in Batavien gebackt, - 
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und der Name der Bataver erfcheinet neben dem Namen 
der Franfen [11]. .. 

Bald änderten ſich die -Verhältniffe. In dem Sahre 
nach feinem prachtvollen Triumph, auf einer Heerfahrt‘ ger 
gen Perſien, fand Aurelionus einen unwürdigen Tod, der 
mit Graufen an die Geifter der gefallenen Jünglinge von 
Chalond erinnert, durch feige Hinterlift und Meuchelmord 
von gemeiner Hand. Diefe Unthat wirkte tief ein auf das 
Heer. Die Ueberrafchung, der Schmerz, die Gewalt bes 
Gehorſams und der Zucht, bie der ermordete Kaifer wieder 
in daffelbe zurüc gebracht hatte, hielt Die Legionen ab, ſich 
ſogleich, nach alter Weile, felbft einen neuen Kaifer zu 
geben. Sie forderten denfelden vom Senate. Diefe 'ent- 
würdigte, Verfammlung trug zu fehwer an ber Laft alter 
Schmach und Feigheit, ald daß fie es hätte wagen mögen, 
den Legionen zu trauen, und ſich der Gefahr einer fo gros 
Ben Handlung, der Ernennung eines Kaiſers, auszuſetzen. 
Die Legionen aber beharreten bei einem Entfchluffe, der, 
ein Mal gefaffet, nicht ohne Bedenklichkeit geändert wer: 
den konnte. Sieben Monden verliefen mit Verhandlungen, 
und in fo langer Zeit erhielt Aurelian's furchtbarer Schatz 
ten ununterbrochen Die Ordnung in dem Reiche der Sitten 
fofigfeit und der Zerrüttung [12]. Endlich entfchloß fich der 
Senat zur Wahl; aber fie ftel fehr unglücklich aus. Er 
. erfohr den älteften Mann aus feiner Mitte [13], Elaudius 
Tacitus, einen Greis von fünf und fiebenzig Zahren. Als 
fie vollbracht war, zeigte er, gleichfam erftaunt über feine 
eigene Wichtigkeit, eine faft einfältige Freude wegen des ' 
wieder gewonnenen Rechtes [14], ohne daran zu benfen, 
daſſelbe zw ſichern [15]. Die Selbfttäufchung war ſtark bei 
Hohen, wie.bei Geringen. Tacitus, deffen Name die Bruft 
des denfenden Menfchen mit großen Gefühlen erfüllet, war 
ohne Zweifel ein Mann mit einer wohlwollenden Scele; 


Kaifer Tacitus. . 123 


fein Auge hatte großes Unglück gefehen und ſchreckliches 
Verderbniß, und er war, im Genuß eines großen Vermoͤ⸗ 
gens, unverdorben geblieben; aber er war aus einer anbes 
ren Zeit, und wäünſchte eine Vergangenheit wieder empor 


zu ziehen, auf welcher, die ungeheueren Begebenheiten von 


drei Sahrhunderten ftanden. Sein Alter machte ihn unfaäͤ⸗ 


big für Die Waffen, befonders nachdem Aurelianus an bes 
Spitze Der Legionen geflanden hatte. Und Doch waren Kriege 
unvermeiblich ! Die teutſchen Völker am Rheine, die Gun 
des Augenblickes nidyt verfennend, waren in Gallien eins 
gefallen [16], und über das fchwarze Meer waren teutfche 
Scharen nach Aſien gelommen, welche, bei der Feindſelig⸗ 
feit der _Perfer, für das Schickſal des Morgenlandes dop⸗ 
pelt gefährlich waren. Aurelianus hatte fie als Hülfstrup⸗ 
pen für den Krieg herbei gezogen, den er gegen die Per⸗ 
fer zu unterrchgie beabfichtiget hatte, Wegen der Ermors 
dung diefes war ber Krieg umnterblieben und die 
Gothen in eine üble Lage gebracht. Es ift nicht unwahr⸗ 
fheintich, daß fie, als läſtige Gäfte behandelt, Feindſelig⸗ 
keiten begangen hatten [17]. Diefes beflimmte den Tacis 
tus ſelbſt nach Aften zu gehen. Die Gothen, ohne Vers _ 
bindung mit ihrem Volk, abenteuerlich blos geſtellet, wurs 
den überfallen in ihrer Sicherheit, und theild vernichtet, 
theils zur Rückkehr in ihr Land gezwungen; der graue Kais 
fer aber, der Mann bed Senates, welcher den Soldaten 
(don durch fein Ausſehen verhaffet geworden war [18], 
fand feinen Tod, als er faum ſechs Monden lang den Pur⸗ 
pur getragen hatte. Sein Bruder Florianus, ‚der die Bars 
baren verfolgte, griff zwar haflig nach dem blutigem Ges 
wand umd legte es ſich felbft auf die Schultern; allein bie 
Legionen in Syrien begrüßten ihren Anführer ald Kais 
fer, und die Legionen in Aegypten gaben Ihre Zuſtimmung. 
Florianus wollte das Glück des Schwertes verfuchen: 





J 


' 


120 Witertes Buch. Sechstes Gapitel.- 


bei Tarfus aber, wo die Entfcheibung fallen follte, ward. 


er von Denen verlaffen und erfchlagen, mit welchen er zu 
fiegen gehoffet hatte [19]. Probus ward allgemein ald - 
Kaifer anerkannt, und „die Fürften der Welt [20]’, die Se 
natoren, hatten Gelegenheit, die Natur des Rechtes zu er 
wägen, auf beffen Wieder » Erlangung fie fo ftolz geweſen 


waren. [21]. 


Probus, wie Claudius und Aurelianus, ein Panne 
mier, fand, in der vollen Kraft des Lebens, als er dad - 
Meich übernahm. Seit feinen Sünglings» Jahren war er in 
den Lagern geblieben und hatte in allen Welttheilen ruhm⸗ 


voll gegen die Feinde des Reiches gefochten, das er jetzt 


beherrſchen ſollte. Valerianus hatte ihn hervor gezogen; 
durch Treue, Tapferkeit und rückſichtsloſe Erfüllung ſeiner 


. militärifchen Pflichten hatte er ſich durch die ſpäteren Stür⸗ 





me gefämpft umd die Gunft- der Kaife wonnen. Das 
unruhige Zreiben des Krieges hatte ihMM ben flilleren Ber 
fhäftigungen der Menfchen nicht ganz entfremdet, und wenn . 
die Gräuel der Zeit auch feinen ftarfen Geift hart gemadit 
hatten und graufam, fo war doch der eigenthümliche Adel 
feirier Seele nicht gänzlich ausgetilget [22. Gegen die 
Teutſchen jedoch vergaß er feine Würde; fie fanden in ihm 
einen furchtbaren Feind, der Alles für erlaubt hielt. Go: 
bald er feine Herrfchaft befeftiget fah, begab er fich, im 
Jahre zwei hundert und fieben und fiebenzig, nach Gallien. 
Teutſche Kriegs; Scharen waren feit Aurelian’d Ermordung 
über den Rhein gezogen; fie hatten‘ Gallien in Beſitz ge⸗ 
nommen, und fechezig oder fiebenzig große Städte waren 
in ihrer Gewalt [23]. Ohne Zweifel waren diefe Scharen 
von allen Völkern ausgeſendet, bie im weftlichen Teutſch⸗ 
lande, von ber, Donau bis zum Meere wohnten. Aber 
auch die Burgundier, die fi} nach ihrer Trennung von det 
Gothen zu den weftlichen Völkern gehalten zu haben ſchei⸗ 


| 
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nen [24]; mögen Theil genommen umd zum erften Male ben: 
Rhein begrüßet haben. Flavius Vopiscus hat Feine Nas 


men. Es find Germanen; es find Barbaren. Möglich je⸗ 


doch und felbft wahrfcheinlich ift ed, daß der Rünberfrieg, 
den Proculus gegen die Allemannen 'geführet haben fol, in 
diefe Zeit gehöret [25]. Zoſimus aber faget zuerfi: s& feier 
Barbaren vom Rheine gewefen, und nennet dann Mußer 
den Franken und Burgundiern, Logionen und Vandalen. 
Die Logionen heißen bei ihm ein germanifched Volk; es ift 
ober völlig unbefannt, und der Name ift wahrfcheinlich zu⸗ 
fällig aufgegriffen, und darum unrichtig [26]. Die Bandas 
Ien hingegen mögen’ leicht an der Donau gekämpfet haben; 
denn Probus hatte auch in Rhäaätien zu ſtreiten. Von den 
Göttern wunderbar begünſtiget — ganze Haufen von Getreide 
regneten vom Himmel herab und ſchafften dem römifchen, 
Heere das mangelnde Brod —, ſchlug Probus zuerſt in einer 
ſchweren Schlacht dieſe Logionen, nahm ihren Herzog Senmo 
nebſt ſeinem Sohne gefangen, und ſchloß hierauf mit ihnen 
den Frieden, um welchen fie baten. Die Logionen gaben 


die Gefangenen und die Beute zurüd, und Semno und fein 


Sohn erhielten Die Freiheit. Eine zweite Schlacht wurde 
gegen Die Franken gefchlagen. Indem diefe Durch des Kai⸗ 
ferd Feldherren befteget ‚wurden, kämpfte er felbft mit dem: 
Burgumbdiern und Bandalen. Sein Heer war ſtark zuſam⸗ 


mengefchmolzen; deßwegen fuchte.er die ZTeutfchen zu trens 


nen, um Männer einzeln zu befiegen, Denen er vereinet nicht 
zu begegnen wagte. Und es gelang feiner Liſt. Beide 
Heere waren durch einen Fluß getrennet. Die Römer reigs 
ten die Teutfchen. Diefe, ftolz auf ihre Siege und im Ges 
fühl ihrer Kraft, eilten über den Fluß und erlitten vielleicht: ' 


bedeutenden Berluft. Aber eine neue Treuloſigkeit vollens | 


dete das Wert. Gie follen auf einen Frieden angetragen. 
haben. Es kam zu Unterhandlungen; es Fam gu einem Bers 


amt 
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trage. Die Teutſchen lieferten die gefangenen Römer aus, 
gaben die Beute zurüd und zogen ab. Probus aber über 
fiel Die Abzichenden, die fich auf Das ewige Necht der Böl- 
fer verließen, beftrafte mit einer großen Niederlage ihr Ber: 
trauen, und entfchuldigte Diefen Frevel mit dem Bormande: 
fie: hätfen nicht Mles zurück gegeben. Shr Herzog Igil 
wird @hefangen. Die, welche das Schwert verfchonet hatte, , 
wurden nach Britannien gebracht. So lautet die Geſchichte 
nach Zoſimus [27]. Vopiscus hingegen erzählt im Allges 
meinen: viermal hundert tanfend Barbaren, welche römis 
fches Land im Befige gehabt hatten, wurden erfchlagen, und 
der Meberreft verfolget bis über den Niger und Die Alba, 
zwei Flüſſe, mit welchen der Schriftfteller Teutſchland be- 
reichert [28]. Den römifchen Städten gegenüber bauete er 
feſte Lager im Lande der Barbaren [29], legte Beſatzungen 
in biefelben, und wies biefen Gränzwachen Aecker, Scheis 
nen, Häufer und Getreide an. Die Teutfchen fuchten durch 
täglichen Angriff diefe Gründungen zu flören. Probus ver- 
ſprach daher feinen Soldaten, uni in ihnen die aufiteigende 
Feigheit zu unterbrüden, für jeden Kopf ein Goldſtück, und 
num hatte. er täglich. die gräßliche Luft, Köpfe zu zählen, 
die man ihm für die Köpfe erfchlagener Feinde brachte [30]. ' 
Endlich erfchienen neun Könige verfchiedener Völker und 
baten um Frieden. Der Kaifer verlangte Geißel: fie wurs 
den gegeben. Hierauf verlangte er Getreide, Kühe und 
Schafe. Es hieß fogar, Probus habe ihnen den Gebraud; 
des Schwertes unterfagt amd ihnen geboten, ihre Verthei⸗ 
digung den Nömern zu überlaffen, wenn fie von anderen 
Bölfern angegriffen werben ſollten. Diefer Gedanke jedoch 
zeigte ſich bald als undusführbar, fo lange nicht ganz 
Teutſchland zur Provinz gemacht wäre; und eine folche 
Hoffnung Fam wohl felbft nicht in die Fühnfte Seele. Ueber- 
dieß mußten ſich die Teutſchen verpflichten, ſechszehn tanfend 
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iunge Männer zu ſtellen für Die römifchen Heere. Propus 
vertheilte Diefe Sünglinge zu fünfzig und ſechszig in alle Pro⸗ 
vinzen ded Reichs und zu ben Heeren an ben Gränzen; 
deun er erfannte, wie unglüdjelig ed war, daß man Fremd 
fingen, dag man Feinden bie Waffen gab, und wollte das 
ber, man follte die Kraft, Die Rom don den Barbaren zog, 
nur fühlen und nicht fehen. Den treulofen Ueberfall ver 
Zeutfhen nad) dem. Frieden, der aus Zoſimus leicht zu ers 
fennen war, bat Vopiscus fo gemildert, daß er faſt als 
eine gerechte Handlung erfcheint: ed war bloß eine derbe 
Beſtrafung, die Probus, mit Zuftimmung der teutfchen Kö⸗ 
nige, an benen verübte, welche die Beute nicht getreulic) 
‚ zrüd gegeben hatten. Mit ſolcher Wahrhaftigkeit ift die 
Gefhichte gefchrieben [31]! An den Senat aber fchrieb der 
Kaiſer folgenden Brief in der Weiſe jener Zeit. „Germas 
‚men ift unterworfen. Neun Könige verfchiedener Bölfer 
„haben, flehend hingeworfen, zu meinen, zu eueren Füßen 
‚gelegen. Alle Barbaren adern jebt für euch, ſäen für 
‚ruch und kämpfen gegen ‚die entfernteren Völfer, Alle 
„Beute ift zurück gebracht, und andere, größer als die ges 
ztaubte, ift genommen. Gallifche Fluren werben mit bar- 
ebariſchen Etieren gepflügt, und die Rinder verfchiedener 
«Dölfer zu unferer Nahrung geweidet. Mit einem Worte: 
' ‚ur den Boden haben wir ihnen gelaffen; Alles Uebrige 
ct in unferem Befige.” Das Land alfo war ben teutfchen 
Voölkern geblieben; Croberungen waren nicht gemacht; und 
die Lager, die auf teutfchem Boden errichtet wurben, kön⸗ 
un nicht fern gewefen fein von den Ufern bes Rheines. 
| Das ift die 'entftellte und verftimmelte Gefchichte des 

Krieges, den der Kaifer Probus mit den Völkern des weſt⸗ 
lichen Teutfchlandes beftanden hat. Gerecht in feinem Ur⸗ 
Iprunge, weil er zur Befreiung des römifchen Reichs uns 
lernommen war, wurde derfelbe unredlich und graufam ges 


, 
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führt, und der Gewinnt, weldyen ‘er dem Reiche brachte, 
war, wie nicht zu beflimmen, fo jedes Falles von höchſt 
‚zweidentiger Art. Das, was die Römer den Teutjchen 
entriffen, war größtes Theiles römifched Gut. Für Ge 
treide und Vieh entfchädigte leicht Die zeugende Natur. 
Und wenn die Feftungen, welche früher auf teutfhem Bor 
den gegründet waren, durch die Macht bes Reiches nicht 
vor der Stärke der teutfchen Heere zu beftehen vermocht 
hatten, fo Fonnten auch bald die Werfe, die lediglich auf 
Des Probns Geift und Kunft fanden, zuſammen geworfen 
werden von dem Stoße der teutfhen Waffen. In die 
Zeutfchen aber war ein neuer Groll gekommen und ein 
neuer Haß, ber feine Befriedigung fuchte, und dem bie . 
Wege nicht unbefannt waren, auf weichen er dieſelbe gu 


: finden ‚vermochte. 


Probus hat fich darüber ſchwerlich getäufchet [32]. Als 
er Galliern und anderen Bölfern den Weinbau verftattete, ald 
er mit militärifcher Hand, bei Sirmich, edle Neben pflanzte, ba 
dachte er gewiß nicht, daß Die Enkel der Menfchen diefe Ans - 
lagen befiben und den Wein trinken follten, mit deren geraub⸗ 
ten Stieren, wie er fich fo flolz rühmte, die gallifchen Meder 
gepflüget wurden. Aber die Gefchichte ſprach zu laut, und 
die Bohendung der Werke, welche von Aurelianus zur Sir 
cherung der Stadt Rom angeordnet waren, foheinet zu bes 
weiſen, daß fie nicht umſonſt gefprochen hafte. Auch machte 
er noch felbft die Erfahrung, welche Gefinnung in ben 
Tentfchen lebte, die er, mehr aus Noth ald mit Weisheit, 
in das Reich aufgenommen hatte. Als er den Rhein vers 
ließ, forgte er ‘zunächft für Rhätiens Sicherheit, und begab 
ſich alddann nadı Illyrien. Auch bier fand er feine Arbeit. 
Er ſchlug, wie Vopiscus ſich ausdrüdet, Sarmaten und Die 
übrigen Völker bergeftalt, daß er ihnen, faft ohne Krieg, 
Alles entriß, was fie geranbet hatten. Weiter ging er nach 
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Thracien, und brachte Die gothiſchen Volter [33] durch das 
Gerücht von den Ereigniſſen, erſchreckt und gedränget durch 
die Gewalt des alten Ruhmes, theils zur Unterwerfung, 
theils zu ſeiner Freundſchaft, ſo wie fie nämlich im römi⸗ 
ſchen Reiche ſaßen oder unabhängige Nachbaren waren. 
Rachdem er endlich einen Zug in Die Provinzen des Mor⸗ 
genfanded unternommen amd feine Zwecke überall erreichet 
hatte, kehrte er wieder nach Thracien zurück. Hier nahm 
er hundert tauſend Baſtarner in das Reich auf, und bald 
große Haufen aus anderen Voölkern, die Vopiscus Gepiden, 
Gautunnen [34] und Vandalen nennet. Die Baſtarner, bie 
wahrſcheinlich zu den Volkern gehörten, welche von den Go⸗ 
then beherrſchet wurden, hielten treu zu Den Römern und fügten 
fih den Sitten und Gefegenz die teutfchen Völker hingegen er⸗ 
hoben fich, als in der Folge Probus mit anderen Männern, bie 
nach der Herrfchaft firebten, um das Reid, flreiten mußte, 
durchzogen Die Welt zu Land und Meer, und braten Schmach 
über die neuen Siege der Römer. Zwar wurden fie in 
verfchiedenen Schlachten bezwungen; aber ein Theil von ih⸗ 
sen fehrte doch mit großem Ruhm in ihre Heimath zurück, 

. Diefe Nachrichten, die Vopiscus in feiner Weiſe giebt, 
fheinen auf ein Ereigniß Hinzudenten, das Zoſimus von 
Franken erzählt, und das auch dem Lohredner des Caſars 
Conſtantius, Eumenius, befannt war. ine geringe Ans 
sahl gefangener Franken hatte vom Kaifer Probus Wohn⸗ 
be in der Nähe des ſchwarzen Meeres erhalten. Sie aber 
riſen ſich los von dem Lande der. Knechtfchaft, bemächtigs - 
ten fi einiger Schiffe und’ fuchten Rettung und Rache. 
‚Sie plünderten die Küſten Aſiens, und Griechenlands, 
ſchlugen fich fiegreih auf dem Meere, kamen nach Sicis 
lien und eroberten die herrliche Syracus. Mit Blut 
mb Raub gefättiget, erfchienen fie an Afrikas Geftaben. 
duch Kriegsfcharen and Carthago herbei gezogen, wur 
Luden t. G. I. 9 
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den fi fie zwar zurück gewiefen, aber Nichts hielt ihre Kahrt 
auf durch die MeersEnge in den unermeßlichen Ocean, und 
glücklich kamen fie, wenn aud nach ſchwerem Verluſt, in 
. ihre Heimath zurück [35]. er 

Menfchen, die fo treu and fo ſtark zu ihrem Volte 
hielten, daß die Kühnheit, welche die Sehnſucht in ihnen: 
erzeugte, felbfe bei den Römern Anerkennung und Bewun⸗ 
derung fand [36), mochten gebeuget werden, aber zu beſie⸗ 
gen waren fie nit. Es war unmöglich, daß fie jemals: 
unter römifchen Gefeßen und römiſchen Waffen des Vaters 
landes vergaßen und der angeftammten Freiheit. Zu ger’ 
winnen war Niemand; felbft Einzelne zu bändigen war! 
‚ Ihwer. Bei dem glänzenden Triumphe, den Probus über 
die Tentfchen feiern wollte , follten unglüdliche teutſche 
Männer, bie in römifche Gewalt gefallen waren, als Fech⸗ 
ter in Rom Fümpfen zur Berherrlichung des Feftes der’ 
Schmach über ihr Volk und zur Unterhaltung des blutgieri⸗ 
gen und fchanlufligen Pöbels diefer Stadt. Achtzig diefer: 
Männer aber, voll heiliged ‚Schmerzes über diefe Schänz‘ 
dung, brachen ihre Ketten, ſchwangen bie Waffen, Die zu‘ 
. ihrer gegenfeitigen Ermordung beftimmet waren, auf ihre 
Wächter, flürzten dann durch. die Straßen von Rom und 
ſchlugen ‚in ihrem unendlichen Ingrimm Alles nieder, was‘ 
ihnen auf ihrem Wege begegnete. Sie wurden umriugt 
"md fanden, was fie gefuchet hatten, den Tod freier Mäns' 
ner mit den. Waffen in der Kauft gegen römifche Soldaten. 
Aber fie hatten Rache genommen an ihren fchonungslofen- 
Feinden; fie hatten die Schmach vermieden; und wenn fie den: 
höhnenden Triumph über ihr. Volt nicht zu hindern vermoch⸗ 
ten, fo. hatten fie ihm doch ein Trauerfeſt voraus geſandt, 
welches ein ernſtes Nachdenken in Allen erregen mußte, die noch 
des Nachdenlens fähig waren tar, 
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Abermalige Angriffe auf das Reid. 
Schwankender Krieg. 

Unglüf der Franken. 

Jahr 280 — 836. 


Die teutſchen Völker ‚längs des Nheines verloren in 
dem gerechten Hafjfe wider Rom, der von Neuem in ihnen 
angefgchet war, nicht die Befonnenheit. Gegen Probus 
erhoben fich ir Gallien zwei Empörer, Proculus und Bos 
noſus. Der-Erfle, aus einem räuberifchen Haufe ſtammend, 
und ſelbſt ein räuberifcher Soldat, wurde von den Eyonern, 


die, durch Aurelianus ſchwer gezüichtiget, vor Probus in 


großer Beſorgniß waren, zu dem Verſuche auf das Kaifers 
thum gleichfam hingefpielet [1]; der "Andere legte zu Cöln 
den Purpur. an, weil die Franken eine römifche Zufuhr auf 
dem heine verbrannt hatten, und er ben Zorn bed Kai⸗ 
ferd über feine Nachläffigfeit fürchtete [2]. Beide waren 
tapfere Krieger, aber lafterhafte Menfchen: Proculus rühmte 
ſich feiner wilden Ausfchweifungen wie großer Thaten, und 
Bonofus war einer grängzenlofen Völlerei ergeben [3]. Die 


Sache foldyer Männer fand bei den Teutfchen Feine Theil⸗ 


nahme, Sie traten vielmehr auf die Seite des Probus ' 
9 * 
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“welche die ficherfte war und ‚die ehrenvollſte; aber wahrs 
ſcheinlich nur, wenn gleich Fein Schriftficher es angiebt, 
unter Bedingungen, durch weldye ein Theil des Berluftes 
erfeget ward, ben Probus über fie gebracht hatte. Durch 
. ihren Beiftand gelang es dieſem Kaifer, Den Bonofus nad 
harten Kämpfen zu überwinden [4]; Proculus aber, der. zu 
den Franken feine Zuflucht nahm, und fie Durch Arglift und 
Betrug in eigen Krieg verwideln wollte, welcher, traurig 
angefangen und fchlecht geführet, fchon verloren war, wurde 
von den Franken ergriffen und dem Kaifer ausgeliefert [3). 
Auf ſolche Weife überwand Probus feine Feinde und 
erhielt die Herrfchaft. Aber feinem eigenen Heer entging 
er nicht, als er demſelben auch im Frieden nicht erlauben 
wollte, unverdiented Brod zu eflen. Die Soldaten, erbit- 
- tert über ein unvorfichtiges Wort, Durch welches der Kai⸗ 
fer fie, die Herren des Reiches, die ihn felbft zum Kaifer 
gemacht hatten, für eine Laft der Welt erklärte, und un⸗ 
willig über die ‚Arbeit für Anpflanzungen, Austrodnungen 
nnd jegliche Förderung des Landbaues, zu welcher Probus 
fie mit unüberlegter Strenge anhielt, erfchlugen ihn mitten 
in. feinen fchönften Befchäftigungen. Zwar fchienen fie für - 
gleich die bintige That zu bereuen; fte trugen jedoch Fein 
Bedenken, ohne Weiteres einen anderen Kaifer, Carus, 
den Oberiten der Faiferlichen Leibwache, an ihre Spike zu 
ftellen; und diefer hielt nur für nöthig, dem unglüdlichen 
Senat eine dürre Anzeige zu machen von diefem Vorgänge. 
Kaum aber erfcholl das Gerücht von dem Tode bed Pros 
bus unter den teutfchen Völkern, ſo ehrten dieſe das An⸗ 
denken an den gewaltigen Kaifer fogleich durch einen neuen 
Einbruch in das römifche Reich. 
Probus hatte fich kurz vor feinem Tode zu einem Kriege 
gegen bie Perfer gerüftet. Die Heerfahrt follte- eben begin⸗ 
nen, als ihn fein Schieffal traf Der nene Kaifer hielt für 
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rethig, den Krieg nicht zu verſchieben. Er ernannte daher 
feine beiden Söhne, Carinus und Numerianus zu Cäfaren, 
und fandte den älteſten, einen Ssüngling, ber den wildeften 
Ansfchweifungen ergeben war und fein Gefühl hatte für 
Ehre und für Schande, durch väterliche Liebe bethört, | 
obgleich mit fchwerem Herzen [6], nad) Gallien zur Verthei, 
digung bes Rheines; Der jüngere ſollte ihn begleiten in die 
aſtiatiſchen Länder. Kaum aber war er aufgebrochen, fo 
drangen teutſche Scharen, die Vopiscus Sarmaten nennt, 
ungeflüm über die Donau vor, und bebroheten nicht mur 
Syrien, fondern auch Italien, Diefer Ungeftüm ward ihr | 
Unglück. Carus war noch nicht weit genug entfernt; er 
fchrte um, und trieb fie zurüd. Nach eben bemfelben . 
Schriftfteler wurden ſechszehn Taufend erfchlagen, und 
ſechs Taufend, beides Geſchlechtes, geriethen in Gefangen⸗ 
(haft. Hierauf ſchloß Carus wahrſcheinlich einen Frieden, 
der ihm die Fahrt in das Morgenland möglich machte, ob⸗ 
wohl Vopiscus den Ausgang des Krieges nicht berührt [7]. 
In Aſien fand Carus felbft, nach ımerwartetem Glück, einen 
geheimnißvollen fürchterlichen Tod, und fein unglüdlicher 
Sohn, Numerianus, ein feingebilbeter und wohl unterrich- 
teter Jüngling, ward auf fchandbare Weife ermordet. Der 
andere Sohn, Carinus, fcheint inzwiſchen nur feinen Leidens 
ſchaften gefröhnt und Gallien den teutſchen Völkern Preis 
gegeben zu haben. Bon feinen Thaten weiß Niemand [8j. 
Her an Kraft und Einſicht fehlte es ihm nicht. Als ſein 
Vater und fein Bruder zu Grunde gegangen waren, und 
als Divcletianug, fiber Drei Leichen hinmeg, nach zwei Ers 
morbungen, von welchen er bie ‚eine wahrfcheinlich mit 
heuchlerifcher Lift, bie andere aber gemiß mit unechörter . 
Frechheit, im Angefichte des ganzen Heeres, vollbracht hat- 
te [9], durch Diefes Heer im Möorgenlande mit dem Purpur 
bekleidet war, da riß Carinus ſich 108 aus feinen Wollüften, 
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ging dem frevelnden Empörer entgegen, ſchlug wider ihn 
mehrere Schlachten, erlag aber feinem Geſchicke vor dem 
Glücke feines Feindes bei Margus in Möflen, und Dior 
cletianus behauptete das Reich ald einiger Kaifer im Jahre. 
‚ zwei hundert und fünf und achtzig. | | 
Diocletianus, aus den niebrigften Verhältniffen des Les 
bene empor geftiegen bis zu ber höchften Würde, war ohne. 


allen Zweifel ein Mann von großen  Eigenfchaften. Mit 
ſcharfem Sinn erkannte er, was ber Augenblick forderte; 


mit Fühner Gewandtheit fchloß er ſich den Umſtänden an; 
mit ſtarker Selbftbeherrfchung benutzte er die Gewalt frems 
ber Leidenfchaften; mit nachdrucksvoller Zuverficht wandte er 
die Mittel an, bie retten oder nügen zu können fchienen; 
mit ſchlauen Künften endlich wußte er oft den Schein zu 
bewahren, und die Stellung anftändig zu behaupten, in wel⸗ 
her er fein wollte, ber, wie feine Gefinnung zweideutig, 
ſo waren feine Grundfäße unedel, befchränfet, verkehrt, und 
feine Handlungen ungerecht, fhonungslos, hart und graufam. 


‚ &r wollte eine Gegenwart ohne Vergangenheit und Zukunft. 


Für Rom's alte Größe:hatte er Feine Achtung; der wahre 
Duell des Uebels ward nicht erfannt, nicht der Geiſt, der die 
Zeit bewegte; und das Schickſal der kommenden Gefchlechter 
trat ihm nicht vor die Seele. Seine Anordnungen machten 
einen vorübergehenden Gewinn bringen; aber ed lag in ihnen 
ein bleibended Verderben. Der gemeinfame Herd / des Reiches 


wurde beraubt und dad Feuer zerftreut und in die Ferne 


getragen: es brannte fort und verzehrte Die Kräfte der 


. Länder, aber ohne zu leuchten umb ohne zu wärmen. Die 


Zahl der Soldaten warb größer, ohne Vermehrung Der 
Macht des Reiche, und auf die Provinzen warb eine un⸗ 
erträgliche Laft geworfen, unter welcher die Einwohner ers 
"Tagen, und die Stärke verloren, fich jemals. wieder zu ers 
heben. Große Gebaude , unter Blut und Thränen Sufger 


- 
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fühet: eiteler Prunk, feltfam abftechend von der alten Eins 
falt; ‚Inechtifche Ehrerbietung nach der Weife morgenlündi⸗ 
fer Höfe, Eonnten weber das Elend der Menfchen verdet⸗ 
ten, noch über daſſelbe tröften. Die Nothwendigkeit der 
Imftände mag Vieles entfchuldigen: wer aber bem Schicffale 
freiwillig in den Weg tritt und ſich ihm ald Werkzeug aufs 
Dränget, der hat keinen Anfprud) auf Schonung ine Urtheile 
ver Nachwelt [10]. 

Bon den teutfchen Völkern. und ihren Verhaltniſen in 
dieſer Zeit giebt es gar keine Runde. Auf den inneren Zus 
ſtand Teutſchlands füllt nicht ein einziger Lichtſtrahl; und 
ſelbſt die Kriege mit den Römern ſind ſo allgemein ange⸗ 
deutet, daß nur eine einzige Thatſache fo viel Eigenthüm⸗ 
liches und Bewährtes erhalten hat, um die Aufmerkſamkeit 
zu ertegen und zu einer Zolgerung zu berechtigen. Zoſimus 
iſt verſtümmelt; Vopiscus hört auf, und Niemand iſt in ſeine 
Stelle getreten; Eutropius, Aurelius Vietor, Oroſius find 
arınfelig, wie immer. - Am Meiften berüähret Mamertinus 
die Ereigniffe mit den Teutfchen; aber er hat nur Anfpie- 
Imgen; und wer mag der Heuchelfprache trauen, mit wels 
her der gebungene Nebner vor dem Angeſicht eines uns 
wiffenden Kaifers fchamlos anbetet; wenn bie Wahrheit 
der Gefchichte in Frage ſteht? Er macht zur Lüge, was 
‚wir wiffen, und giebt damit einen Mapftab für Das, wad 


wir nicht wiffen. Selbſt die Namen, die er anflihret, vers 


dienen feine Beachtung. Es kam ihm an auf einen wohls 
fingenden, Sag und nicht auf die Wahrheit [11]. | 

Diveletianus ernannte den rauhen Krieger, Maximia⸗ 
nme, zum Gäfar, weil Gallien nicht nur durch die teutfchen 
Krieger verwüftet ward, fondern weil in dieſem Lanb auch. 
die Banern, durch bie -fchredlichften Mißhandlungen zur Bers 
zweifelung gebracht, ſich erhoben hatten, um mit den Wafs 
fen in ber Fauft, unter dem Namen Bagauden, die Gerech⸗ 


m 
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"tigfeit zuruck zu forbern, bie ihnen ber Uebernuth umb bie 
- Menfchens Berachtung der Nömer fo graufam verfaget hatte, 
Marimianus erhielt Die Aufgabe, Gallien dem Reiche wies 
bder zu gewinnen, und bie Empörungen zu unterdrüden. 
Er verſuchte bie Löfung mit jeglichem Mittel. Aber fie ges 
lang nur unvollftändig. Fünf Jahre etwa nach feiner As 
kunft in Gallien rühmet fein Lobredner: er habe unzählige 
Schlachten fiegreich gefchlagen, und Gallien ohne Niever 
lage "oder Verluſt, zu einer unerhoͤrten Sicherheit gebracht; 

‚ aber bie Stimme des gewaltigen Sprechers verhallet vor 
dem Fortgange der Ereigniſſe. Die Bagauden mochten 
durch einige Gefechte zur Mederlegung der Waffen bewo⸗ 
gen ſein: beruhiget waren fie nicht; fie erharreten nux einer 


anderen Gelegenheit, um wieber aufzuftehen; und aus allen 


‚Gegenden Galliend ftrömten Menfchen, - von gleicher Roth 
gedrüdt und von gleichem Sammer getrieben, wie zu den 
tesitfchen Völkern, fo auch zu den aufrührerifchen Bagau⸗ 
ben (12). ME teutfche Völker, die in Gallien eingefallen 
waren, nennet der Nebner die Allemannen und Burgunbier; 
die Chaibonen und bie: Heruler. Die beiden Erſten fol 
Marimianus ihrem, Untergange durch Hunger und Schwert 
überlaffen; die beiden Anderen, obgleich die ſtärkſten unter 
den Barbaren, fol er in einer einzigen Schlacht mit weni, 
gen Eohorten, ja faft allein, ſich über fie hinftürzend wie 
ein angefchwollener Strom, bergeftalt vernichtet haben, daß 
auch nicht Einer übrig geblieben, um Müttern und Frauen bie 
Bothſchaft zu bringen von einem ſolchen Unglüd. ber bie 
Allemannen und Burgundier beftanden fortwährend in alter 
Kraft, und ſchon Ammianus Marcellinus hat von den Alles 
mannen angemerfet, daß fie, der vielen Unfälle ungeachtet, 
die fie feit ihrer. Entftehung erlitten haben follten, immer 
flärfer geworden, ald wären fie durch Jahrhunderte hindurch 
unverletzt geblieben [13]. Die Chaibonen find ein Bolt von 
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ber Erfindung des Redners; Niemand hat zuvor etwas von 
ihnen gehört und Niemand hernach. Und Herner find, 
weil fie in einer ganz anderen Richtung” Theil nahmen an 
dem allgemeinen Kampfe, wahrfcheinlic; niemald anders nad, 
Galien gelommen, ald im römifchen Dienfte [14]. Nicht‘ 
minder gerechten Zweifel erreget bie Nachricht von dem Eins 
dringen der Römer in Zeutfchland, über ben Rhein und, uns 
ter Diocletianus, von Rhätien aus, von der Errichtung eines 
Denkmals im Innern des Landes, von Verwüſtung mit 
jener und Schwert, vor der Bitte ber Franken um 
. Frieden, von ber Fefkfegung der Nömer auf ber rechten 
Seite des Rheins und von ber Unterwerfung der farmatis 
fhen Bölfer. Da: ber Redner fein Bedenken trägt, aus 
Unwiſſenheit, oder um feinen Helden defto herrlicher zu feiern, 
gegen die ganze frühere Gefchichte, die Behauptung aufzu⸗ 
ſtellen: der Rhein ſei von den Nömern nie überſchritten 
und immer mit Freude als eine Schugwehr des Reichs an⸗ 
gejehen worden gegen die Wuth der Barbaren: fo darf mar 
mit Recht, ihm gegenüber, behaupten, daß auch Marimianus 
Züge nach Teutſchland, wenn fie anders wirklich Statt ges 
funden haben, unbebentend geweſen find und ohne Erfolg | [15]. 
Merkwürdig jedoch iſt die Aeußerung des Redners vor ber 
verſammelten Menge allerdings. Sie beweiſet, dag man 
von Beſitzungen der Roͤmer auf dem rechten Rhein⸗Ufer, 
von Feſtungen und Verſchanzungen, um dieſe Zeit Nichts 
uehr wußte. Endlich iſt ohne Zweifel ber Hinweiſung bes 
Redners auf blutige Kämpfe teutfcher Völker wider einans . 
der noch weniger zu trauen, als feiner Angabe über ihren 
Krieg mit den Römern. Er felbft fiehet dieſe Kämpfe als 
einen Wahnſinn an, zu welchen feine Gottheiten, Diocletia- 
nd und Marimiands, die barbarifche Welt bezaubert hats 
ten [16]. Aber ed ſcheinen nur ſchwache Erinnerungen aus 
früheren Tagen‘ zu fein, was er in fm Zeit verlegt, -Da, 
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wo bie brauſende Donau ihr Waffer ausgießet, fagt er, und 
ba, wo die furdhtbare, Elbe Germanien durchſchneidet, ſtür⸗ 
zen ſich Die Völker in ihr. eigenes Blut. Bon den: Gorhen 
werben bie Burgundier gänzlich audgerottet. Für bie Be 
ſiegten bewaffnen ſich die Allemannen; Theruinger, ein ans 
derer Theil der Gothen, mit den Thaifalen vereiniget, fireis 
ten mit den Bandalen und Gepiden. Aber in feinem rebnes 
riſchen Eifer vergißt er fogleich, was er gefaget hat, und 
macht die Ausgerotteten zu Feinden berer, die fo eben als 
‚Kreunde für fie gefämpfet harten. Die Burgundier, febt er 
‚hinzu, haben das Gebiet der Alemannen eingenommen, aber 
auch mit ihrer Niederlage ; Die. Allemannen haben ihr Land 
verloren, und fordern es zurück. Gewiß: Alles Dieſes it 
‚eitele Rednerei, ohne geſchichtlichen Gehalt. Die Römer 
hörten gern von der Erfüllung ihres liebſten Wunfches; und 
der Redner ſchmeichelte ihren Ohren, wie den Ohren bei 
Kaiſers. 

Eine andere Thatſache hingegen wird von den Schrift⸗ 
ſtellern, welche der Ereigniſſe wenigſtens in geſchichtlicher 
Weiſe gedenken, außer Zweifel geſetzet. Der ganze nörd⸗ 
liche Theil von Gallien ward von Franken und Sachſen 
durchzogen und ausgeraubet. Sie kamen zur See heran, 
laudeten, plünderten und führten die Beute in die Heimath. 
‚Saranfius , ein Mann von großem friegerifchen Ruf, und 
mit dem Seewefen wohl befannt, erhielt. den Auftrag, dad 
Meer zu reinigen und die Küfte von Belgien und Armoris 
cam zu ſchůtzen: denn Batavien fcheint aufgegeben zu fe, 
da ed, wie fehon bemerket wurde, währfcheinlich mit den 
Franken im Bunde war, Das Unternehmen des Carauſius 
hatte keinen Erfolg. Er gerieth daher in den Verdacht, 
daß er die Fahrten der Teutſchen begünſtige, und den Raub 
mit ihnen theile. Maximianus gab den Befehl, ihn zu 
tödten. Carauſius aber, von dieſem Befehl unterrichtet, 
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ging mit der römiſchen Flotte nach Britannien, gewann bie 
Legion, die fich auf diefem Eilande befand, erflärte fich zum 
Kaifer, feßte fich mit .den teutfchen Völkern in Verbindung, 
fe fördernd, von ihnen unterflügt, und ward in diefer Ver⸗ 
biadung eine neue Geißel für das römifche Reich. Sieben 
Jahre lang behauptete er Britannien ald unabhängiges Reich; 
und ald er durch feinen Gefährten, Alectus, gefallen war, 
da trat diefer an feine Stelle, und blieb drei Jahre Kaifer 
is Britannien. Die Franken aber behaupteten Batavien 
ld einen Theil ihres Bundes, und bie norbsgallifche Küfte 
war für das römifche Reich größtes Theiles verloren [17]. 
Diefer Abfall Britannien, Empörungen in Aegypten 
ud Afrika, Aftens ungewiffe VBerhältniffe, und Die Bewe⸗ 
gingen umter den teutfchen Bölfern vom ſchwarzen Meere 
bis zum teutfchen, bewogen Diocletianus, den Cäfar Maris 
mianus mit dem Taiferlichen Namen zu beehren. Zwei an- 
dere Männer, Conftantius und Galerius, wurden zu Cäfas 
vn ernannt, von den beiden Kaifern zu ihren Söhnen er- 
färt, und von ihren Gemalinnen getrennet, bamit durch ihre 
Bermählung mit den Zaiferlichen Töchtern Die Berbindung 
der vier Fürſten deſto mehr befeſtiget werden möchte. Auf 
ſo viele ſtarke Schultern geleget, ſchien die Herrſchaft des 
wankenden Reiches, die einem Einzigen zu ſchwer gewor⸗ 
den war, mit Sicherheit ruhen zu können. Conſtantius, 
oe Zweifel ber Edelſte unter den vier Herrſchern, freund⸗ 
ih, wohlwollend, Theil nehmend an menfchlichem Unglück 
ud aller. geiftigen Regſamkeit geneigt, übernahm im Jahre 
zwei hundert zmei und neunzig die Vertheidigung Galliens 
md der weſtlichen Länder, während die drei Anderen die 
Donau zu fichern, und in Afien und Afrika ihre Gewalt zu 
ethalten oder zu gründen fuchten. Die teutfchen Völker bes 
harten in ihrer Keindfchaft und der Krieg dauerte fort in 
der alten Weife. Aber die Ereigniffe find eben fo wenig 












kaum Land ift, die batavifche Inſel, von der Waal und dem 
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bekannt, als zuvor, und von den mannichfaltigen Verhe 
lungen und Verträgen, die offenbar. Statt gefunden hab 
iſt kaum mit Einem Worte die Rebe. Nach Jornandes fi 
ſteten Gothen dem Kaiſer Marimianus Hülfe gegen N 
Parther. Rad, Aurelius Bictor wurden die Markmanng 
gefchlagen, und die Carper erhielten Wohnfige im römifchd 
Meich. Eutropius fpricht von ber Unterwerfung der Garn 
“ and Baſtarner, von der Beflegung der Sarmaten, und w 
der Anfledelung vieler Gefangenen im Reiche. Bei DE 
Lobredner Eumenius erfcheinen auch gefchlagene Quaden ıi 
Suthungen, und Frieden fuchende Gothen. Den ſchwerſtth 
Kampf jedoch feheinet Conſtantius beftanden zu haben; abe 
feine Thaten zeigen fich faſt nur in dem fchmeichelndei 
Spiegel deffelben Redners, ohne Zufammenhang und oh 
ihre Umgebung. Biele Schlachten wurden gefchlagen; Cal 
dien befreiet; viele barbarifche Völker vernichtet; der König 
einer furchtbaren Nation gefangen; das Land der Alleman 
nen-von der Brüde über ben Rhein bis zum Uebergang üb 
die Dongu verwäftet; die Gränze Nhätiend und Sermanicg 
erweitert bid zur Quelle der Donau; das Land, welche 


Rhein umfchloffen, den Franken entriffen, und viele Gefan‘ 
"gene, Männer und Frauen, Bräute, Knaben und Mäpchet 
ben Einwohnern im Lande der Trierer and Nervier zug@ 
theilt, um ihnen Die verwüfteten Aecker zu bauen, bie ihne 
feldit Land angewiefen werden Fonnte. Der. Chamave, 
Friefe, der berumfchwärmenbe, wilde Räuber fah ſeinen 
Trog gebrochen, mußte dem Wink und der Laune bed Ro⸗ 
mers gehorchen, mußte fich körperliche Züchtigung gefallen 
laſſen, und froh fein, wenn er Waffen zur Bertheidigung 
des Reichs empfing, zu deſſen Beraubung. er ausgezogen 
war. Auch Britannien, welches feit zehn Jahren unter eigenen 
Herren, im freundlichen Verkehre wit den Tentfchen, ſchön 
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anfgeblühet war, ward durch Conſtantius wieder gewonnen, 
and fränkifche Scharen, welche im Dienfte der britanniſchen 
Seifer fih der Stadt London bemächtiget hatten, und fidy 
ie derſelben zu behaupten ficchten, fanden einen gänzlichen 
Untergang. Endlich wurde den Franken die batavifche Inn 
ſel noch ein Mal entriffen, welche fie, über den gefrorenen 
‚Rhein gehend, wieder eingenommen hattet. Ein plögliches 
Thauwetter verhinderte ihren Abzug, und zwang fie, für 
Einen Thril, durch die Gefangenfchaft eines anderen Theils 
she Zweifel für den römifchen Kriegsdienft beflimmt, den 
zug zu erfaufen. Solcher Begebenheiten gebenft ber 
Bedner, ohne Ordnung und ohne Zufammenhang [18].. Die 





weiches Eumenius nur leiſe berührt. in allemannifches 
Heer brach mit Ungeftüm in Gallien ein, Conſtantius ging 
Bemfelben entgegen. Bei der Stadt Lingonä, gegenwärtig 


!egionen wurden yon den Teutſchen in fo verwirrte Flucht 
geſchlagen, daß fie ihres Kaiferd vergaßen, und daß Diefer 
Ge Thore der Stadt bei feiner Ankunft fchon verfchloffen 
nd. Conſtantius hatte jedoch dag Glück, der drohenden 
Gefangenfchaft zu entgehen, wenn auch nicht auf die rühms 
lichſte Weile: er wurde mit Striden über die Mauer ge- 
zogen. Nach fünf Stunden aber machte er, ald das flüch- 
tige Heer im Schuße der Mauern fich wieder gefammelt 
hatte, einen Angriff auf die Allemannen. Diefe, im Taumel 


len getöbtet fein; aber auch der Cäfar blieb, wie Eumenius 
rühmet, 'nicht ohne Wunde. [19]. Ä 
Als hierauf, im Jahre drei hundert und drei, die bei- 


den Kaiſer Diodletianus und Marimianus, wegen wirklicher. 
der vorgeblicher Siege über Die Feinde des. Reichs und 
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Beſchichtſchreiber hingegen erzählen ein anderes Ereigniß, 


kangres genannt, fam es zu einer Schlacht. Die römifchen _ 


des Sieges ohne die nöthige Vorficht, wurden zurück getries 
ben mit fchwerem Verluſte. Faft fechszig taufend Mann fols 
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ftelte, und vor einem Heer entfaltete, das noch "auf das 
römifche Reich fchwur, aber weder römifches Blur in den 
Adern, noch römifche Gefinnung in der Seele hatte; er bes 
Fannte ed öffentlich, als er die Stadt alter Größe verlief, 
Byzanz zum Sie des Reichs erhob, und durch eine neue 
“ Gliederung dem ungelenfen Leibe neue Stärke zu geben 
verfuchte. Gegen bie teutfchen Völker aber, die nicht durch 
Verträge zu gewinnen, nicht durch Geld und Geſchenke zu 
beruhigen waren, ward eine neue und heillofe Kriegsmweife 
gewagt. Im offenen und ehrlichen Kampfe vermochte man 


nicht zu fliegen; ein Dauernder Friede war, nach fo langem , 
Krieg auf Leben und Tod, nicht möglich; Hinterlift und 


Treufofigfeit blieben ohne Erfolg. Deßwegen follte eine 
wilde Grauſamkeit Diejenigen in Furcht erhalten, die längſt 
vor der römifchen Macht keine Achtung mehr geheget hatten. 
Sonftantinus aber vergaß, daß es gefährlich if, Denjenigen 
zur Rache aufzureizen, welcher bie Mittel befigt, feine Rache 
zu befriedigen, wenn nicht heute, doc; am folgenden Tag. 

Er verbanfte den Purpur befonders einem Fürften ber 
Allemannen, Erody, der feinen Vater nach Britannien bes 
gleitet hatte. Zu derfelbigen Zeit waren Franken und Alles 
mannen von Neuem über den Rhein gegangen. Gonftantis 


nus zog gegen ſie, und nöthigte, fie zum Rückzuge. Zwei 


Fürften oder Könige der Franken aber, von dem Redner 


Ascarich und Redagais genannt, hatten das Unglüd in bie 


Hand der Römer zu fallen. Und Konftantinus ließ dieſe 
Zürften zu Trier wilden Thieren vorwerfen und im An 


gefichte der verfammelten Menge zerreißen [20]. Er felbfl, 


Sonftantinus, war ein Jüngling. Vielleicht wäre ihn Einis 
ges zu verzeihen. Aber das unglüdliche Volk fah die feige 


Unthat an wie ein erhabenes Schaufpiel [21]; und Die Lob⸗ 
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rebner feierfen, mit dem vollen Bewußtfein, daß ein folder 
Srevel einen unanstilgbaren Haß erzeugen mußte [22], den 
‚ jungen Wütherich, ſelbſt noch nach zwanzig Jahren [23], 
als einen Helden der Stärfe und der Weisheit. Nazarius 
| vergleicht ihn mit dem Hercules, weil er, wie biefer zwei 
j Schlangen, fo zwei Drachen in der Wiege feiner Herrfchaft 
erdrücket habe. Eumenius nennet bie gräßliche Ermordung - 
; einen täglichen und ewigen Sieg, vortrefflicher als alle 

glidfihen Schlachten de? Vorzeit. „Eine Niederlage ger 

währe nicht Das Ende des Krieges; Fürzer fei, den Keinden 
die Führer zu entreißen. Warum ein Kaifer die Beleidis . 

gung durch eine gerechte Strenge fcheuen folle, wenn er zu 
| vertreten wiffe, was er gethan habe? Haſſen mögen bie 
Feinde, wenn fie nur fürchten. Und Conſtantinus habe ben 
Schreden auf die Gränze des Reiches geftellet. . Kein Boll⸗ 
werk der Natur fei unüberwindlich; Feſtungen feien mehr 
en Schmuck der Gränze, als ein Schug. Nur ber Schrefs 
fen fei eine unüberfteigliche Mauer. Nie würden bie Frans 
fen unternehmen, wieder über den Rhein zu gehen; nad) 
dem Schickſal ihrer Könige mäßen fie das eigene Loos [24]. 
Dem Rheine wagten fie nicht ſich zu nahen; felbit die 
Flüſſe im Innern ihres Landes tränfen fie nicht ‚ohne Angft!” 
Eolche Bethörung der Alten, der Gelehrten und Weifen, 
mag leicht Den jugendlichen Kaifer bethört und beftärket 
haben-in feinem ruchlofen Werke. 

Die Furcht der Franken jedoch feheinet weniger groß 
geweien zu fein, als die Redner glaubten oder zu glauben 
heuchelten. Sie betrieben fogleich eine große Rüftung. Nas 
zarius nennet die Bructerer, Chamaver, Cherusfer, Vangio⸗ 
nen, Alemannen und Zubanten als die Völker, die, einzeln 
aufgeftänden, bald gemeinfam zu kämpfen befchloffen. Diefe 
amen aber find unverkennbar ohne Grund zufammen ge 
Relt, und wahrfcheinlich hatte der Nebner Nichts zur Abs 
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ſicht, als die Größe des. Franken⸗Bundes durch die Ren: 
nung vieler Völker zu bezeichnen [25]. Der Zweck der, Ber 

wegung war ohne Zweifel, Nechenfchaft zu fordern von ben 
Römern für die verübte Schändlichkeit. Conſtantinus ging 
fohnell über den Rhein. Ducc Betrug und SHinterlift [26] 


‚gelang ihm, die Teutſchen zu überfallen und ihr Vorhaben 


zu, unterbrechen und .zu vereiteln. Nach Eumentus traf das 
Land der Bructerer eine ſchwere Verwüſtung. Der Aus⸗ 
gang ift ungemiß. Wahrſcheinlich dauerte der Aufenthalt 


in Teutſchland - nicht lange. Conſtantinus felbft betrat, im 


Bewußtſein feiner Schuld, nicht ohne: Aengftlichkeit den 
teutfchen Boden. Er trug dad Kleid eines gemeinen Sol: 
daten, um fih dem Auge und dem Schwerte der Teutſchen 
gu entziehen, und ließ verbreiten: er fei gar nicht bei dem 
Heere [27]. . Eine Brüde, Die er bei Eöln über den Rhein 
zu bauen angeordnet hatte, blieb unvollendet [28], entweder 
weil er .auf teutihem Boden bald die Entdeckung madıte: 
hier- fei an eine Eroberung nicht zu denken, ober weil er 
beforgte, ein foldyer Bau werde die teutfchen Volker noch in 
färfere Bewegung bringen und zu größerer Verbindung. 
Auch ward unter unbelannten Bedingungen, ein Friede ger - 


"Schloffen.[29}, welchen die Noth des Augenblickes den Fran 


ten aufzwang. Dennoch trug Conſtantinus Fein Bedenken, 


‚alle Erwachſenen, die er.ald Gefangene hinweg. führte, dem 
Tod ihrer Fürften zu weihen. ‘Da er vor ihrem gercchten 


Grimme bie Angft in der Seele trug, und ihr Leben fos 
wohl unter den Waffen als in der Sclaverei fürchtete: fo 
wurden fie in ber Hegbahn su Trier der Wuth. wilder 
Thiere preis- gegeben, und. fanden,. zur Ergößung ber ent 
menfchten Zuſchauer einen martervollen Untergang [30). 
Conſtantinus ärntete Lobpreifungen für die. neue Heldenthat; 
der Sammer der Franken hisgegen ift verhallt in dem Ge⸗ 
tobe der Zeit. Der, Rache aber ward nicht vergeffen, wenn 


- 


‚ Conftantin’e Graufemteit | 147 


fe gleich verſchoben werden mußte auf fpätere Tage. In 
das Land der Franken wagte der Feind nicht einzubringen, 
und die ſtarke Vermehrung der römifchen Heere, feit Dio⸗ 
cletianus das Reich getheilet hatte, machte ed unmöglich, 
einen Angriff auf Gallien zu unternefmen. Zwar wagten 
fe ſchon einige Jahre nachher, als Lonftantinus Gallien 
verlaffen hatte, um fich der Herrfchaft über Rom und Stas - 
Gen zn verfichern, einen Verſuch; aber ohne Glück und Ers 
fol, Der Kaifer hatte ‘feinen: Zweck in unermwarteter 
Schnelligkeit erreicht, amd Fam früh genug nach Gallien zus 
id, um ihren Plan zu vereiteln. Ihr Zorn fcheint ihr 
Unglück geweſen zu fein. Der Kaifer wid, vor ihnen zus 
tück; fie verfolgten ihn mit Ungeftim. Da wandte er fich 


ylöglich wider fie und gewann einen Gieg nad einem Kam⸗ 


He, der zweifach hart wurde, ba eine römiſche Flotte den 
Tentfchen die Rückkehr über den Rhein erſchwerte. Cine 
Freude jedoch ward dem Kaifer und feinen Anhängern vers 
dorben. Die chriffliche Religion hatte weder Milde in feine 
Seele gebracht, noch Gefühl für Recht und Ehre [31]. Er 
verärtheilte die Gefangenen auch diefes Mal zum Kampfe 
mit wilden Thieren. Die unglücklichen tentſchen Männer 
md Jünglinge aber, welchen dieſes Loos beſtimmet war, 
kamen dem Greuel zuvor, und nahmen ſich bad Leben mit 
eigener Hand. Der römifche Redner kann nicht umhin, zu 
geftehen, daß fie den Tod "wenig geachtet haben, daß ee 
ihnen aber unerträglich gemefen fei, ihren Feinden zum 
Schanfpiele zu dienen, und daß fle fich erınorbet haben, 
damit nicht biutgierige Augen fich weiden follten an ihren 
Martern. Der Kaifer tröftete indeß die getäufchte Erwars - 
tung durch Einführung der franfifchen Spiele, Die jährlich 
in Trier zur Berherrlichung feiner Siege über bie Franken 
gefeiert werben ſollten [32]. 

Bon diefer Zeit an lief der Krieg in gewöhnlicher 
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Weiſe. Denn Conſtantinus entfernte ſich aus Gallien, ſein 
Sohn Criſpus erhielt die Vertheidigung des Rheins, und 
nicht in dieſem und nicht in allen Römern war bie graue : 
füme Menfchen » Verachtung, die ihn beſeelte. Für die 

Franken aber hatte das Unglüd bleibende Folgen, Nach dem 
natürlichen Gange menfchlicher Dinge war das Bündniß 
derfelben in den Jahren ihres Glückes Ioder geworden. Das 
Hervortreten alter Volks⸗Namen bei ben lebten Kämpfen 
. mit den Römern fcheinet zu beweifen, daß es feinem gänzs 
lichen DBerfalle nahe war.. Die Franken waren auf einen 
unglüclichen Weg. gerathen. Sie waren in Gefahr, alle 
Macht zu verlieren, Da fie Diefelbe zerfplitterten, und auf 
einzelne Züge zu Raub und Beute dic Kräfte verwandten, 
die fie für einen heiligen Zwed, für die Rettung und Si⸗ 
cherheit ihres. Vaterlandes urfprünglich vereiniget ‚hatten: . 
Das Unglüd, das ‚Eonflantinus über fie brachte, führte fie 
zur Befonnenheit zurück, zur Erkennung ihrer Lage und ihr 
red bleibenden Gewinnes. Sie erneuerten- ihren Bund [33] 
und entfagten,den abenteuerlichen Fahrten, welche nur Leis 
denfchaften: und Begierden aufregfen, und weder Stärfe 
gaben noch Sicherheit. Sp erwarteten fie ihre Zeit und 
ließen die Stürme an fich vorüber toben, durch ‚welche To 
viele Völker fortgeriffen, zerſtreut oder zerbrochen wurden. 
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"Sieg des Chriftenthums im römifchen Reiche, 
VBerhältniffe der Gothen. 
"Aufnahme vieler Bandalen in das römifhe Reid 
— — 





Conſtantinus, der Große genannt, iſt ohne Zweifel ein 
großes Werkzeug in der Hand der Vorſehung geworden, 
welche die Schickſale der Menſchen lenket. Seine Geſin⸗ 
mung bei feinem Uebertritte zur chriſtlichen Religion mag 
Gott richten: das menschliche Gemüth wird fich mit feinem 
keben und feinen Handlungen nie verfühnen. Die Milde 
und Güte, Die ihm zugefchrieben wirb, war in feiner Bes 
rechnung, und nicht in ſeinen Grundfaͤtzen, und nicht in 
feinem Charakter; auch war fie entarteter Natur, mehr zum . 
mverdienten Gewinn für Einzelne, als eine Wohlthat für bie 
Völfer, öfter eine Verletzung der Gerechtigkeit, als ein fes 


genreicher Ausflug fürftlicher Huld. Durch ihn find die 


Schranken niedergeriffen, welche ber Ausbreitung der chriſt⸗ 
lichen Religion bisher entgegen geſtanden hatten; durch ihn 
die Gefahren entfernet, von welchen die Bekenner derſelben 
manfhörlich bedrohet geweſen waren [1]. Er hat dem Chri⸗ 
Renthume Die Freiheit, und in ber Freiheit Die Herrſchaft 
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gegeben. Sein Werk war auch Dieſes nicht. Was er that, 
das lag in der Nothwendigkeit der Umſtände. Die alte 
Götterwelt war zuſammen gebrochen, und keine menſchliche 
Gewalt vermochte ſie wieder herzuſtellen, oder aus den 
Trümmern einen neuen Bau zu errichten. Roch ſtanden die 
Tempel, aber ſie waren leer; noch brannten die Opfer, 
‚aber es fehlte der Sinn, und die Audacht vor dem Bilde 
des Gottes hatte fich verloren in die Betrachtung der künſt⸗ 
leriſchen Arbeit in Stein oder des Werthes in E Kur 
Eigennutz, Selbftfuht, Hochmuth und Dünkel trieb noch 

die vornehmen Gefchlechter zu den Altären, und erhielt in 
ihnen die Heuchelei bes alten Aberglanbens [2], Die Sees 
len der übrigen Menfchen waren durch uuendlicde Drang 
fale ermüdet, zerfchlagen, zerrieben; unerhörtes Unglüd lag, 
täglich wachſend, ſchwer auf dem Leben. Keine That ftärkte 
das Herz unter den Leiden der Zeit; Feine frohe Ausficht 
in die Zufunft erhob die Bruft; fein Gedanke au Die Größe 
ber Väter jchärfte. den Geil. Erwartung und Ergebung, 
war ber. weifefte Entſchluß. Mit der fittlichen Stärke war. 
auch die fromme Zuverfücht zu den alten Göttern verichwuns 
den; Dad Vertrauen war vernichtet, da fie weder Sieg zu. 
gewähren vermochten, noch Schu, Ruhe’ und Gebeihen; 
Das Wagniß, auf eigenen Füßen zu fliehen, unbefümmert 
um das Linfichtbare, das. Sichtbare zu verachten, die Laſt 
des Lebens gleichgültig zu ertragen und gleichgültig zu feheis 
ben vom Sichte ber Sonne, hatte nur bei Wenigen Erfolg, 
und der Berfuch, die Erinnerung an das Ueber⸗Irdiſche, 
die unferem Geift im Taumel der Sinnenhuſt ald unaustilg⸗ 
bare Sehnſucht nach feiner alten Heimath eingeboren ift, 
zu erfliden, war völlig mißlungen [3]. Die Sehnfucht war 
geblieben, und ward. in Dem Sammer der Zeiten zum bren⸗ 
-  aenden Verlangen. Bei. Diefer Stellung und Stimmung, 
konnten die Menfchen nice umhin, den chriftlihen Glauben 
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zu ergreifen. Ohne Anfpruch auf Kraft und That, zufrie⸗ 


den mit Duldung und Demuth, bot biefer Glaube Die Las 
bung dar, nach welcher die Seelen fohmachteten. Er trö⸗ 
fiete über die Leiden der Zeit und machte die Ertragung 
berfelben zur Tugend; er. vernichtete die Größe dieſer 
Belt durch die ewige Herrlichkeit, die er feinen Beken⸗ 
nern verhieß. Auf den Trümmern aller alten Religios ' 
nen einher fchreitend,, ohne Zwang und ohne Anmaſſung, 
in ber Geftalt des freudigen Dulders, mit dem Strahlen⸗ 
kranze der ewigen Ziebe um dad Haupt, und Jedem nahenb 


sit gleicher Freundlichkeit, er mochte Herr fein oder Knecht, 


mußte dieſe Meligion die Herzen gewinnen. Keine Gewalt 


war im Stande fie zu unterbrüden; fle wurde mit jedem 


Tag allgemeiner Bedürfniß. Der letzte große Verſuch zur 
Rettung des Heidenthumes unter Diocletianus, der ohne 
allen Zweifel auf eine völlige Ausrottung ber chriſtlichen Res 
Kgion durch, jegliches Mittel, durch Zerftörung der heiligen 
Schriften, durch Einziehung. der Güter, durch Bedrüdung, 
Verfolgung, Qualen und Tod, berechnet war, hatte dieſes auf 
das Unverkennbarſte bewiefen,. Der Tod hatte feine, Furcht⸗ 
barleit verloren; die Martern erzeugten Heilige, und Gefang⸗ 


und Armuth hatten feine Gewalt über Menſchen, deren 


Seele mit freudiger Zuverficht in die Ewigfeit blickte. Con⸗ 
Bantinnd erkannte den Zuftand der Welt. Er fah Bas 
Krenz am Himmel aufgeftellt, unerreichbar von menjchlicher 
Nacht, und las deutlich in dem Zeichen der Zeit, daß er 
nur durch baflebbe zu fiegen vermöäge [4]. Alfo trat er ent⸗ 
ſchloſſen auf die Seite der Ehriften: ein Verfolger der Hei⸗ 
ben jedoch ward er nicht. " 
Zu der Zeit aber, da Conſtantinus dieſen großen Ent⸗ 
ſchluß faßte, hatte die Lehre des Chriſtenthumes die erha⸗ 
dene Einfalt heiliger Wahrheiten, in welcher fie durch den 
göttlichen Stifter verkündiget war, ſchon längſt verloren, 


Na 
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Obwohl nach dem: Glauben ihrer Bekemer, vom Himmel 
herab geſtiegen, eine Tochter der Gottheit, hatte ſie auf 
der Erde ihren Lauf in den unterſten Verhältniſſen der 
menſchlichen Geſellſchaft begonnen. Aus der Hütte war ſie 
bis zu den Palaͤſten vorgedrungen; von dem geringſten Volke, 
das nur Hohn und Verachtung fand, war fie zu Den Völ⸗ 
Fern‘ gefommen, die ftolz waren auf ihre Bildung ‚auf ihre 
Größe and ihr Glück. Die Gewaltigen der Erbe hatten . 
fie bei ihrer Gefcheinung mit Spott betrachtet; den Weifen 
war fie eine Thorheit gewefen. Ohne s Waffen und ohne 
‚Macht hatten die Bekenner des Chriftenthumes Jenen ent: .. 
gegen geftanden; ohne Wilfenfchaft und. Gelehrfamteit Dies 
fen. Gegen die Erften waren fie lediglich mit Dem Schwerte 
des Glaubens: umgürtet geblieben; gegen Die Anderen hats 
ten fie bald die Stärfe des Bi gebrauchet; Beiden hats 
ten fie reine Sitten und ein ſtrenges Leben einzuffellen ges 
firebt, und die Noth der Zeit war überall auf ihre Seite 
getreten in dem zwiefachen Kanıpfe. 

Das harte Bebrängnig aber, das Die Bekenner zu er⸗ 
dulden hatten, die ſchweren Verfolgungen, denen ſie von 
Nero bis Diocletianus, faſt drittehalb hundert Jahre hin⸗ 
durch, ausgeſetzet waren, nöthigten ſie auf geheimnißvollen 
Pfaden Rettung für Leben und Glauben zu ſuchen. Nur 
das ſchien die Erhaltung der Religion ſichern zu können, 
dag überall im Stillen Gemeinden von Befennern berfelben 
gegründet würden, daß diefe Gemeinden ſich feft an einan⸗ 
ber fchlöffen, daß ſie im regen Berfehre mit einander blies 
. ben, und fich gegenfeitig Troſt gewährten und Ermunterung, 
Freudigkeit und Unterftäigung. Solche Verhältniſſe brachten 
die Gefammtheit der Bekenner des Chriftenthumes und jes 
der einzelnen chriftlichen Gemeinde in eine bedenkliche Stel 
Yung zu ber öffentlichen Gewalt und zur bürgerlichen Geſell⸗ 

ſchaft hinein ‚in : welcher fie, ohne Willen und ohne Wahl, 
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ihrem Weſen und Treiben einen irdiſchen Zuſatz beizuniſchen 


gezwungen waren. Auch waren nicht Alle, die Chriſtum be⸗ 
kannten, reines Herzens, und nicht Alle widerſtanden den 
koclungen der Welt, und den Reizungen der Leidenſchaft. 
Deßwegen wurden ſtrenge Ordnung, ſcharfe Aufſicht, harte 
Zucht um ſo mehr für nothwendig geachtet, je mehr man 
die Augen der Feinde zu fürchten hatte. Und ſo waren 
durch Angſt und Bedrängniß die Keime zu einer geſellſchaft⸗ 
lichen Verfaſſung erzeuget, die ſich jetzt, da Conſtantinus 
das Chriſtenthum auf den Thron erhob, nach den neuen 


Berhältniffen zu entwickeln begannen, und Der Boden war 


gewonnen, iiber welchen fic, Die Kirche, ſtark, feſt und pracht⸗ 
voll, angemeſſen Dem Vorzuge des Chriftenthumes vor dem 
Heidenthume und der Zaiferlichen Gunſt, nach und nach zu 
erheben anfing. Da aber die Bekenner des Chriſtenthumes 
ald geordnete und befeftigte Gefellfchaft vor dem Faiferlichen 
Thron erfchien, fo konnte .auch der Kaifer um fo weniger 
wagen, in ihre weſentlichen Berhältniffe einzugreifen, je wes 


uiger er felbft die Lehre veritand, und je. weniger er den 


Glauben in feiner Iebensvollen Wahrheit von der geſell⸗ 
ſchaftlichen Ordnung zu fondern vermochte. Alſo begann 

eine Trennung der kirchlichen Gewalt von ber weltlichen 
Gewalt. Conſtantinus ſelbſt hatte gewiß über ſein Verhält⸗ 
niß zu der kirchlichen Geſellſchaft keine beſtimmte Anſicht, 
md deßwegen ging er bald vor und bald zurück; auch mochte 
Niemand an den mahren Zuſammenhang benfen: es lag 
aber in ber Natur der Dinge, wie fie fich gefchichtlich ge⸗ 
Raltet hatten, daß der Kaifer Feinen Einfluß erhalten und 
verlangen konnte, ber über bie bürgerliche Ordnung hinaus 
ging, und eben damit war fchon jebt die Doppelte Wurzel 


‚ geleget, bie fich im Fortgange ber Zeit zu einem wirklichen 


Zwieſpalt geſtaltet hat [5]. | 
Bon ber andern Seite hatte, deu Weifen und Gelehr⸗ 


“ 
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‚ tem gegen über, ſehr früh ein Kampf ber Meinungen bes 


geunen, der mit dem Sieg überging in Die Zeiten der Herr⸗ 
fchaft. Das Wort bes Heiled war, um ed gegen Wis und 
Wiſſenſchaft zu vertheidigen, in den Kreis des Verſtandes 


gezogen, und von dem Einen auf biefe, von dem Andern 


auf eime andere Weife gebeutet worden. Diejenigen, bie 
der Glauhe vereiniget Hatte, wurden getrennet durch bie Un⸗ 
terfuchung. Das Höchfte und Heiligfte ſtand in Frage; ein 


Irrthum brachte Die Seele in Gefahr. Se tiefer das Be⸗ 


durfniß der Einigkeit gefühlt oder erfannt ward, befto hef⸗ 
tiger emtbrannten bie menfchlichen Leibenfchaften in der 
Zwietracht. Der gläubige Eiferer kannte Feine Duldung, 
uud Nachgiebigkeit erfchie ihm als ein umverzeihlicher Frevel. 
Ueber das Heil der Seele, über Die ewige Seligkeit konnte 
er feine Ausgleichung deufen, wie über iedifche Dinge. Die 
Lehre der Liebe und des Friedens verlor ihre Kraft vos 
dem Ungeftüme des Gtreites. Lauheit wäre Sünde gewefen, 
nud Zögerung Verderben. Wer aber, ald das Chriftenthum 
unter dem Drude weltlicher Macht fand, das Marterthum 


. für den Heiland richt gefchewet hatte, der konnte auch, ald 


das Ehriftenthum zur Herrfchaft gelauget war, keinesweges 
vor der Berfolgung Derer zurüd bebeu, Die nicht feine Uebers 
zeugung über das Heil und den Heiland zu theilen vermoch⸗ 
ten. Conſtantinus, völlig unbekannt mit dem Gegenſtande 


‚des Gtreites, und ohne Theilnahme vor den Parteien fer 


hend, hatte den gerechten Wunfch, den Kampf zwifchent 
Arius und Athanafius [6], der um diefe Zeit die chriſtlichen 


- Gemeinpen des Morgenlandes zerrättete und ber hie ganze 
chriſtliche Welt zu zerrütten drohete, im irgend einer Weite 


beigulegen. Ihm war gleichgültig, mer Recht behielt; nur 
bie Einigfeit. follte hergeftellet werden [7]. Indem er aber 


der großen. Berfammlung von brei hmbert- und achtzeha 
 Yildyöfen, bie er im Bere drei hundert wab fünf und zwan⸗ 
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zig nach Kicha berief, volle Freiheit gab. zu überlegen, u 
verhandeln und zu entſcheiden, während er ſich ſelbſt, ala 

Laie dem Klerus, den Auserwählten des Herrn, gegen über 
ſtehend, alles Eingriffes enthielt, ſtellte er den großen Grund⸗ 
ſatz von der Unabhängigkeit der Kirche in das Leben hinein, 
‚mb gab ihm Folgen für die kommenden Gefchleihter. Aber 
die Berfammlung der Bifchöfe erreichte ihren Zweck nicht, 
Die eine Anficht fonnte wohl die Mehrheit ber Stimmen 
gewinnen ; fie konnte jedoch. die andere Anficht, die Arius 
beriheidiget hatte, nicht unterbrüden, und der Kaifer ſtaud 
nur da als Diener der Kirche. Das Feuer deu Leidenfchaft 
brannte fort, von der Faiferlichden Gewalt kaum ein wenig, 
gedämpfet, einem Erdbraude gleich, der, während ſeine 
Flammen nur ſelten empor lodern, in Die Tiefe bringe und 
um ſich greifet, weithin Alles erwärmend, erhitzend und ver⸗ 
zehrend. Frühere Streitigkeiten unter den chriſtlichen Leh⸗ 
rern waren nicht ohne Bedeutung geweſen; dieſer letzte 
große Zwiſt aber hat im Fortgange ber Zeit tief eingewirlt 
af dad Schidfal von Staaten, Völkern und Menfchenges 
ſchlechtern [8]. Dem fpäten Beobachter der beſtändigen 
Kampfe, die oft isn wildes Gezänf entarteten, und die Quelle 
der. hößlichften und miderlichften Auftritte wurden, mag bei 
dem erſten Anblide derfelben ein großer und ſchwerer Schwerz 


durch die Seele gehen; bei näherer Erwägung. indeg wu 


et leicht, wie Die Nothwendigkeit diefer Erfcheinungen, fo. 
dad Gute und Heilfame erkennen, das in ihnen Sag amd 
durch fie bewirfet ward, Ihren Urfprung hatten fie in der 
Natur des menfchlichen Geiſtes; von dem Zuſtande der Welt 
erhielten ſie ihre eigenthümliche Weiſe. Ein edles, ehren» 
‚ Werthes Streben nach Wahrheit und Gewißheit führte den 
tobenden Eifer herbei; am ben Verirrungen waren die Ver⸗ 
haltniſſe des Lebens Schuld. Das Weſen der chriſtlichen 
Religion blieb unverletzet; nur die uxſprünglicht Schonheit 
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ihrer Geſtalt wurde verhüllet durch eine Ueberladung mit 


Menſchen⸗Werk und Menſchen⸗Satzung. Eben dadurch aber. 


wurde ſpäteren Menſchen das Mittel erhalten, jenes Weſen 
wieder zu gewinnen und die reine Schönheit anzuſchauen. 
. Denn eine große Gefahr ftand vor der Zukunft. Bei ber 
Rohheit der neuen Völker und bei dem gänzlicheri Verfalle 
der Wiffenfchaft und Gelehrfamfeit unter den alten drohete 
die Gewalt des neuen Glaubens bas Leben zu erbrüden. 
Vielleicht wäre ohne den Eifer der Partelung felbft der Sieg 
bes -Chriftenthumes unmöglich gewefen; vor ber weltlichen 
Macht und vor dem Dinkel alter Bildung möchte es im 
fich felbft eritorben fein, nur die Wenigen befeligenb, Die 
ſich ihm in der Stille gemweihet hatten. Die flürmifche Leis 
denfchaft regte die Parteien auf aus der fügen Ruhe des 
Glaubens und trieb zum Denken und Forſchen. Dem Ver⸗ 


ftande blieb feine Ehre, dem Geifte feine Bahn, und Wifs 





J 
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ſenſchaft und Gelehrſamkeit erhielten eine Macht, die ſelbſt | 


‚dem Gturme der Barbaren nicht erlag. 

Die tentfchen Völker aber ftanben gegen bie chriſtliche 
Welt, wie zuvor gegen die heidniſche. Es iſt nicht zu bes 
flimmen, welchen Einfluß der Sieg des Ehriftenthums im 
römifchen Reich auf ihr Berhältniß zu biefem Reiche ge⸗ 
habt hat, Im Kortgange ber Ereigniffe mußte Die Herefchaft 
des Chriftenthums im Neiche für dieſes Verhältniß aller- 
dings von der hoͤchſten Wichtigkeit werden; und fie iſt es 
geworden. Alle alten Religionen beftanden weniger in der 
Liebe als in der Kraft, wertiger im Glauben, als in ber That. 


Der Menſch betete die Götter an, weil er ihre Gewalt ere 


kannte oder fürchtete, und dieſe Gewalt beſchränkte er auf 
Das Land, in welchem fie herrfchten und in welchem fie 
eben darum verehret wurden. Deßmegen fügte er fi fo 
leicht in fremden Ländern einem fremden Gottesdienſt, und 


vergaß bie Religion feines Vaterlandes, die er im Vater⸗ 
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lande gewiß mit Gut uud Leben vertheibiget hätte [0]. 
Der Uebertritt der Teutſchen zum Ehriftenthume, ſobald fle 
ein Land eroberten oder bewohnten, in welchem das Chris 
fenthum herrſchte, konnte Daher nicht ausbleiben und blieb - 
nicht aus. And alsdaun zeigte fich die chriitliche ‚Religion 
ald Bermittlerin zwifchen den Siegern und den Beſi iegten; 
ſie machte eine Annäherung, eine Ausgleichung, eine Ver⸗ 
einigung möglich; ſie milderte ſelbſt den Krieg mit den Nds 
wern, und linderte das Unglück der Menſchen, über welche 
berfelbe hinweg ging. Wie viel aber im erfien Augenblicke 
gewonnen ward, ift nicht zu ſagen. An Macht erhielt das. 
römifche Reich gewiß feinen Zuwachs, Gonftantinus hatte 
fi verrechnet, wenn er Durch den nenen Glauben eine neue 
Seele in die Völker des römifchen Neiches zu bringen ges 
olaubet hatte. Die chriftliche Religion war ihrer Natur 
nach nicht kriegeriſch. Sie war wohl vereinbartidh mit dem 
Heldenthum und mochte bemfelben eine fchönere Richtung 
ud eine erhabenere Bebeutung geben, ald Alles was bie 
Welt fannte, aber erzeugen konnte fie biefes Helbenthum - 
nicht, Und im römischen Reiche fehlte der fü ttliche Boden; 
aus welchem es hervor zu gehen vermocht hätte, Durch die 
nene Zwietracht, die mit dem Chriftenthum in Das Leben - 
gelommen war, wurden Die Gemüther noch weiter von dem 
Gedanken an Ehre und Baterland entfernt, als zuvor. Der 
Kaiſer konnte den Lauf des Stromes nicht wieder aufhals 
tn, ald er felbft Die hemmenden Dänme durchftochen hatte. 
Und feine übrigen Einrichtungen im Neiche: die nene Eins 
theilung deffelben in Präfecturen; die Trennung der bür⸗ 
gerlihen Verwaltung von der militärifchen; die Vermehrung 
der kegionen, und die Verkleinerung jeber einzelnen bis zu 
einem Biertheile des früheren Beltandes; die Einführung - 
eines graufamen Steuer: Syſtemes; der unermeßliche Auf⸗ 
wand zur Umwandlung der Stabt Byzanz in ein nes 
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Rom, und die Verlegung des Sitzes der Herrſchaft aus der 
Stadt der alten Götter und der alten Größe nach dieſem 
nenen Rom; endlich die Ausbildung feines Hofes nach Der 
Meife des Morgenlandes durch Einführung eiteler Pracht und 
ſclaviſcher Bräuche: diefe und andere Einrichtungen [10] was 
ven nicht geeignet, Die Einigfeit zu bewirken, die allein ret⸗ 
ten zu können ſchien. Sie möchten in ber Chat größtes 
Theiles hervor gehen aus dem Umſtaͤnden, wenigitene aus 
‚der Anficht, welche der Kaifer von den Umſtänden gefaf- 
fet hatte; fie mochten mit der religiofen Veränderung zu- 
fommenhängen; bie eine mochte Die andere nothwerdig ma⸗ 
chen: fie entfprangen jedoch auch zum Theile gewiß aus ber 
unbegränzten Herrfchfucht des Kaiſers Conſtantinus, und zu⸗ 
verläſſig mußten fie mannichfaltiges Unglück erzeugen und 
tief einwirken auf die edelſten Leidenſchaften der Menſchen, 
wie auf die gemeinſten. Dasjenige aber, was im Stande 
gewefen fein möchte, dem Chriftenthum auch in birgerlicher 
Beziehung einen flarfen und fegensreihen Einfluß zu ver⸗ 
‚Schaffen, wurbe nicht verſuchet, mehr aus Irrthum und 
Berbiendung, ald aus Trägheit oder aus Mangel an gutem 
Willen. Diefes war: Abfchaffung der Willführ bei den Ber 
amteten, Freiheit und Sicherheit in den Gewerben, Löfung 
ber Sclavenfetten, Entfernung der fremden Soldaten, Her 
vorrufung des friegerifchen Muthes in. den Bürgern, und 
Bewaffnung aller Einwohner der Ränder des Reiches zur 
Vertheidigung ihres Eigenthums; und Alles dieſes blieb dem 
Zeitalter gänzlich fremd. 

Dennoch ſcheinen die’ Verhältniſſe zwiſchen den gothi⸗ 
ſchen Volkern und den Römern freundlicher geworden zu 
ſein. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Gothen, die im 
wmiſchen Heere dienten oder im römiſchen Reiche Wohnſitze 
erhalten hatten, fern von ihrer alten Heimath, ſich ſchon 
jetzt zur chriſtlichen Religion befanut haben. Uster Jenen 
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waren Männer von Bedeutung im Heer und am Hofe, vie 
mit ihrem Kaifer und Herrn nicht bloß dem Kreuz auf der 


Fahne, fondern auch zum Altare zu folgen Pflegten. Selbſt 
die römifchen Bewohner Dacien's und die griechifchen Städte 
sun ſchwarzen Meer erleichterten ben Webergang. Ueberdieß 
trieb der Glaubens» Eifer des Morgenlandes zu Berfuchen, 
die Religion auszubreiten, und der Aufenthalt des Kaifers 
in biefen Ländern begünftigte ſolche Berfuche, fo wie er zur 
Befeſtigung der Berhältniffe mit den Gothen beitrug. In 
dr Verſammlung der Bifchöfe zu Nicäa erfcheint ein Bis 


ſchof, Theophilus, für das gothiſche Volk. Diefe Erſchei⸗ 


mung beweiſet zwar nicht, daß die Gothen ſchon Chriſten 
geweſen find, aber fie beweiſet, daß am fie gedacht warb, 
wenn bie Dingelegenheiten der Befenner bed Chriſtenthums 
in Frage ſtanden, und daß man an’ihrer Gewinnung fur 
ben Glauben arbeitete. In Trier und in Coln gab es auch 
chriſtliche Bischöfe, aber von einem Bifchofe für Franken 
uud Allemannen ift feine. Rede. Die Gothen fanden alfo 
anders zum Chriſtenthum, als diefe Völker. WB 

Zwiſchen Conſtantin und gothiſchen Voͤlkern fanden frei⸗ 
lich Kriege Statt, und in der alten Weiſe. Dieſe Kriege 


wurden veranlaffet, wie Die früheren, Bald erfüllten Die 


Römer Die Verpflichtungen nicht, die fie im Drange Dis 
Augenblickes eingegangen waren: und dieſes geben Euſebius 
und Jornandes als Grund an [11]; bald fuchten die Rö⸗ 
wer, treu ihren alten Grundfügen, Uneinigfeit unter bet 
teutfchen Völkern zu füiften, oder zwifchen diefen und bem 
farmatifchen Nationen, die ihnen unterworfen waren, und 
ſolche Verſuche blieben nicht ohne Erfolg [12]; endlich mör 
gen auch einzelne gothifche Scharen von ber Luft nach Raub 
und Beute zu Einfällen in das römijche Gebiet getrieben 


: fein, fobald fie die Gränze nicht gehörig bemachet ſahen? 


und Zofimus bemerfet, was bie Umflände wahrſcheinlich 
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machen, daß Conſtantinus dieſelben, wegen ſeiner Einrich⸗ 


tungen und Unternehmungen im Reiche, verſäumt und ent⸗ 
‚blößet habe [13]. Aber dieſe Kriege, zwei ober drei, wa⸗ 


ren ohne Folgen. Shrer wird nur int Allgemeinen gedacht. 


Es iſt die Rede von einer Brücke über bie Donau, von ber 


Eroberung Daciens, von großen Schlachten und Siegen, 


wie von Friedensſchlüſſen und von gothifchen Spielen zur 


Berherrlihung diefer Ereigniffe An Widerfprüchen fehlt ed 
auch nicht, “aber ihre Erörterung führet zu feinem Ergebnif. 


Zoſimus endlich und der Redner Themiſtius machen Alles 


ungewiß. Denn nach jenem Geſchichtſchreiber hat Conſtan⸗ 


tinus keinen Krieg mit den Gothen geführet [14]; vor fünf 
hundert thaifalifchen Reitern aber, die in das tömifche Reich 


einfielen, ſuchte er, nach großem Verluſte, feine Rettung in 


feiger Flucht; dieſer Redner hingegen giebt in feinem Eifer, 


zur Cobpreifung: des Kaifers Valens, nicht undeutlich zu 


verftehen, daß Conſtantinus den Gothen einen ‚jährlichen 
Zins an Gold, Silber, Kleidern und Getreide, fo wie vol 


lig freien Handel in den Städten .an ber Donau und am 
ſchwarzen Meere zugeftanden habe. Und in demfelben Eifer 
‚zur Berherrlihung des Kaifer3 Theodoſius entfährt ihm die 


Nachricht, daß Eonftantinus einem gothifchen Fürſten, dem 
Bater des Athanarich, zu Sonftantinopel felbit, am Rath⸗ 
haufe ‚ eine Bildfäule zw errichten genöthiget gewefen fei, 
um ben furchtbaren Feind zu verföhnen [15]. Ohne Zweifel 
war dieſes eine Bedingung des Friedens, welchen ber go⸗ 
thifche Fürft dem vömifchen Kaifer gewährte, und ‚welchen 


‚diefe Bildſäule als eine Wohlthat im Andenken der Römer 


erhalten ſollte; oder es war eine Forderung ini gleichen 


Sinne, pon deren Erfüllung der gothiſche Fürſt die Hülfe 


abhängig. machte, die der römifche Kaifer bedurfte und bei 


ihm fuchte, Und in der That ftanden, nad) Sornandes, go⸗ 


thifche Krieger, ohne welche, wie er fich ausbrüder, Nichte 
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entfhichen werden Fonnte [16], auf ber Seite Eenſtantins 
in ſeinem Kampfe wider Licinius. Dieſer Kampf war der 
Religion nicht fremd; Licinius war dem Chriſtenthum ab⸗ 
geneiget; hätte ſich der Sieg für ihn erkläret, fo wür⸗ 
den die Anhänger des Chriſtenthumes neuen Verfolgungen 
ausgeſetzet geweſen ſein, deſto ſchrecklicher vielleicht, je küh⸗ 
ner ſie ſchon unter Conſtantin's Begünſtigung das Haupt 
erhoben hatten. Jenes gothiſche Heer zog den Sieg zu 
Conſtantinus hinüber, und blieb dann, pierzig tauſend Mann 
ſtarkli77, unter dem Ehren » Namen von Verbündeten, im 
feinem Dienſt. Auch fprechen chriſtliche Schriftitellee von 
häufigen Bekehrungen ber Gothen und fchreiben diefelben 
den Wunder des Kreuzes zu, mit welchen Eonftantinug 
zu Schlachten und Siegen wider fie auszog. 

Mögen aber immerhin Schlachten, Siege und Belch« 
tungen ungewiß fein: Das leidet feinen Zweifel, Con⸗ 
ſtantinus wußte, durch Geift und Thätigkeit, buch Geb. 
und fchlaue Künfte, die Donau als Gränze des Reiches zu 
behaupten. Indeß war auch diefe Behauptung mehr fcheins 
bar, ald wirklich; mehr in Worten, ald in der Wahrheit. 
Denn Conftantinus gab nicht nur mehr und mehr bie rö⸗ 
miſchen Waffen in teutfche Hände, fondern er nahm auch, 
wie frühere Kaifer, große Maſſen teutfcher Menſchen in das 
Reich auf, und räumte ihnen römifches Land zu Wohuſitzen 
ein, fei ed, daß er durch ein ſolches Verfahren ber lets 
abnehmenden Bevölferung abzubelfen gehoffet hat, fei es, 
daß er nur umter dieſer Bebinguug ben Frieden zu erhal⸗ 
ten im Stande gewefen if. Nach Jornandes, der in feiner 
Beife Einzelnes hervor hebt aus der Gefchichte feined Vol⸗ 
les, waren Ararich und Aorich Könige der Gothen zu bew 
Zeit, da Eonftantinus noch um das Reich ſtritt (183. Ih⸗ 
nen folgte Geberich, Helderich's Sohn. Diefer, begierig 
den Glanz feines Gefchlechted durch glanzende Thaten zu 
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verherrlichen, griff die Vandalen an, deren König Viſumar 
war, aus dem Geſchlechte der Asdinger 19). Die Van⸗ 
dalen, welche, nach Dexippus, vom Ocean herziehend, die 


Gränze des Reiches nur in einem Jahre zu erreichen vers 


mocht hatten, faßen zwifchen den Gothen gegen Dften, den 
Marktmannen gegen Welten, den Hermunduren gegen Nors 
den und der Donau im Süden. ine Schlacht zwifchen 
Gothen und Vandalen am Fluffe Mariſia blieb unentfchieden. 
Bald- aber fiel der König Bifumar ‚mit einem großen Theile 
feined Volkes; das Land der Bandalen warb geplündert; 


amd obgleich Geberich dDaffelbe wieder verließ: fo ſuchten doch 


die Ueberrefte der Bandalen neue Site. \ Eonftantinus nahm 
fie auf und räumte ihnen Pannonien ein. Dafelbft blieben 
fie etwa vierzig Jahr und waren den Befehlen ber Kaifer 


gehorfam. . 


So lautet des Iornandes Erzählung. In den einzelnen 
Umftänden ift fle offenbar‘ unzuverläffig und unrichtig, wie 
Alles, was über die Verhältniſſe der teutfchen, Völker zu 
einander vorkommt. Das Wefentliche jedody, die Aufnahme 


: vieler Bandalen in Pannonien möchte nicht zu bezweifeln 


fein; und wohl ift möglich, daß die einzelnen Umſtände vor 
den Römern abſichtlich entftellet worden find, um bei dem 
ganzen Borgange das Auffallende und Scharfe zu verlieh 
fen [20]. Denn fie war ohne Zweifel eine bedenkliche Cache, 
biefe flete Bermehrung der Teutfchen im Reich. Es war 
eine Berteutfchung des römifchen Gebietes, weil eitte Umbil⸗ 


dung der Teutfchen zum römifchen Leben nicht gehoffet wer, 


den konnte. Was die Römer fo gern ald eine Bergröße 


rung ihrer Kraft und ald einen Sieg über die Teutſchen 


darftellen, das war in der That und Wahrheit nichts Ande⸗ 


tes, als eine Etoberung der Teutfchen im römiſchen Reiche. 
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Verwirrung im römiſchen Reiche nach Conſtantins dei 
Großen Tode. 


Eroberungen der Franken. 
Einbrüche der Allemannen. 
Jahr 337 — 354. 





Conſtantinus der Große ſtarb im Jahre drei hundert ſie⸗ 
ben und dreißig, ald er noch im hohen Alter einen Krieges 
jug gegen Die Perfer zu unternehmen gedachte. Sein älte⸗ 
Ker und edelfter Sohn, Grifpus, ein Zögling des weifer 
Lactantius, war lange zuvor ein Opfer der Raͤnke feiner 
Stiefmutter, Faufta, und der Heftigkeit feines argwöhni⸗ 
(hen Baterd geworben. „ Die drei anderen Söhne, von dies 
ſer Fauſta geboren, die Cäfaren Conſtantinus, Conſtantius 
md Conſtans, erbten Das Reich. Ihren Vater trifft der 
Vorwurf nicht, daß er fie verfäumt, ihre Erziehung vers 
sahläffigt, oder fie zurüd gehalten hätte von ber Theil 
nahme an ben öffentlichen Geſchäften. Für ihren Unterricht 
war vielmehr Alles gefchehen, was gefchehen Eonnte, und 
große Verwaltungen waren ihnen anvertrauet worden, fü 
wie fie bie Knabenjahre verlafien hatten. Aber in den 
feindfeligen Elementen bes Lebens dieſer Zeit, bei der Ver⸗ 
dorbenheit bes Hofes, ber, feltfam geflaltet, nur im übers 
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triebener Pracht, fremden Sitten und fnechtifcher Anbetung . 


feine Größe und Herrlichkeit fuchte, bei der Gewaltfamteit 
aller Berhältniffe, bei den fchneidenden Widerfprüchen, welche 
die: neuen Einrichtungen erzeugten, und vor dem gefährlis 


chen Beifpiele fchonungslofer Wilführ, das ihnen der eigene ' 


Vater gab, gingen alle guten Eigenfchaften zu Grunde, 
mit welchen die drei Kaifer von ber Natur ausgeftattet 


fein mochten; und die Bildung, die fie genoffen, und bie | 


Erfahrung, die fie gemacht hatten, dienten nur, ihnen die 
Mittel zu verfchaffen zur, Befriedigung ihrer Reidenfchaften, 
zu Unthaten, Graufamfeiten und Verbrechen. Bon fürſtli⸗ 
‚cher Weisheit war Nichts in ihnen; Nichts von brüderlicher 
Liebe; Nichts von chriftlicher Tugend [1]. Schon über der 
Leiche des alten: Kaiferd erhob ſich der blutige Wahnfinn, 


und die beiden Brüder deffelben, fech8 Neffen und andere 


Männer, Verwandte oder Befreundete feines Haufes wur 
"ben gemorbet. Hierauf trat bittere Zwietracht zwifchen 
feine Söhne, die er felbft, Gonftantinus, unverftändiger 
Weiſe, durd; die Erhebung zweier Neffen zu Cäfaren, aufs 

gereget ‚hatte [2]. Diefe Zwietracht reizte zuerſt zu Lift, zu 


Ränken und zu. heimlicher Unthat; bald aber trieb fie zu 


wildem Haß, umd zu gräßlichen Kriegen. Die Wuth, mit 
welcher bie feindlichen Brüder ſich felbft und ihr Hand zu 
zerftören fuchten, und die Lafter, denen fie fich bin gaben, 
riefen dan in den Heeren den alten Geiſt der Empörung 


wieder auf, der durch Diocletianus und Gonftantinus ger _ 


bändiget war, und Meänner, bie feinen anderen Anſpruch 
‚batten, ala ihre Kraft, die Gunſt der Soldaten und ben 
Jammer des Bolfes, wagten ed, ihre Hand auszuſtrecken, 
um das kaiferliche Diadem Denen vom Haupte zu reißen, 
die es nicht mit. Ehren zu tragen verſtanden. So wuchs 
die Verwirrung und die Leiden der Zeit nahmen zu. Eine 


Reihe von Jahren verlief unter Greueln aller Art, bis end⸗ 
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lich' das kaiſerliche Haus faſt gänzlich zu Grunde gegungen, 
und Einer von den Söhnen bes großen Conſtantinus, Con⸗ 
fantins, über die blutigen Leichname feiner Brüder, feiner 
Bettern und anderer Gegner hinweg, einiger Herr geworben 
war im ganzen römijchen Reiche. 





Die teutfchen Völker hatten fich in den letzten Jahren 
des Kaifers Conſtantinus ruhig gehalten. Gie erwarteten: 


ihren Tag, den Tag der Rache. Nunmehr ſchien er geloms 
men, herbei geführet durch die Unverfländigfeit der Söhne 
eines Fraftvollen Vaters. Denn die Trennung und Serrüts 
tung des Reiches blieb ihnen nicht verborgen. Biele ihrer 
Söhne trugen römische Waffen und Fämpften für die Sache 


der Mifer um Gewinn, um Ausgeichning, oder um den .. 


Krieg zu lernen; einige diefer Söhne ftanden an den Fais 
ferlichen Höfen in hohen Würden, und bei den Heeren' in 
großen Aemtern; und felbft Diejenigen, welche Herren bes 
Reiches waren oder zu werben ſtrebten, waren thöricht ges 
nug, die teutfchen Völker aufzureizen und ihnen ben Einfall 
in das Reich zu erleightein. Ihre Unternehmungen indeß 


fiud Jahre lang ungewiß. Zu der Zeit aber, ald Gonflan= 


tinus, der feinen Hof in Trier gehalten hatte, vor feinem 
Bruder Conſtans, dem er Stalien zu entreißen ſuchte, zu 
Grunde gegangen war, und als hierauf Gonftang, im Sabre 
drei hundert und ein und vierzig, nach Gallien Fam, waren 
die Franken über ben Rhein gegangen, und hatten ben 
nörbficdyen Theil diefes Landes in Beſitz genommen. Con⸗ 
fans mag fich gegen fie verfucht haben, aber nach einem 
jweijährigen Kriege ging er mit ihren einen Frieden ein; 
und ließ fie im Beſitze des nördlichen Theiles von Gallien, 


Bataviend und des angränzenden Belgiens. Zwar hat fein 


Sefchichtfchreiber Dieſes ausdrücklich angemerkt; Aber die 
fpäteren Ereiguiffe beweifen es auf bas Klarfte, und eine 
Lobrede, welche der Sophift Libanius auf die beiden Kaiſer 


- 
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Conſtans und Conſtantius gehalten hat, kann dafür zeugen. | 


Die Griechen, nur von den Gothen bebränget, waren noch 
unbekannt mit den Franken und hörten den Namen vielleicht 
zum erften Male. Der Rebner erfläret daher diefen Nas 
« men [3] und macht eine Befchreibung von dem Wolke, wels 


che nicht geeignet war, bie Luft zum Kriege mit. demfelben 


zu erweden. „Diefe Franken find ein zahlloſes Volk, fagt 
“er; ihre Stärke übertrifft noch die Unermeßlichkeit ihrer 


«Menge. Der Sturm des Meeres ift ihmen nicht ſchreck⸗ 


„licher ald das feite Land; die Kälte des Nordens anges 
„nehmer als die. Milde der Luft. Ihr größtes Leiden iſt 
«ein. unthätiged Leben; der Krieg ift der Gipfel ihres Glül⸗ 
„tes. Und verlöre Jemand einen Theil feines Leibe: er 
„würde fortlämpfen mit dem Uebervefte. Gewinnt man den 
. «Sieg: fo führet die Verfolgung zu Nichte. Das Ende 
aber Flucht wird zum Anfange des Angriffes. Auch haben 


ſie gefegliche Belohnungen für Tollkühnheit, und Auszeich⸗ 


ungen für Verwegenheit. Die Ruhe fehen fie durchaus 
« als Schwäche an. Deßwegen it z Denjenigen, bie in 
«ihrer Nähe die Herrfchaft hatten, noch niemals gelmngen, 
afle durch Friedensfchlüffe oder mit ‚ber Gewalt der Waffen 
zzur Ruhe zu bringen [4]. Ohne Unterlaß mußte man 


«Tag umd Nacht auf der Hut fein, ihren Einbrüchen zu be⸗ 


«gegun. Man durfte nicht effen ohne Waffen; nicht ſchla⸗ 
„fen ohne Helm. Denn fo wie im Sturme bie zweite Welle 


«“auffteiget, bewor bie erfte am Felſen zerfchellet ward, und 


„nach, ber zweiten die dritte: fo dringt ein zweiter Heer⸗ 
«führer der Franken heran, ehe die erite Schlachtorbuung 
zurück geworfen if. Endlich aber follte diefen Wogen ein 
«Damm entgegen gefellet werden. Der König ( Coniland) 
„Lam heran, und verwandelte ihre unerfättliche Kriegsluſt 
in Sehnfucht nach Frieden. Und das hat er burd) Nichts 
“Anderes erreicht, ald durch ein noch größeres Derlangen 





% « 


Der Kaifer Magnentins.. 167 


‚nach Schlachten, als in ihnen felbit war [5). Deßwegen 
wagten fie nicht, ihm im Kampfe zu begegnen. An Statt 
bie Hand zum Wurfe der Lanze zu-gebrauchen, fireckten fie 
„biefelbe aus zu ber Bitte um Berträge. Det Beweis iſt: 
„Te haben von und Obrigfeiten empfangen, gleichfam als 
«Auffeher ihrer Handlungen [6], und ihrer Wilbheit ent⸗ 
ſagend, Ichen fie nach menfchlichen Geſetzen, ‚und ihrer 
Habſucht vergeſſend, ehren fie die Beobachtung der Eide 
‚und lieben die Ruhe.” Der Redner verfichert, er ſpreche 
nicht nach einem bloßen Gerücht, und habe die Erforfchung 


ber. Wahrheit nicht geſcheuet. Wenn aber diefe große Um⸗ 


wÄndkung des Verhältniffes zwifchen den Franken und 
Römern wirklich eingetreten ift, fo. hat fie auf Feine andere 


— 


Weiſe Statt finden lönnen, als durch die Abtretung des. 


‚nördlichen Theiles vo Gallien an die Franken. Die Nor 


mer mögen erreichet haben, daß der Rhein noch immer als 


Gränze des Reichs urfundlic, anerfannt ward. Den Franz 
in war der Schein gleichgüftig.- . Sie ließen das, Haus 
gern auf einem fremden Namen ſtehen, wenu fle nur Die 


Eigenthümer waren. Gewiß aber wurden römifche Obrig- 
feiten und Aufſeher nur von dem Theile der Franken aner⸗ 
kannt, bie in das römifche Neich aufgenommen waren; uns 
möglich von dem Uebrigen. Dem Redner indeß gab auch 
die Schmach einen reichen Stoff zu Pobpreifungen und 
Gaukelworten. 
Sieben Jahre dauerten dieſe Verhältniſſe zwiſchen den 


Franken und den Römern. Alsdann drohete ein neuer 


Krieg. Die Römer rüſteten [7]: Veranlaſſung und Zweck 
ſind unbekannt. Ehe aber der Kampf beginnen konnte, ver⸗ 


lor der Kaiſer Conſtans Reich und Leben. Nach kurzer Zeit 


lobliches Verfahrens hatte er ſich, üppiges Gelüſtes, von 


ſchönen Jünglingen umgeben, in Laſter und Grauſamkeit ge⸗ 


ſüürzet, und war feinen Räthen zum Gefpötte, dem Heere 


LG 
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verhaßt; bem Volk ein Greuel geworden. Daher durfte 
ber Oberſte feiner Leibwache, mit wenigen Vertrauten ein⸗ 
verſtanden, ſich nur mit dem Purpur, wie im- Scherz, ange⸗ 
than zeigen [3], um von den Beamteten, von ben Soldaten, 


von ben Einwohnern des Landes fogleich als Kaifer ber _ 
‚grüßet zu werden. Conſtans fah ſich zu einer ſchmachvollen 


Flucht genöthiget und der Mord folgte ihm auf den Ferfen und 


holte ihn ein, ehe er ein Schiff zu feiner Rettung erreichen - 
fonnte. Diefer neue Kaifer hieß Magnentiud. Er wa - 
ohne Zweifel ein Teutſcher; wahrfcheinlich ein Franke. Ju⸗ 


lianus, der in der Folge Kaifer geworden ift, nennet bie 
Franfen und Sachſen feine Verwandten und Stammgenoſ⸗ 
“fen. Es ift kaum glaublich, daß er ald Gefangeiter zu den 
Römern gekommen fei. Die Verficherung'des Julianus: er 


und ein gemeiner Sclave gewefen, hat feinen “Werth, weil 


fie bloß in der Heuchelei vednerifches Zornes ausgeſprochen 


ift, unerwogen und unbegründet. uch nimmt Julianus in 
einer zweiten Lobrede auf Conſtantius diefen Ausfpruch zu⸗ 
rück, und begnüget ſich, den Magnentius einen Barbaren 
und Fremdling zu nennen. Einen Barbaren nennt ihn aud 
Aurelius Victor, und Zoſimus fagt, er fei in Gallien einge, 
wandert [9]. Zuverläffig war er ein Mann von Geift und 


ſei ein unfeliges Ueberbfeibfel von ber germanifchen-Beutt,- 


Bildung, und nicht ohne große Maßregeln begann er feine 


gefährliche Bahn [ro]. Mit den Franken und andern teut⸗ 
fchen Völkern. fchloß er Frieden und Büundniß. Denn nade 
dem die weftlihen Provinzen des Reichs anf feinen Na⸗ 


men gefchtworen hatten, eilte er Über die Alpen, um Staften 
außer Gefahr zu fegen, um die Länder an der Donau, it 


- 


welchen bie Legionen das Diadem anerkannt hatten, das 
dem alten Vetrahio von ded großen "Conftantinus eigener 
Tochter, Conitantina, in blinder Wuth und wilder Hoffnung, 


auf das Haupt gefeget war, zu gewinnen, and um dem Kal 


N 
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fer Conſtantius, ber aus Aflen heranzog, zu begegnen. 
Darum mußte er Gallien vor den teutſchen Völkern ficher 
fielen, damit der Gäfar Decentius, fein Bruder, das ents 
blößte Land defto gewiffer behaupten möchte. Ohne große 
Zugeftändniffe hat er indeß die Tentfchen wohl nicht gewons 
nen. Auf feinem Zug aber folgten große Scharen ihrer 
Söhne feinen Fahnen. Iulianus nennet diefelben Franken 
amd Sachſen, die tapferfien und kriegsluſtigſten Völker. - 
Italien zeigte ſich alfobald den Befehlen des Magnentius 
gehorfam; der Enkel des großen Sonftantinus, Nepotianug, 
der in raſcher Jugend den Verſuch machte, Nom und Itas 
lien feinem Haufe zu erhalten, büßte nach, wenigen Wochen 
feine Unbefonnenheit mit dem Leben, und Rom fah vor 
Neuem Mord und Greuel. Ehe aber Magnentius eind 
Verbindung mit Vetranio zu bewirken und Die illyriſchen 
Legionen mit feinem Geifte zu durchdringen vermochte, war 
ed dem Kaiſer Conftantius gelungen, durch ſchlaue Künfte, 
durch Geld und große Verfprechung die Anführer derſelben 
zu feiner Treue zurück zu bringen, und Betranio, von Ders 
rath umgeben, fchwaches Verftandes und wegen feines hohen 
Alters unfähig zu Entfchluß und That, hatte in dem Lügen« 
felde von Sardica dad Diadem auf die ſchmachvollſte Weite 
von feinem Haupte genommen, um es bem Gonflantind zu 
Füßen zu legen, und feine Gnade anzuflehen. Mit diefem 
Borgange begann das Verberben des Magnentius. Schon 
früher hatte Conſtantius feinen Antrag auf einen Frieben 
fhnöde verworfen; fortan fchien eine Ausgleichung gan 
unmoͤglich. Durch die illyrifchen Legionen war des Con⸗ 
ſtantius Macht verftärfet; noch mehr war auf. ben fittlichen 
Eindruck zu rechnen, welchen die Rückkehr diefes Heeres zu 
dem Haufe Gonftantin’s in der. ganzen römifchen Welt hers 
vor bringen mußte. Magnentius indeß verlor die Befgns 
nenheit nicht, und nicht Die Hoffnung. Auch fchien Anfangs 
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das Glück fich auf feine Seite zu flellen. Gonftantius floh 
vor ihm zurück; und Die großen Bewegungen feines Heeres 
‚waren mit fo vieler Keuutniß' und Ueberfiht angeordnet, 
daß er an bem Ausgange kaum noch zweifeln fonnte. In der 
That wied er mit ſtolzer Zuverficht die Anträge ab, mit 
weldyen der verzagte Conſtantius nunmehr felbit um Frieden 
bat. Plöglih aber änderte fich bie Lage der Dinge. Sil⸗ 
vanus, der Sohn eines Franken, Bonitus, welcher im Heere 
Eonftantin’d des Großen ale Feldherr gedienet hatte, war 
An römifcher Weiſe und Wiffenfchaft erzogen und gebildet, 
and römifche Begierde und Berechnung war ihm nicht fremd. 
Diefer mochte ben Abgrund erkennen, über welchem Mag⸗ 
nentius auch in feinem Glücke ſtand. Alfo folgte er den 
Lockungen bes Conſtantius, brach noch ein Mal die Treue, 
und ging mit der Neiterei, die Magnentind unter feine Be⸗ 
- fehle geftellet hatte, hinüber zu dem Keinde feines Kaifers [1 11. 

. Hierauf gewann Gonftantius in. der Schlacht bei Murfa 

einen Sieg, den er, fern vom Kampf in Andacht ben Aus⸗ 
gang erwartend, nicht verdienet hatte, Die teutjchen Scha⸗ 
.„ ven wichen der Alebermacht erſt nach fo ſchrecklichem Blut⸗ 
vergießen, daß bie beften Kräfte des Reichs in dem Kampfe 
zerfiöret wurden [12]. Magnentius zog ſich nach Italien 
gurüd, In diefem Land aber, das früher feine Sache fo 
ſchnell und fo freudig ergriffen hatte, ward er nur aufgen 
nommen wie ein Dann, dem das Unglüf auf den Ferien 
faß. Bow einer feindlihen Welt umgeben, war jeder Ber- 
ſuch, fich zu. halten, vergebend. In der. Schlacht am Tici⸗ 
nus nahmen feine teutfchen Scharen ‚nad; ein Mal eine 
furchtbare Rache an dem Heere des Kaiſers Conſtantin's. 
Aber auch der Sieg brachte Fein Heil, Die Fahnen des 
Kaifers, welche von ben Mauern der Städte wintten, ver⸗ 
- anlaßten ben Sieger über bie Alpen nad; Gallien zu gehen, 
um gu enbigen, wo er begonnen hatte. Und auch hier war 


Franken und Mlemannen in Gallien. ı7ı 


Mes verändert. Ueberall trat. ihm ber Geilt bes Miß⸗ 
teauend entgegen;. überall fand er bie Stimmung, welche 


, die Abrechnung mit dem Glück erzeuget. Maguentius exs 


annte fein Schickſal und flürzte fich in fein Schwert; und 
' feine Berzweiflung ließ auch feinem Bruber,. dem Cäſar Des 


centius, nur die Wahl zroifchen dem Tode durch eigene 


Hand und fchmachvoller Beſtrafung. Er zog vor, freiwillig 
vom Leben zu ſcheiden im Jahre drei hundert und drei;und 
fünfzig lusJ. | 
Die teutſchen Volker hatten den Magnentins mit der⸗ 
ſelben Treue den Frieden erhalten, mit welcher von ihren 
Söhnen feine Schlachten geſchlagen waren [14]. Als ſie 
aber feine Suche verloren fahen, ba fäumten fie nicht, die 
Berwirrung im Neiche zu benugen und ben unterbrochenen 
Kampf von Neuem zu beginnen, Mehrere Schriftſteller 
verfihern, Conſtantius felbft habe die Barbaren mit großen 
Koften zu Einfällen in Gallien zu beivegen gefucht, um feis 


nem verhaßten Gegner auch bie legte Zuflucht zu verfchlies 


den; und es ift wohl möglich, daß er, ‚in leidenſchaftlicher 
Berblendung, die Feinde des Neiches weniger gefcheuet hat, 
ald den eigenen Feind. Auch iſt nicht unwahrfcheinlic, daß 
die teutfchen Völker unbedenklich die Mittel, die er ihnen 
darhot, angewendet und daß fie Die Römer nicht aufgefläret 
haben, über ihre Unternehmungen, wenn biefe felbft fid, 
über. fie zu täuſchen geneiget gewefen find, Claudius Civilis 
hatte ſchon wor zwei hundert Jahren in gleicher Weiſe ges 


handelt, Gewiß aber ift: die Völfer Kings bed Rheines 


kamen in Bewegung und gingen über diefen Strom, ober 
drangen vor, wo fie fchon Das andere Ufer im. Beſitz hats 
ten, und die Völker an der Donau erharreten. nur bes 
Augenblides der Entfernung des römifchen Heers, um die⸗ 
fem Beifpiele zu folgen. Die Franken fingen an, bie feſten 


Städte zw brechen amd zu zerflören, weiche, bisher Das 
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größte Hinderniß bei ihren Kämpfen, jeßt Kaum einen andes 
ren Widerſtand entgegen feßten, ald die Gewalt der Mauern 


und Gräben. Bis zu der Maag und Mofel warb Alles 


eingenommen und weit in das Fand hinein gingen die vers 


‚wüftenben Züge. Die Allemannen begannen, im füdlichen 


Theile des Landes‘, wo Sene aufhörten. Chnodomar und 
zwei Brüder, Gundomad und Vadomar, fanden an ihrer 
Spitze: Ammianıd Marcellinus nennet diefelden Könige Der 
Allemannen [15]. Conſtantius machte die Erfahrung, daß dieſe 
Völker, wenn fie auch gern feiner Einladung gefolget waren, 
doch, keinesweges für ihn die Waffen genommen haften. 
Nach der Beſiegung des Magnentius zeigten fie ſich als 
Feinde des Kaifers. Während Conſtantius, vom Siege wen. 
niger erfreut, ald von Mißtrauen und Argwohn gequäfer 
‚und von der Begierde, zu rächen und zu flrafen, getrieben, 
den Winter zu Arles verweilte und in Feften und Spielen 
den düſteren Geiſt zu erheitern fuchte, blieb ein großer Theil 
von Gallien in der Gewalt der Zeutfchen und warb immer 
mehr bedrängt und verwüſtet. 

Km Zrühlinge bed Jahres drei hundert und vier und 
fünfzig brach Conſtantius auf und begab ſich nach Valence, 
am ben Allemannen zu begegnen, die felbft feine - Verbindung 


mit Itelien zu flören droheten. Mangel an Lebensmitteln, 


bie aus Aquitanien herbei gejchaffet werden mußten, zwan⸗ 
gen zu, einem nenen Verzuge. Nur mit großer Mühe und 
großen Geſchenken wurde die Wildheit des hungernden Hee⸗ 
res, das bei Cabillona am Arar, jegt Chalons an der Saone 
genannt, verfämmelt war. Der Zug ging endlich unter 
grußen Schwierigfeiten, längs des Iura- Gebirges, gegen 
den Rhein. Die Allentannen zogen fich zurück. In der 


: Gegend, wo jegt die Stadt Bafel blühet, gelangten bie 


Romer an den Fluß [16]. Auf der anderen Seite ſtand 


das Heer der Allemannen, Schlachtgerüſtet. Die Römer 
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verfachten eine Brücke zu fchlagen; aber fle wurden mit 
einem Hagel von Pfeilen dergeitalt überfchüttet,, Daß fle ges 
nöthiget waren abzuftehen von dem verwegenen Wert, Im - 
diefer Berlegenheit erbot fich ein Mann, des Landes. Fundig, - 
ihnen für gehörigen Lohn bei Nacht eine feichte Stelle des 
Fluffes zu zeigen, an welcher das Heer Die andere Seite . 
unbemerkt erreichen könnte. Er empfing ben Lohn, zeigte 


die Stelle und dad Heer ging hinüber. Aber die Römer 


fahen fich getäufchet: denn die Allemannen waren auf ihrer 
Hut und ftanden bereit zu Kampf und Abwehr. Bei dem 
Römern, welchen durch diefe Wachſamkeit die ſchöne Heff⸗ 
nung auf einen leichten Sieg vereisglt war, kamen Drei aller 
mannijche Männer, Latinys, Agilo und Scudilo, die in ho⸗ 
ben Würden am Faiferlichen Hofe und im Heere ftanden [17], 
in den Verdacht: "fie hätten ihrem Bolfe heimlich. Nachricht. 
gegeben von dem beabfichtigten Ueberfalle; denn, Verrath 
und Treuloſigkeit in der eigenen Bruft, fahen fie überal 
Verrath und Treuloſigkeit, und glaubten, nicht an menfchs 
liche Tugend. Die Allemannen, um. ihren Bortheil nicht, 


durch Ungeſtüm zu verlieren, erwarteten den Angriff. Die 


beftürzten Römer aber, vor fich den Feind, hinter ſich dem 
Fluß und die Alpen, von Gallien, im Fall eines Unglüds, 
ausgefchloffen durch die Franken, fonnten ainen offeney 
Kampf nicht wagen. Alſo trug ber Kaiſer Conftautius auf 
eigen Frieden an; und bie Allemannen, neues Ruhmes uns 
bedürftig, wieſen den Antrag nicht zurück, der ihnen ohne 
Kampf die Frucht eines Sieges verfprah. Sie fandten 


ihre vornehmften Männer, am den Frieden abzufchließen, 


Ammianus Marcellinus faget zwar, dieſe Männer fein ger 
fommen, um Berzeihung für ihre Frevel und um Frieden 
in erflehen; er weiß aber keinen Grund anzugeben, weßwe⸗ 
gen fie es gethan, als weil vielleicht die Wahrſagung und 
de Opfer ungünflig geweſen freien. Ammianus war ein 
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Zeitgenoffe und ein ehrlicher Man; er wollte unverkennbar 
die Wahrheit ſagen; aber Augenzeuge war er nicht; umd 
in den Vorurtheilen gegen die Barbaren war auch er. Der 
eigentliche Gang der Sache konnte ihm alfo wohl verbor⸗ 
gen bleiben [18]. Der Kaifer unterhandelte Aufangs im 
Geheimen mit den Gefandten. Weil er aber fürchten mochte, 
ein Friede, vor der Schlacht, im Angefichte des Feindes, 
gefchloffen, möge einen zu übelen Eindrud machen, und ihm 
ſelbſt verderblich werben, fo berief er das Heer zu einer 
Verſammlung, um fich zum Voraus der Einwilligung deffels 
ben zu verfichern. Gonftantius wurde von den Rednern 
“ feiner Zeit für einen gewaltigen Sprecher erkläret. Durch 
die Macht feined Wortes fol er allein ben alten Vetrauio 
von dem Throne geftürzet haben, den ihm bie Legionen er» 
bauet "hatten. Vor dem. Frieden mit den Allemannen hielt 
er folgende Rebe, Die ald Beweis dienen kann, wie richtig 
die Gefchichtfchreiber in feiner Rednerei nur eine, kraftloſe 
und ungeſchickte Eitelfeit gefehen haben. 
„Wundere fich Keiner, daß wir, nad) fo großen Mübs 


“ feligfeiten, nach fo langen Zügen und reichlicher Zufuhr, 





„jett, da wir, von Euerer Zuverficht geleitet, zu ben bars 
„barifhen Gauen gefommen find, gleichfam mit plößlich 
„verändertem Entfchluß, und zu milderen Gedanken wen⸗ 
„den. Ein Jeder von Euch wird bei eigenem Nachdenken 
als wahr befinden, daß der Soldat immer nur fich und 
- „fein eigened Leben beachtet: und vertheidiget. Ein Kaifer 
„aber, mit gleichen Pflichten der "Wächter fremdes Heils,. 
„ertennet, daß bie Berhältniffe der Völker fein Schuß find, 
mb daß er alle Hülfsmittel, weiche der Stand. der Dinge, 
„mach Gottes gnädigem Willen, zuläffet, muthig ergreifen 
„muß [19). Damit ich nun auf das Kürzefte vortrage und 

«zeige, weßwegen ich Euch, meine getrenen Gefährten, zu⸗ 
ſammen berufen habe, fo nehmet mit geneigten Ohren auf, 
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"ad ich Euch beflimmt erflären wil. Denn die Sprache 
ser Wahrheit iſt gerade und einfach. Bor den hohen Stus . 
‚fen Eueres Ruhmes, welchen das Gerlicht,, herrlich wach⸗ 
‚ end, auch durch Die Bewohner ferner Himmeldftriche ges 
‚tragen hat, in Beforgniß, bitten die Könige und die Böls 
‚fer der Allemannen durch Gefandte, die ihr bier mit ges 
„sengten Nacken fehet, um Berzeihung des Vergangenen 
und um Frieden. Bedächtig, vorfihtig, das Nügliche 
‚mwägend, glaube ich, wenn Ihr anders beiftimmet, der 
„Friede fei ihnen zu gewähren. Sch bedenfe Vieles. Zus 
‚er: die Wechfelfälle des Krieges werden „vermieben; for 
„dann: fie werben, wie fie verfprechen, aus unferen Geg⸗ 
‚ern unfere Gehlilfen werben; ferner: wir werben unblu⸗ 
‚tig die Stürme der Wildheit, fo oft den Provinzen ges 
‚fährlih, beruhigen; endlich: nicht bloß der Feind wird bes 
ffeget, der in der Schlacht fällt, vom Gewichte der Waf⸗ 
‚fer und der Kraft bezwungen, fonbern viel ficherer wird 
‚and, wenn die Poſaune ſchweiget, der Freiwillige unter 
„dad Zoch gebracht, ber aus Erfahrung weiß, daß es uns 
„weder an Macht gegen Aufrührer, noch an Milde gegen 
‚interwürfige Gemüther gebricht. Mit eitem Worte: wenn 
ch auch Euere Entfcheibung erwarte, fo bin ich, als ru⸗ 
chiger Fürft, Doch” felbft der Meinung, daß man im zufäl⸗ 
“agen Glücke mit Mäßigung Maß halten müffe. Und, glans 
„bet mir, was wohl überlegt ift, das wird man nicht ber 
Tragheit, fondern "der Befcheidenheit und der Billigkeit 
‚nicreiben.” 

Nichts kann beffer den Stand ber Dinge zeigen. und 
die Verlegenheit des Kaifer als diefe Rede. Nichts kann 
beffer beweifen, daß feine Beſorgniß allgemein war, als das 
Betragen des Heeres: Denn kaum hatte Gonftantins zu 
ſprechen aufgehöret, fo erklärte die ganze Verſammlung fich 
gleich einftimmig für den Frieden. „Am Meiften entſchied 


⁊ 


} 
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„Die Erwägung, fagt Ammianus Marceflinus, baf des Kai⸗ 
Fers Glück nur in bürgerlichen Unfällen wache, daß aber 
«in auswärtigen Kriegen ber Ausgang gewöhnlich traurig 
„war? Der Friede ward alfo gefchloffen; Die Bedingungen 
verſchweiget der Gefchichtfchreiber. Daß aber diefe Bepins 
gungen von den Allemannen vorgefchrieben worden feiern 
und nicht von den Römern, das ift nicht nur aus der Vers 
legenheit zu vermuthen, in weldyer diefe fich befanden, fons 
dern es fcheint auch ein Ausdrud des Ammianus dafür zu 
zeugen. Der ‚Friede wurde feierlich zu Stande gebradht, 
aber nicht nach römifcher, fondern nad; teutfcher Weife [20]. 
Der römifche Kaifer alfo mußte fich zu. teutſchen Bräuchen 
bequemen. Und nicht Derjenige füget fich, der fordern darf, 
fondern Der, welcher gemähren muß. Sa, die Friedensbes 
dingungen felbit gehen beutlich genug aus der Geſchichte 
der nächften Zeit hervor. Den Allemannen wurbe das Land 
gwifchen dem Rhein und den Wasganifchen Gebirgen,' von 
den Alpen an bis Mainz hinab, wie es ihnen, früher vom 
Saifer in feiner Leidenfchaft oder in feiner Bedrängniß yer⸗ 
fprochen fein mochte, urkundlich überlaffen. Denn mit dies 
fer Urkunde in der Hand erfchienen fie, nach dem Nebner 
Libaniys und Anderen, drei Jahre fpäter ‚ vor dem Cäſar 
Julianus, und forderten bie Heilighaltung ber Verträge [21]. 
Uebrigens fandte Conſtantius nad; dem Abfchluffe des Fries 
dens jenen Silvanıs, der vor der Schlacht bei Murfa ihm 
durch Treulofigfeit den Sieg gebracht hatte, gegen die Frans 
fen [22]; er felbft begab fich nach Mailand. 


’ 
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Die letzte glückliche Vertheidigung des römiſchen Reiches 
gegen bie teutſchen Volker. 
Leiden bet Allemannen und Franken durch Ju⸗ 
Tan’ Schwert und-Trenlofigfeit. 


Jahr 855 — 360. 


Conſtantius hatte Krieden, aber feine Ruhe. Der böfe 
Geift des Argwohnes, von welchem feine Seele befeflen 
war, folgte ihm nach Mailand, und ängftigte ihn. unauf⸗ 
hörlich mit neuem Gaufelwerf, Gin wachfender Kreis von 
gierigen Höflingen und feilen Berfchnittenen umgab ihn, und 
ihmeichelte mit heimlichen Worten, Andentunggn und Ohrens. 
geziſchel feiner. Leidenfchaft, Angeberei war ein Beweis vor 
Dienfteifer, Verdächtigung Anderer ein Zengniß für bie 
eigene Treue. Und fo wurd bie Bruſt des Kaifers leicht 
mit Flammen erfüllet, die er nur durch Blut zu bämpfen- 
vermochte. Bei feiner Rückkehr nach Europa, gegen bie 
Empörer Magnentins und Betranio, hatte er den Gallus, 
einen Sohn des Julius Conftantius, der des. großen Con⸗ 
Rantinus Bruder war, zum Cäfar ernannt; er hatte ihn 
mit feiner eigenen Schweiter Conſtantina vermäßit, und ihm 
die Vertheidigung und Verwaltung der aſiatiſchen Provinzen 
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aufgetragen. Gallus hatte ſeitdem mit Härte und Grau⸗ 
famfeit in Afien gewaltet und gewüthet. eine eigeife 
rohe Natur, und bie wilde Blutgier feiner unglüceligen 
Gemahlin, hatten ihn zu Unthaten und Verbrechen getries 
ben. Aber im Gonftantius war auch der Verdacht gegen 
ihn aufgeftiegen, daß der Kaiferliche Thron fein Ziel und die 
Alleinherrſchaft ſein Wunſch ſei. Diefer Verdacht quälte 
den Kaiſer mit ſteigender Angſt. Und nicht eher beſänftigte 
ſich ſeine gemarterte Seele, als bis man ihm, mit der Nach⸗ 
richt vom Tode feiner Schweſter, die Kleider feines Vet—⸗ 
terd und Schwähers, zum Beweiſe ber Ermordung deſſel⸗ 
ben zu Füßen geleget hatte [1]. Gallus verdiente nicht zu 
leben, weil er nicht zu leben verftand; die Art aber, mit 
welcher er, unter Heuchelei und Verrath, zum Tode hinge- 
Iodet ward und unter fleigender Qual von den Händen ge 
meiner Menfchen an demfelben Drte fiel, wo Erifpus, des 
Kaifers edler Bruder, gemordet war, wendet das menſch⸗ 


liche Gefühl, von früherer Schuld hinweg, gegen ben Urs / 





heber dieſes Greuels [2]. 

In der erften Freude über das gelungene Berbrechen 
träumte Sonftantins einen fchönen Traum. Seine Schmeich⸗ 
ler erhoben feinen Ruhm und feine Tugend bis zum Him⸗ 
mel, und er jelbft, ald wäre fein Reich auf Die Ewigfeit 
gegründet, nannte fich in ſtolzem Selbftgefühle den Herrn 
ber Welt [3]. Bald aber wurde ber Traum geftöret. 
Während feine Vertraueten mit argliftigen Andeutungen 
neue Beforgniffe in ihm erweckten vor Männern, in deren 
Hand die Gefchäfte des Neiches lagen, liefen übele Nach⸗ 
richten ein aus den Provinzen. Im Morgenlande ward 
eine ‚große Bewegung bemerfet ; bie teutfchen Völker an ber 
Donau zeigten feindliche Abſichten; mit den Franken wurde 

‚der Krieg von Silvanus ‚ohne Erfolg geführt, und Alles 
mannen, bie Lentienfer von Ammianus genannt [4], dran⸗ 
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gen, durch den Frieden des vorigen Jahres nicht verpflichs 
tet, ober ihn verachtend, in die hohen Gebirge Helverieng 
ein und fuchten fich derfelben zu bemeiftern. Die nächſte 
Gefahr fohien die dringendſte. Gonftantius, Yon Martern 
and Hinrichtungen gefättiget, unternahm daher einen Heers 
zug nach Nhätien, um die Allemannen zurüd zu treiben. 
Er bezog ein feſtes Lager in der Saninifchen Flur, Sein 
Feldherr Arbetio, Anführer der Reiterei, follte da, wo ber 


junge Rhein mit jugendlihem Ungeftüme durch furchtbare 
Felſen bricht, und fic über mächtige Klippen hinmeg fürs 


zend in dem fchönen Bodenfee abfühlt, ohne ſich zum mils 
den Fluſſe zu beruhigen [5],'ben Feinden in die Seite fals 
fen und in den Nüden, um fie abzufchneiden von ihrem 


Boll, Aber den Allemannen war ber Plan. des Verder⸗ 
bens nicht entgangen, und fie mußten ihn wider die Römer 


zu wenden. Als Arbetio mit feinem Heer, entfernet von der 
Hälfe aus dem Lager bed Kaifers, fich in den Schlünden 
des Gebirges befand, da warfen fich die Allemannen, ans 
verborgenen Stellungen hervorbrechend, von allen Seiten 
mit ſolcher Heftigfeit auf ihre Feinde, daß diefe, von Schrei 
fen ergriffen, unbeweglich ftehen blieben. Widerſtand war 
nicht möglich; Feine Hoffnung der Rettung war übrig; bie 


Flucht ſchien das einzige Heil. Alſo löſete ſich das Heer 


gänzlich auf, den Siegern Alles überlaſſend, und nur Ein⸗ 


zelne retteten, unter dem Schutz einer dunkelen Nacht, das 


Leben und kamen nad dem Lager des Kaiſers zurück [6]. 
Der Feldherr Arbetio war unter ben Entfommenen; zehn 
Zribunen aber waren mit einer großen Zahl Solbaten ge⸗ 
fallen oder in die Gefangenſchaft der Sieger gerathen [7} 


Diefe erſchienen alfobald vor dem römifchen Tagen, Zum J 


Angriffe deſſelben fehlte es an Werkzeug. Deßwegen ſuch⸗ 

tem fie die Römer zu einer Feldſchlacht zu reizen. Jeden 

Tag erfhienen fie in der Srühe vor dem Wale, ſchwangen 
12* 
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ihre Schwerter und forderten zum Kampfe. . Die Römer 
aber, die den Schrecken noch nicht übermunben hatten [8], 
duldeten den Hohn, und waren nicht aus dem Lager herand 
zu bringen. Dadurch wurden die Allemannen fiher, und 
vergaßen Borficht und Ordnung. Endlich wagten ed brei 
Tribunen plöglich hervor zu brechen aus der Befefligung. 


Der Erfolg ihres Unternehmens beftimmte auch die ängftliche 


Menge zu folgen. So kam es nicht zu. einer georbneten 


Schlacht, weil die überrafchten Allemannen nicht Zeit genug 


‚ hatten, fich aufzuftellen, fondern zu einem Anfall auf ums 
geordnete Haufen, und es gelang ben gefchloffenen Maſſen 
der Römer, die Teutſchen zum Rückzuge zu nöthigen. Nach 
Ammianus erlitten dieſe einen’großen Berluft: unter den 
Todten fand man Männer, die noch feit faßen auf ihren 


‚getödteten Pferden [9]. Der leicht gewonnene Sieg fan 
jeboch nicht groß gewefen fein. Denn die Allemannen wur 


den nicht verfolget : Conftantins ließ fie ruhig. in ihre Heis 
math ‚ziehen, und fehrte nach Mailand zurück, hoch erfreuet, 
nur Dieſes erreichet zu haben [10]. 


4 


Um dieſelbe Zeit legte Silvanus, der Anführer des 


römiſchen Heeres gegen die Franken, zu Cöln den Purpur 
an, und erflärte fi zum Kaiſer. Silvanus war ohne 
Zweifel ein ausgezeichneter Mann, und ftand, obgleich nicht 
zufrieden mit feiner Stellung, feſt in der Treue des Kaifers; 


ba er aber zwei Male den Eid. verachtet hatte, fo ward ed - 
‚ den Höflingen und Berfchnittenen leicht, ihn .verbächtig zu _ 
machen. Schon das fchwere Werk des fränfifhen Krieges. 


war ihm von ben Ränken der Eiferfucht aufgewälget worben, 
um ihn ind Verderben zu bringen; das wenige Oelingen 


diefes Werkes [11] erleichterte den Verfuch, den ſchwachen 


und argwöhnifchen Kaifer gegen ihn einzunehmen. Die 
Franken am Faiferlichen Hofe, deren Zahl groß und bes 
ven Anſehen bedeutend war [12], erhoben zwar laut ihre 
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Slimme für den Mann ihres Blutes; auch gelang ihnen, das 


Gewebe ber Argliſt und Bethörung zu zerreißen, mit wel⸗ 
hem man ben Kaiſer fchon umſtricket hatte; Silvanus jedoch, 
mit feined Kaiſers wanfelmüthiger Schwäche wohl befannt, 
hatte den Glauben verloren; und da er nicht wagte, ſich 
mit den fränkiſchen Bölfern, die er befrieget hatte, zu ver⸗ 
binden, fo glaubte er, in feiner gefährlichen Lage, auch das 


Aenperfte nicht fcheuen zu Dürfen. Aber eben fo unvorſich⸗ 


tig in feinem Vertrauen, als raſch in feinen Handlungen, 


ward er bald ein Dpfer feiner Leichtgläubigfeit. . Urftcinug, . 


einer der Hecrführer des Kaiferd, war fo eben ald verdäch⸗ 
tig aus dem Morgenlande zurück berufen, und lebte am 
Hof ein unſicheres Leben, ohne Schuld und ohne Vers 


trauen. Diefer erhielt den Auftrag, von wenigen Männern 


begleitet, und unter ihnen von Ammianus Marcellinus, dem 


Geſchichtſchreiber, nach Coln zu gehen, um durch Klugheit ' 


oder Lit dem Empörer den Purpur vom Naden zu reißen. 
Es war ein Prüfftein feiner Geſinnung. Und Urſicinus 
volbrachte den gefährlichen Auftrag mit dem glüclichften 


Erfolg. Er fah Cöln in freudiger Bewegung; den neuen 


Kaifer umgeben von dem furchtbaren Waffengellirr eines 


"begeisterten Heeres. Der Gedanke, rafd) über die Cottifchen 


Alpen in Italien einzubrechen, war verbreitet in den Köpfen 
der Soldaten. Unter ber Larve eined Unzufriedenen aber 
erhielt er Zutritt bei Silvanus. Für Geld fand er Meu- 
helmörder; und vor ihren Schwerterr fchüßte auch, eine 
heilige Stätte nicht. Silvanus hatte einen Zufluchtsort in 


einer Kicche geſucht; er ward, am frühen Morgen, heraus 


geriffen und nieder geftoßen. 


Kaifer Conſtantius bewies auf die Nachricht von Dies 


fen Borgang eine ungemeffene Freude, Aber mit, dem 


Zeinde feines Thrones waren Die Feinde des Reiches nicht 


vertügt; und die Hinrichtungen und Ermordungen, wit 
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welchen er den Sieg feierte, retteten nicht [13]. Ammia⸗ 
nus Marcelinus übergehet die Creigniffe am Rheine, nadı 
ber Ermordung bed Silvanus, mit Stillfchweigen. Er 
fchonet feinen Oberften, Urſicinus. Aber der Krieg mit den 
Franken ward, wie er nicht verhehlen kann, unglüdlich ges 
führet. Sie brachen mehr und mehr die Städte am Rheine; 
ſelbſt Eöln warb belagert, und weit in das Land hinein 
ging die Verwüſtung. Zugleich drangen die Allemannen 
vom Oberrheine heran, begannen hier die Zerflörung der 
Sthdte, und durchzogen bie gallifchen Provinzen weit und 
breit [14]. Bei diefer Lage der Dinge entfchloß fich der 
Kaifer Conſtantius, nach langem Ueberlegen und vielem 
Bergthen, den legten Sproß des Faiferlichen Haufes, Ju⸗ 
lianus, einen Bruder des ermordeten Gallus, zum Cäſar zu 
ernennen, und ihm die DVertheidigung Gallien und der 
‚weftlichen Provinzen aufzutragen. An feinem Hofe war die _ 
ganze Motte des Unheild und der Nänfe in Berzweiflung 
über diefen Entſchluß. Sie fürdyteten, der Kaifer möge zu 
milderer Gefinnung, zu ebleren Gefühlen und zum Glauben 
an menfchliche Tugend zurüdfehren. Denn ihr Anfehen 

ruhete nur auf dem Argwohn in feinem Herzen, und ihre 
Erndte war nur reich, wenn ber Same ber Lüge und 
ber Verläumdung, heimlich in dieſen Argwohn hinein ger 
firenet, mit Blute getränfet ward, Gie hatten Sulianus im 
. bad Schickſal ded Gallus zu verflechten geftrebt, um beide 
Brüder in einen gemeinfchaftlihen Untergang zu ſtürzen; 
der Augenblid aber war verfäumt, und jest beſtimmte Die 
Kaiferin Eufebia, mit veritändiger Rede, ihred Gemahles 
ſchwankenden Willen für den verfolgten Jüngling. Alſo 
ward Julianus, von der Schwelle des Verderbens hinweg, 
nach Mailand in den kaiſerlichen Palaſt gebracht; er wurde 
feierlich mit dem Purpur bekleidet; er wurde mit des Kai⸗ 
ſers Schweſter, Helena, vemahit, und der Einſamkeit der 
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| Schule und ded Denkens kaum entzogen, ohne Uebergang, 


auf die-geräufchvolle Bühne - des Lebens und ber That ge⸗ 
ſtellet [15]. 

Julianus war von der Natur mit den ſchönſten Gaben 
und den herrlichiten Kräften ausgeftattet. In einer befferen 
Zeit würbe er ſich zu der höchiten Stufe menfchlicher Größe 
erhoben haben. Er hatte fid auch in dieſen Tagen Des 
Unglückes, der Bedrängniß und des Jammers nicht verfäumt, 
und den eingebernen Geiſt zu bilden und zu entwideln 
geſtrebt. Aber des Menfchen fchönfte Zierde, Offenheit und . 
Wahrheit, war fern von ihm geblieben. Die fchrecliche 
Erinnerung an dad Scidjal der Seinigen in der Geele, 
war er von Jugend auf felbit in fleter Todesangſt gewefen. 
Immer umhorcht und umfpähet von Feinden und von Ver: 
räthern hatte er nur in Verſtellung und Heuchelei Schuß 
gefunden vor dem Argwohn; aber er hatte auch, im menſch⸗ 
lichen Widerftreben gegen folchen Zwang, ſich feiner Zeit 
entfremdet, und fein Geift hafte die Richtung: genommen 
zu einem Leben, das nicht mehr war. Weil er die Gewalt: 
haber der Gegenwart, die Ehriftum befannten, mir Laftern 
und Verbrechen befledet fah, fo wandte er fein Herz zu den 
früheren Helden und zu den alten Göttern; und weit ihm 


. die göttliche Wahrheit des Chriftenthumes buch das Ge⸗ 


zänf ihrer Bekenner zum Aergerniß ward, fo fuchte er La⸗ 
bung bei den alten Dichtern, und Aufklärung bei den großen: 
Philoſophen des Heidenthums. “Indem er vor dem Kreuze 
auf den Knieen lag, waren feine Gedanken in einem ande- 
ren Himmel; und dad Buch des neuen Heiled diente nur 
zur Berheimlichung von Platon's Werfen. Sp trug er den 
Kampf der Zeit in fi}, und ftand felbft wie ein Fremdling 
in der Welt. Ohne Befamntfchaft mit den Verhältniſſen 
des Lebens, ohne Erfahrung in den Gefchäften des Staats, 
ohne Kenntniſſe vom Kriegsweſen, ſollte er Feldherr ſein 
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und eine große Verwaltung übernehmen 16), Und er hatte 
kaum ein Ziel, dem er zuftreben konnte; er hatte nicht einmal 
Freude und Luft zu den Gefchäften 17; ed war Iebiglih | 
der Gebanfe, der ruhige Verſtand, der ihn trieb; und ur 
die unſichere Hoffnung auf einigen Ruhm, was ihn reiste 
Die Gefchichte hat feine Thaten, nach großem und mannids 
faltigem Unglücke vollbracht, zu hoch geftellt; aber ohne de ı 
wunberung kann Niemand betrachten, was buch ihn ge 
fchehen if. Ein bleibenber Gewinn für das Reich) war ed : 
nicht, was er fchaffte und wirkte, aber auf den Gang der 
Ereigniffe hat es einen weſentlichen Einfluß gehabt. Auch 
‚zeigte das alte Heidenthum in ihm noch einen Abglanz von : 
feiner vormaligen Herrlichkeit, ehe es ganz dahin ſchwand. 
Inlianus erfchien, wie ein fchöned Abendroth, das fich über : 
einen furchtbaren Sturm erhebet, das aber in jedem Mens . 
Then den Gedanfen aufruft, es werbe alfobald verichlungen 
werben von Nackt und Graus, | 
Am Ende des Jahres drei hundert und fünf. und fünf⸗ | 





a 


0 zig begab er ſich, von einer geringen Anzahl Friegsfundiger 


Männer, die er felbft auf drei hundert und fechdzig angiebt, 
begleitet [18], von Mailand nach Gallien, Schon in Turin 
erhielt er die erſchütternde Nachricht, die man ihm abfihtr 
lich verheimlichet hatte, Daß Cöln, die Stadt großes Namens, 

vor der hartnädigen Tapferkeit der Franken gefallen und 
von ihnen zerftöret ſei. Er ging nach Vienne. Daſelbſt 
blieb_er ſechs Monde, und arbeitete mit ber größten Ans 
firengung, um zu lernen und zu fchaffen, zu fammeln md 
zu mehren, zu tröften unb zu beruhigen. Inzwiſchen ſäum⸗ 
ten die teutfchen Bölfer nicht. Fünf und vierzig Städte 
Galliens waren von ihnen belagert, eingenommen unb ihrer 
Befeftigungswerfe beraubet, Die Angſt war fo groß, daß 
auch „viele-Städte von den, Einwohnern verlaffen wurden, 
denen die Teutſchen noch fern geblieben waren. Die Fran⸗ 


— 
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Im amd Sachſen, jene Über den Rhein vordringend, dieſe 
wahrfcheinlich vom Meere her, hatten das ganze nördliche 
Gallien beſetzt. Am Unter Rheine fah man Feine Stadt 


mehr und Feine Burg; nur bei ber Bereinigung. dee Mofel 


mit dem Rheine ſtand noch das Gaftell Rigomagus, und im 
der Nähe von Cöln noch ein einziger. Thurm. Am Ober 
Rheine hatten die Allemannen, während fie fich in dem Lande, 
bas ihnen von Sonftantius abgetreten war, anbaueten, Die 
Städte deffelben, und unter ihnen Bruͤmat, Gtrasburg, 
Zabern und Mainz, zerftöret, Sie waren aber auch, unter 
Ehnodomard Leitung [19], über Diefe Gränze, in das In⸗ 


nere Galliens vorgedrungen; und immer weiter ging von 


An Seiten die Verwüſtung. Iulianus erhielt Die Nach⸗ 
richt: Auguſtodunum, jetzt Autun genannt, werde belagert 
und heftig beſtürmet: nur durch Veteranen werde es noch 
mit Mühe vertheidiget. Er eilte daher nach Autun; um 


bie Mitte des Sommers, im Jahre drei hundert und ſechs 


und fünfzig, langte er an und rettete Die Stadt. Weiter 
begab er ſich nach Rheims. Daſelbſt wurde das ganze 
tömifche Heer verfammelt. Unter beftändigem Kampfe wichen 
die Memannen zurück. Julianus folgte, zögernd, vorſichtig, 
in fleter Gefahr und nicht ohne Verluſt. Bei jedem Walde, 


an jedem Fluſſe fand er die Allemannen. Endlich wurde 


Brocomagus ober Brumat, nicht fern von Strasburg, er 
weicht, and Julianus bemächsigte fich Diefer Stadt, Sogleich 
zog ein allemannifches Meer heran, um die Herftellung ber 


Befeſtigung zu verhindern, Julianus ftellte das Seinige auf. 


n einem Bogen, Sn der Schlacht follen die Allemannen 
nach einigem Berlufte gewichen fein. Dennoch vermochte Ju⸗ 
lianus nicht, fich in diefer Gegend zu halten, Er überließ 


 Diefelbe von Neuem ben Allemannen, ging zurüd, und wandte 


ſich dann, zu einem Verſuche wider die Franken, gegen den 


Nieber-Nhein [20]. Die WigdereErpberung der Stadt Coln 
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war fein Wunſch. Sie allein fchien dem erfolglofen Feldzuge 
einigen Ruhm gewähren gu fünnen. Ihm gelang, ſich der ' 
Stadt gu bemächtigen; aber mit der Gewalt der Waffen 
vermochte er fie nicht zu erhalten. Da trug er den Könis 
gen ber Franken einen Waffenftilitand an. Die Franken 
yerweigerten benfelben nicht. Ste überließen ihm bie Stadt, 
deren Feſtungs⸗Werle fie zerſtöret hatten, und auf beren 
Befig fie den Werth nicht fehten, den derfelbe in Julian's 
Augen hatte. Welchen Preis fie aber für GCöln erhalten 
“haben, das verfchweiget der Gefchichtfchreiber [21]. Julia⸗ 
nus ließ die Werke herftellen, und zog fich durch das Land 
der Trierer mitten in Gallien hinein, am in Sennona oder 
Sens den Winter hinzubringen, und Die Rüftung für den 
nüchften Feldzug zu betteiben. Er war wenig zufrieden mit 
feinen Unternehmungen; er ſchob aber die Schuld auf die 
Abhängigkeit, in weicher ihn die Befehle des Kaifers ger 
halten hatten, und auf die Eiferfucht und den’ böfen Wil 
len der Anführer. Von diefem böfen Willen erhielt er in 
der That bald, in Sens, einen neuen ſtarken Beweis. Ju⸗ 
lianus hatte feine Truppen, weil die Verpflegung in dem 
veröbeten Lande ſchwierig war, vertbeilt, and nur wenige 
Mannfehaft bei ſich behalten. Die Allemannen, hiervon un 
terrichtet, erfchienen im Winter vor Send, umringten bie 
Stadt, und griffen fie mit Heftigkeit an. Marcellus, An 
führer der Neiterei, der in der Nähe befehligte, erhielt 
Nachricht von dieſer Gefahr. Dennoch kam er nicht zu 
Hülfe, fondern überließ den Cäfar feinem Schickſale. Drei 
fig Tage lang wurde Gens belagert; Julianus aber, Allen 
ein Muſter und Beifpiel won Wachfamfeit und Ausdauer, 
vertheidigte die Stadt fo hartnädig, daß die Tentfhen, 
von Kälte und Hunger gedrängt [22}, ein Unternehmen auf 
zugeben genöthiget waren, beffen Gelingen ihnen. grobe 
Ungtie erfparet haben wärbe. 
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Diefed Ereigniß fiheint einen’ tiefen Eindruck auf deu 

h Kaifer Conſtantius gemacht zu haben. Julianus verftärkte 
deuſelben durch zwei Reben, die er, voll von Schmeichelei, 
Huldigung und Anbetung, zum SPreife des Kaifers fchrieb, 
m ihm feine Treue zu bezeugen umd feine Anhänglichkeit. 
Denn er bewies eine unermübliche Thätigfeit, und. theilte 
‚ die Zeit verſtändig zwifchen den Gefchäften, den Willen 
‚ fhofter und gelehrten Uebungen [23]. Gonftantius befreiete 
| fin daher von der Gewalt der Männer, die ihm ale Ges 
hilfe ober Auffeher zur Seite geſtanden hatten, und gab 
‚ Im die Erlaubniß, alle Anordnungen zu treffen, melde bie: 
‚Unfände erforberten. Und Julianus unterließ nicht, von 
dieſer Erlaubniß Gebraud gu machen, Truppen auszuheben, 
Etenern einzutreiben, zu fchaffen, zu wirken und zu walten. 
Während diefer Vorgänge in Gallien lebte der Kaifer 

zu Mailand in der Welt der Ränfe nnd Verfolgung. Er 
konnte aber der Luft nicht widerfichen, das alte Nom ein⸗ 
mal zu fehen, und vor dem römischen Volk einen Triumph 
# feiern. .Ex feierte ihn, ohne Grund und ohne Verbienft, 
mit großer Pracht, in neuer Weife, feltfam und mit ent⸗ 
frendetee Seele, weber zu eigener Freude, nach zur Freude 
der Römer. Die großen Denkmäler früherer Zeit erregten 
kin Erſtaunen; aber die erhabenen Erinnerungen, bie an 
‚ denfelben hingen, hatten feine Wirkung auf fein-Gemüth [24]. 
Kht ungern verließ er nach wenigen Wochen die ewige 
Stadt, fo wenig erfröulich auch die Veranlaffung fein mochte, 

| die ihn zu dieſem Entſchluſſe bewog. Teutfche Bölfer näm⸗ 
lch, mit ſlaviſchen vereinet, waren über die Donau gekom⸗ 
| men und durchzogen die Länder an Diefem Strome, von ſei⸗ 
uem Urſprunge bie zu feinem Ausfluß. Ammianus Marcri⸗ 
‚8 nennet Suewen, die in Rhätien, Quaden, die in 
Vvalerien, das Land zwiſchen der Donau und der Drau [25], 

! ‚ Sarmaten, die, rüuberifcher ald Alle, in Möflen und Pans 
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nonien eingefallen waren. Die Namen moͤgen wenigen 
Werth haben; die Sache war wichtig. Der Kaiſer brach 

daher wider dieſe Völker auf, und ging über Xrident nad 
Syrien. Wahrſcheinlich erfaufte er von ihnen den Rückzug. 
Denn von feinen Thaten ift Feine Rebe; und die Gefahr 
fcheint auch verfchwunden zu fein. Zwar nahm Sonftantiud 
fein Hoflager in Sirmium, um in diefen Gegenden die Ruhe 
zu ethalten; aber er fühlte ſich fo fiher, daß er fünf und 
zwanzig tanfend fdnver bewaffnete Soldaten, unter Dem Ar 
führer Des Fußvolkes Barbatio, aus Stalien nach Gallien 
zu fenden vermochte, um bie Unternehmungen bes Cäſar's 
Julianus zu unterflügen. Die Gefchichte ber Ereigniſſe je 
Doch, die mumehr in Gallien und am Rhein erfolgten, uw 
terlieget Yielen Zweifeln. Ammianus Marcellinus ſpricht 


nicht mehr ald Augenzeuge. Sein Oberfter, Urficinus, ward 


nach Afien gegen die Perfer gefendetz Ammianus begleitete 
ihn in dieſes ferne Land [26] und fah Gallien nicht wieder. 
Und doch ift er der einzige Zeuge von.Bedeutung. Zoff 
ift wenig zuverläffig, und bie Rebner haben nur Werth für 
einzelne Vorfälle, 

Julianus ging im Fruhlinge des Jahres drei hundert 


ſieben und fünfzig von Sens nach Rheims. Unter ihm be⸗ 


fehligte Severus, in Eintracht und Gehorſam, das Heer. 
Don Rheims drang er vor gegen ben Oberrhein; Barbatio 
aber zog an der füblichen Seite des Bregenzer Sees herad 
in das Land der Rauracher, deu Allemannen in den- Rüb 
fen, die Julianus in der Stirn anzugreifen gedachte. Se 
hoffte man fle leicht: wie mit einer Zange zu faffen [27] 
und zu vernichten. Gin allemannifches Heer aber verade 
tete ben .wohlerwogenen Plan, und drang mit fühner Ver⸗ 
wegenheit in das ſüdliche Gallien ein, den Arar hinab bi 
zu der Stabt Lyon. Bor diefer Stadt fand es — 


Alſo plünderte es die Gegend ringsher, und kehrete, mit 
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Beute beladen und mit geringem Verluſte, mitten durch bie 
feindlichen: Heere nady ber Heimath zurück. Diefe Schmach 
- wurde von den Römern tief enipfunden. Julianus und Wars 
batio klagten fich gegenfeitig an. Der Gefchichtfchreiber 
tritt auf die’ Geite des gefeierten Gäfar’d und wirft die 
ganze Schuld auf Barbatio. . Gewiffer ift, daß die Alles 
nannen durch ihr großes Wagniß einen Vortheil gewonnen 
ı hattew, der ihnen nicht wieder entriffen werben konnte. Die 
Entwürfe ber Römer waren vereitelt und verwirret; zwi⸗ 
ſchen die beiden Feldherren war ein unüberwindlicher Haß 
geworfen, der jede Einmüthigfeit, jeded gemeinfame Unter» 
| uchmen unmöglich machte; und, was das MWichtigfte war, 
den Allemannen , die fich in dem eroberten Land auf der 
linken Seite des Rheins angeſiedelt und häuslich eingerich- 
| tet hatten, ward die nöthige Zeit verfchaffet, fich ſelbſt und 
ihre Habe in Sicherheit zu bringen. Sie gingen auf bie 
Eilande des Rheins oder auf das andere Ufer dieſes Flufs 
fed, nichts zurück laffend, ald das Korn auf dem Halme, 
das feiner Neife nahe war. Als fich die Römer endlich 


dem Rheine näherten, fanden fie die allemannifchen Kries 


ger, wohl verfchanzt, in unangreifbarer Stellung, und hörs 
ten, nicht ohne Verbruß und Grauen, von den Inſeln und 
vom anderen Ufer das freudige Hohngefchrei der entkom⸗ 
menen Menge [28]. Julianus konnte feinen Zorı über das 
gänzliche Mißlingen feiner Entwürfe nicht mäßigen, und 
wollte wenigſtens, da die Bewaffneten ihm entgangen was 
‚ten, Rache ausüben an den Waffenlofen. Barbatio hatte 
fieben Schiffe zu einer Brüde. Julianus verlangte von ihm 
diefe Schiffe; er aber zündete fie an, um fich die Erfüllung 
dieſer Forderung unmöglich zu machen. Sulianıs, von 
Renem gereizet, ließ nun eine fremde, leicht bewaffnete 
Schar, von Bainobond geführt, über einen Arm des Rhei⸗ 
ned bis zu der nächſten Infel waten oder ſchwimmen. Gie 
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fanden feinen Widerftand, umd ermorbeten Greife, Weiber 
and Kinder, ohne Schonung, Mitleid und Erbarmen. Hier 
auf” bemächtigten fie fich einiger Kühne, fuhren’ zu mehre⸗ 
ven Inſeln, fetten das ruchlofe Wert fort, bis fie des Mor⸗ 
dens fatt waren, und fehrten dann von ber feigen Fahrt 
zum Heere zurüd [29]. Die Teutfchen verließen nad fol 
chem Greuel die Eilande, und flüchteten fich mit ihrer Habe- 
tiefer in das Land hinein; Julianus aber, zufrieden mit die 
fer unglüdfeligen Rache, verwandte bie Zeit auf die Befe⸗ 
ſiigung von Zabern; und da Barbatio eine Zufuhr, für die 
römischen Heere beftimmt, angehalten, feinen Bedarf zu fih 
genonmmen und den Leberreft verbrannt hatte, damit -ber 
Caſar ihn nicht erhalten follte, fo mußten feine Soldaten 
das reife allemannifche Getreide einſammeln, damit bie neue 
Feſtung mit Lebensmitteln verſorget werden konnte. Gi 
erndteten, was ſie nicht geſäet hatten, aber nicht ohne große 
Furcht vor einem Angriffe der Allemannen. 

Und ſie war nicht ungegründet, dieſe Furcht. Die 
Allemannen waren in Bewegung. Während die Anderen 
heranzogen ‚ und während Julianus feine Befeſtigung be⸗ 
ſorgte, ſtürzten Diejenigen, die noch auf dem rechten ‚Rheins 
‚Ufer verſchanzet flanden, unter Chnodomar’s Anführung, 
mit einem fo fehnellen Ungeftim auf das Heer des Barbas 
tio hit, daß biefes, alles Widerftandes vergeffend, fih in 
unanfhaltfamer Flucht zerftrenete. Sie verfolgten die Flie⸗ 
henden zu ben Raurachern und weiter hinaus, bis fie fih 
alles Gepäcks, alles Gezeugs und der Troßfnechte felbf 
bemächtiget hatten. Mit diefer Beute Tehrten fie zurüd zu 
den Shrigen [30]. Barbatio, jegt Heerführer ohne Heer, 
ſchrieb fein Unglüd dem Cäfar zu, von dem er verlaffen 
mäte in feiner Bedrängniß. Er verlegte ben Ueberreſt 
feiner Truppen in entferntere Derter, und begab ſich, 
tiefen Grimm in der Seele, zum Kaiſer Conſtantius, 


| 
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um ſich zw rechtfertigen über ben Ausgang feines Unter 


nehmens. oo. — 
In dem Glanze dieſes Sieges gingen neue allemanni⸗ 
ſche Scharen über den Rhein und lagerten ſich in den Ge⸗ 
fen von Straßburg. Sieben Könige und zehn Fürften 
fanden vor ihnen. Ammianus nennet bie Könige. Es was 
‚ ron Chnobomar und Weſtralp, Urins, Urficinus, Serapio, 
Suomar und Hortar. Gundomad und Vabomar, Die vor 
drei Jahren fo tapfer gegen Conſtantius geſtanden hatten, 
. fehleten. Der Erfte war erfchlagen von feinem Bolfe, weit 
er, wie es fcheinet, die Theilnahme an dieſem großen Uns 
' ternehmen verweigert hafte; der Andere, weil er fi noch, 
wie Fester, durch den Frieden mit Conſtantius verpflichtet 
Ä gehalten haben fol. Vielleicht hatten fie erfannt, daß es 
Ä beffer fein würde, die Befigungen jenſeits des Rheines, das 
Lund, weldyes wir dad Elſaß nennen und die zumächft lies 
genden Gebiete, zuvörderſt mehr zu fichern und zu befeſti⸗ 
gen, ehe man neue Eroberungen erfirebe und dadurch dies 
fen Gewinn in Gefahr ſetze. Und weil num Chnodomar 
durch feine Unternehmungen in das innere ‚Gallien die rös 
miſchen Waffen in der That nach diefer Gegend gezogen 
batte, fo zürnten fie über den Krieg, ber jetzt Alled unge⸗ 
viß machte. Shre Völker indeß, kriegsluſtig, raubgierig 
und gereizet durch ben blutigen Jammer ihrer Genoffen, 
hielten zu der gemeinfamen Sache aller Allemannen. Die 
eigentliche Seele des Sirieged aber war Chnobomar, ber 
Begreiche König, ausgezeichnet durch feinen: kühnen Geift, 
ſeine hohe, troßige Geftalt und fein bisheriges Glück. Neben 
ihm ftand Serapio am höchften. Diefer war feines Bruderd 
Mederichs Sohn. Sein eigentlicher Rame war Agenarich; aber  - 
fein Bater war lange ald Geißel in Gallien gewefen, war in 
griechiſche Geheimniſſe eingeweiht, und hatte zum Gebärhtniffe 
dieſer Weihung den Namen feines Sohns in Serapis veränbert. 
0 | 
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Das romiſche Lager war tur etwa vier Meilen von 
dem Lager ber Allemannen entfernt. in friebliches Ab 
kommen war nothwendbig, oder eine Schlacht mußte ent⸗ 
fheiden. Die Allentannen ſchickten eine Gefandtfehaft ak 
den Eäfar, und verlangten von ihm, daß er fie im ruhi⸗ 
gen Befige eines Landſtriches laſſen follte, den fie, aufge 
fordert vom Kaifer. Conftantius, mit ihren Waffen erobert 
hätten, und ber ihtten von eben dieſem Kaifer im leiten Fries 
denefchluffe apgetreten wäre Sie legten ihm die Un - 
Iunden vor [31]. Ohne Zweifel hofften fie, entweder 
ihre Forderung erfüllet zu fehn, oder doch, durch bie Unter 
handlung‘ Zeit zu erhalten, um alle ihre Scharen über ben ' 
heit zu fegen, und alddann mit gleicher oder überdegenet 
Macht zu ſchlagen. Julianus aber nahm bie Gefandten ge 
fangen [32], und rüdte fogleich mit feinem Heer aus bem 
Lager, den Allemannen entgegen, in der Hoffnung, dieſe 
würden nogh nicht vorbereitet fein zum Kampfe, theild weil 
fie noch nicht vereinet waren, theild weit fle glauben mußten, 
ihre Abgeordneten wären im römifchen Lager in Unterhands 
kung mit dem Cäfar. Als er dem teutfchen Heere nahe ger 
fommen war, unterbrad, er den Zug, und fchlug feinen Sol 
daten vor, den Kampf zu verfchieben biß auf den anderen 
Tag. Seine Seele mochte nicht ohne Beſorgniß fein mit 
Soldaten, die an Rieberlage und Flucht gewöhner waren, 
wiber einen Feind zu flreiten, ber, ſtark und trogig, durch 
feine Siege zu einem ‚fühnen Bertrauen gekommen war. Gr 
wollte fie prüfen. Das Heer verlangte bie Schlacht [33]. 
Da rüdte der Eifar vor Auf einem Hügel, mit reifen 
Saaten umgeben, nicht fern von dem Ufer des Rheines, bes 
obadhteten drei teutjche Reiter Die Bewegungen der Römer, 
und eilten, als fie Die Annäherung derſelben bemerkten, zu 
den Shrigen zurüd: ein Bierter, ber zu Fuße war, fiel in 
bie Hände ber Mömer, Alfobald fahen bie Römer, daß bie 
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Memannen ihre furchtbaren Kelle bildeten. Daher machten 
fie Halt und ftellten gleichfalld ihre Ordnung auf. Inlia⸗ 
and vereinigte feine gefammte Neiterei, bie er zuerit auf 


beide Flügel vertheifet hatte, auf dem rechten; und behielt 


eine auserwählte Schar der tapferften Männer um feine 
Perſon. Die Allemannen fiellten ihre Reiter, den röntifchen 
gegenüber, auf ihren linken Flügel, [34]. Diefelben waren, 


wie zu den Zeiten Arioviſt's, mit leichten Fußgängern vers 
mifchet, welche, während ber feindliche Reiter mit dem tent⸗ 


fhen fümpfte, ihr Schwert dem Pferd in den Bauch fies 
fen, oder den Reiter felbft unverfehens hinab ſtürzen konn⸗ 
ten, damit durch die vereinte Kraft bie Ueberlegenheit der 
Bewaffnung des Römerd defto ficherer aufgewogen würde. 
Ten rechten Flügel dedten fie durch einen Hinterhalt, ber 


" mter einer hohen WWafferleitung [35] durch Rohr und Ger 
ſträuch verdecket ward, Der linke Flügel, wo ber heißefte 
Kanpf erwartet warb, fand unter Chnodomar's Anfüh⸗ 


rung. Auf einem fchnaubenden Roſſe reitenb, ragte der 
gewaltige Mann über alle hervor; der Glanz feiner Waf⸗ 
fen zeichirete ihn aus; um feinen Kopf wehte ein flaminen- 
der Haarbufch [36]; in feiner Hand ſchwang er einen Speer 


1} + 


von ungehenerer Größe: Den linken Flügel führte Sera⸗ 


pio, der Durch Einficht und Xüchtigkeit feine hohe Tugend 


in Bergeffenheit brachte. Der Feldherr der Römer, Seve⸗ 
rus, führte ben linken Flügel an einen Graben hinan, der 
mit Allemannen befeßet war. Durch ihren Anblick erfchrefs 
tet, blieb er feſt fichen, Er fchenete ſich zu weichen; er 
Wagte nicht vorzudringen. Die Allemannen erwarteten ru⸗ 
big den Angriffe Das Gefchoß flog herüber und hinüber, 
Inlianus, von zwei hundert Reitern begleitet, durcheilte die 


Reihen der Legionen und fuchte den mwanfenden Muth in. 


ihrer Bruſt aufzuregen und zu erhalten, bald durch ein Fräf- 


tiged Wort, bald durch freundlichen Zufpruch. Ehnobomar, 
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dieſes Zaudern der Mömer gewahrend, vermochte ben un⸗ 
geſtümen Geift nicht Tänger- zu bändigen: er ſchwang ſich 
von feinem Pferb. und flellte fich an die Spike der Scha⸗ 
ven zu Fuße. Die anderen Könige folgten feinem * 
fpiele: [37]. Zugleich erſchallte der eherne Schlachtruf; un 
die Teutſchen, ihres Entſchluſſes vergeſſend, drangen ne 
hervor und warfen fich mit Ungeftüm auf die römifche Neis 
terei. Ihr Haar flog wild um ihren Kopf; aus ihren Aus 
- gen fprühete das Feuer der Streitluft. Die Schlacht ward 
‚allgemein! Mann an Mann gebränget ‚Schild an Schild. 
Die Staubwolfen erhoben fich über die feindlichen Heere; 
Yorwärtd und zurück ging der Kampf, und ein unermeplis 
ches Getöfe der Weichenden und DVerfolgenden, des Obſie⸗ 
genden und des Wallenden drang durch Die Kinfterniß des 
Staubes und verfindigte das Wogen der Schlacht. Der 
Iinfe Flügel der Nömer gewann Raums auf dem rechten 
‚aber wichen die geharnifchten Reiter vor der Gewalt der 
Teutſchen zurück und wandten fi; bald zu verworrener 
Flucht: Der Cäfar jedoch, die Gefahr bemerfend, fprengte 
ihnen nach mit verhängtem Zügel, warf ſich entgegen und 
rief ihnen zu, weniger zuürnend als verſöhnend: „wohin 
„wollt ihr, tapfere Männer? Kann die Flucht euch Heil 
„bringen? Zurüd zu den Unfrigen, um wenigftend Zeugen. 
„ihres Ruhmes zu fein!” So brachte er fie von Neuem auf 
das Feld der That und des Blutes. Chnodomar aber, als 
er die Flucht der Reiter fah, ließ den Kern feiner Krieger 
vordringen auf den Kern des römifchen Fußvolfes. Die 
Teutfchen, am Siege nicht mehr zweifelnd, erhoben im Ans 
zuge den furchtbaren Barrit. Wie ein Geſäuſel der Kampf⸗ 
luſt beginnend, ſchwoll er mächtig am, und wurde dem Don⸗ 
ner gleich, mit welcher Die Sturmwoge fich am Felfen bricht. 
Ihm folgte dad Geräufch der Waffen. Es war ein Kampf 

‚ber änßerfien Wuth. Das Schilddach, welches bie Römer 
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über ihren Köpfen bildeten, ſpaltete ſich— leicht vor den | 


Schwertfchlägen der Teutſchen, und Feine Rettung fchien 


| übrig zu fein. In dem Augenblicke der höchflen Noth aber 


fara ein friſcher Haufe von batavifchen und herulifchen Mieths 
truppen [38] mit Flingendem Spiele den Römern zu Hülfe 
und ſtellte das Gleichgewicht des Kampfes der Verzweif⸗ 
lung wieder her. Bon der anderen Seite drang plößlich 
die anserwählte Schar vornehmer allemannifcher Männer 


heran, die bid zu der Ichten Entſcheidung im Rückhalte ges 


. 


fanden hatte [39]. Unaufhaltfam brach fie ſich Wahn durch 


die römifchen Reihen bis zu ber Legion der Leibwache des 
Caͤſars, und zu dem Orte, wo fein Zeichen aufgerichtet 
war. Im brennenden Zorn aber vergaß Diefe Schar ihre 
Seiten zu deden. Indem nun die Leibwache, des großen 
Angenblicks eingedenf, einem Thurme gleich, feſtſtand, drans 


gen: die Römer in bie geöffteten Seiten ein. Die Teut⸗ 


fchen, verfchwenderifch mit ihrem Leben, verzweifelten noch 
nicht am Siege. Den Tod um fich her verbreitend, empfin⸗ 
gen fie freudig den Tod. Auf den Gefallenen ftellte ſich 
der Gefunde und kämpfte mit gleicher Unverzagtbeit, über 
Reichen hinweg, auch feinem Verderben entgegen. ber das 


Schickſal beglinftigte fo ungeheuere Anftsengungen nicht, Als 


die Menge ben ſchweren Kampf der auserwählten Schar 
ohne Erfolg fah, da fing fie an zu wanken und gu weis 
hen. Einer rig den Anderen mit fich fort, und felbit der 
Tapferfte erkannte, bag ihm Nichts übrig bleibe, als auch 


auf feine Rettung zu denken, um bem Vaterlande das Le⸗ 
ben zu erhalten für glüdlichere Tage. Rettung aber war 


nur hinter dem Rhein. Einige festen auf Schiffen über 


diefen King, Andere fuchten durch Schwimmen das fen» 


feitige Ufer zu erreichen. -Biele fanden auf dem Ruͤckzuge 
den Zod, Viele bei der Verwirrung in den Wellen ihr 
Grab. Iullanuc, zufrieden mit dem Ruckzuge, hielt fein 
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Heer von drängender Verfolgung zurück, um den Sieg nicht 
noch ein Mal in Zweifel zu bringen [40]. Chnodomar aber 
wollte das feindliche Ufer, fo oft Zeuge feiner Thaten und 
feines Ruhmes, nicht verlaffen. Bon feinen Getreuen. umge 
ben, nahm er den Weg nach feinem alten befeftigten Lager, 
von weldem aus. er. das Heer ded Barbatio angegriffen 
und vernichtet hatte [41]. Uber ihn verfolgte vor Allen dad 
Unglüf, Als er, nahe am Rhein über einen Graben fegen 
wollte, flürgte unter ihm fein Pferd und blieb ſtecken in dem 
fchlammigen Boden. Der König raffte fih auf umd eilte 
einem nahen Hügel zu. Er war aber von den Römern er 
kannt. Eine Reiters Cohorte feßte ihm nach, So tief aber 
war der Eindrud, den er durch Leben und That auf bie 
Römer gemacht hatte, daß diefe Reiter feinen Angriff wags 
ten, fondern den Hügel umftellten, und ben König belager 
“ten. Endlich warfen ihn Hunger und Müdigkeit in ihre Hand, 
und mit ihm gerieth ein Geleite von zwei: hundert getrenen 
Männern, ed geriethen brei vertraute Freunde, Die es ſämmt⸗ 
lich für Schande hielten, ihr Schickſal von dem Schickſal ihres 
Königes zu trennen, in die Gefangenſchaft der Römer. Es 
waren die einzigen Gefangenen nach einem ſo harten Kampf. 
Einen ſolchen Ausgang hatte die Schlacht bei Stras⸗ 
. burg. Die Romer, lange nicht mehr an Siege über die 
Zeutfhen gewöhnet, haben den Sieg, dem fie in dieſer 
Schlacht erfochten, ald etwas Bewunderungswürdiges und 
Außerordentliches zu feiern amd zu verherrlichen geſucht. 
Auch hat der Kampf diefer Zeit zwifchen dem Chriftenthum 
- und dem Heidenthum Einfluß gehabt auf die. Darftellung 
der Ereigniffe, und die Schmeichelei und Lobrednerei dieſes 
Geſchlechtes iſt nicht unthätig geblieben. Dadurch iſt die klare 
Anſicht von der Begebenheit getrübet worden. Ammianus 
Marcellinus giebt die Groͤße des allemanniſchen Heers auf 
‚fünf und dreißig tauſend Mann an, und die Größe des römi⸗ 
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ſchen nur auf dreizehn taufend. Jene Zahl beruhet wohl 
nur auf einer Muthmaßung [42]; aber die Bemerfung, daß 
diefe fünf und dreißig taufend Mann aus mehreren Voͤl⸗ 


fern, theild gegen Entgelt, theild wegen eines Verbünd⸗ 


niffes, zu gegenfeitiger Hülfleiftung beftanden haben, bürfte . 


nicht ohne Wahrheit ſein. Denn. biefes Heer war nicht 
durch ein Aufgebot ber Völker zufammen gebracht, weil ein 
Angriff auf Gallien gemacht werben folkte, und. noch Fein 
Kampf für Haus und Herd nothwendig war, fondern Die 
Fürſten der Völker erfchienen allein mit ihren ©eleiten. Für 


die geringe Zahl des römischen Heeres hingegen hat Ams 


mianns feinen anderen Grund, als weil überall zu fireiten 
gewefen fei gegen die wilde Wuth ber Barbaren. Bon den 
Allemannen follen. ſechs tauſend Reichen auf dem Schlacht 
felde gelegen haben; und große Haufen follen vom Rheine 
hinweg geführet fein, obgleich doch nur Einzelne, auf ihre 
Kunſt rechnend, ſich Durch Schwimmen zur retten fuchten [43]. 


Dagegen beftimmt er, uneingedenk feiner eigenen Erzählung 
von der Zapferdeit and ber hartnädigen Ausdauer ber Alles‘ 
wannen, den Berluft ber Römer nur zu zwei hundert und‘ 


drei und viergig Mann und vier Anführer. Wenn man 
nun annehmen bürfte, daß er bie Größe beider Heere mit 
eben fo geringer Gewiffenhaftigkeit angegeben habe, als Die 
Größe ihres Berluftes: fo würde gewiß die Vermuthung 
nicht‘ zu gewaget fein, daß die Allemannen nur ber Ueber⸗ 


macht der Römer gewichen. feien, und keineswegs ihrer grö⸗ 


ßeren Kriegsfunft, gber bem Geiſte des Feldherrn. Für 


diefe Vermuthung fcheinet nicht bloß ber. allgemeine Charak⸗ 


ter der Lügenhaftigfeit und Der Uebertreibung zu fprechen, 
welcher der römifchen Geſchichte eigen ift, fondern auch ber 
Lobredner bed Caſars, Lihanius, ſcheinet fie zu beftätigen. 
Denn nach feiner Angabe hatte Julianus es in feier Ges 
‚welt, bie Schlacht zu begumen, wenn er wollte; und er 
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bewundert ſeine Weisheit, daß er ſo vielen Allemannen den 
Uebergang über den Rhein zugeſtanden habe, um einen gro⸗ 
pen Sieg erkämpfen zu können, und nicht fo Vielen, um 
Alles in Gefahr zu ſetzen. Ein anderer Lobredner, Mas 
‚mertinug,. der den Greigniffen ohne Zweifel näher fand, 
weiß die großen Thaten des Cäſars in der Schlacht bei 
Strasburg nur in allgemeinen Ausdrüden zu preifen, die 
Nichts fagen. Zoftimus hingegen treibet die Sache zu der 
iußerften Höhe. Nach ihm kam Julianus mit drei humbert 
und fechszig Soldaten in Gallien an, ergänzte eiligft die 
Legionen, warb Freiwillige, und bewaffnete diefe Neulinge 
mit alten, ſchnell ausgebeflerten Waffen: Alsdann ging er 
den Barbaren, die in unzähliger Menge über den Rhein 
gekommen waren, "entgegen, und ſchlng fie in einer großen 
Schlacht. Sechszig Tauſend lagen auf dem Kampfplatz [ai]; 
eben fo viele ertranfen im Rhein; und bie Schlacht war 
nicht geringer als jene, welche Merander ber Große gegen 
Darius beftand, Am Taiferlichen, Hofe- hingegen verfpottete 
man den Sieg des Cäſars, entmeber, weil er als unbedeu⸗ 
tend erſchien, oder aus Eiferſucht. Am Verſtändigſten end⸗ 
lich bat Julianus ſelbſt über denſelben geſprochen. Ich habe, 
ſchrieb er an die Athender, nicht untühmlich geſtritten 415).2 
Und dieſe Berficherung würde Feinem Zweifel unterworfen 
fein, wenn nicht Julianus feinen Sieg auf eine häßliche - 
Treuloſigkeit geftüget hätte, nämlich auf bie Verhaftung der 
allemanniſchen Gefandten! Uebrigens fandte der Cäſar den 
- gefangenen König Chnodomar, nachdem er fich felbft an feir 
nem Unglücte geweibet hatte, an ben Kaiſer. Weiter wurde 
derſelbe nach Nom gebracht. Dafelbft ift er, yon Kummer _ 
‚ gebeuget, wahrfcheinlich ben Hungertod geftorben [46]. Se⸗ 
rapio hat vielleicht in der Schlacht feinen Tod gefunden; 


alle anderen Könige waren zurück gekehret gu ihrem Bolt 


und erfchienen bald. wieder an der Spige beffelben. 
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Der romiſche Adler aber ſtand von Neuem At derſelben | 


‚Gegend am Rheine, wo er vor vier hundert Fahren zum ' 


erften Male biefen Strom gefehen hatte [47]. Wenn jes 
‘ doch Julianus auf das andere Ufer blidte und Die Verhält- 


‘Stellung verfennen. Das Land von Bafel bis Mainz, bie \ 


Eöin, war von den Feinden befreiet; es war aber gewiß 


ſchwerer zu behanpten, ald ed gewonnen war. Blieb er 


den Allemannen gegen über flehen, fo Fonnte er felbft an 
feinem Siege zu Grunde gehen, während er Den Franken 
Gallien bloß, ftellen mußte. Ein Friede war ihm nothwen⸗ 
dig. Ohne einen Uebergang über den Rhein jedoch durfte 
er kaum auf ein billiges Abkommen rechnen. Nur bie Bes 
forgnig der Allemannen für Haus und Herd, für Habe und 
Freiheit, ließ hoffen, daß fie zu Unterhandlungen geneiget 
werden würden. Alfo befchloß Julianus einen Zug über den 
Nheit. Diefer Zug jedoch, in alter Weife, mit alten Kün⸗ 
ften und mit alter Treulofigfeit ausgeführt, ift in der Ge 


| 
u 
| niſſe überdachte, fo konnte er unmöglich die Gefahr feiner 


fhichte ohne Wahrheit und Zufamminhang dargeftellet, wie. 


alle ferneren Unternehmungen Sultans; Es hat wenig Ei⸗ 
genthümliches, aber viel Belehrendes. 

Julianus feste die verhafteten Gefondten ber Alleman⸗ 

| nen in Freiheit; ließ die Beute und Die Gefangenen in dag 

innere Gallien bringen, ging felbft nach Mainz, und ſchlug 

eine Brücke über den Rhein. Nur mit Mühe wurden Die 


7 


Soldaten beredet, auf das feindliche Ufer zu gehen. Es 


Schiffen den Main hinauf, welde an beiden Ufern, Yon 


Alenännen bewohnet, fengen und brennen follten, um die 


Aufingrffamteit abzulenken; er feldft rückte zu gleicher Zeit 


war im Herbſt. Julianus fandte acht hundert Mann auf 


über die Brüde vor auf der linken Seite des Maines [48]. 





Dörfer, reich an Vieh und Früchten, wurden geplündert [49]; 


ne rt 
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Häufer, in römifcher Weife erbauet, wurden angezündet; 


\ 
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einige Menſchen wurden gefangen. Die Allemannen aber 


uͤberwanden bald die erſte Verwirrung. Weiber und Kin⸗ 


der flüchteten; die Männer erwarteten ihren Feind. Dies 
fer aber, kaum ein Paar Meilen vom Rhein entfernet, 
hielt für das Beſte, zurüd zu geben. Denn, fagt Ammias 
nus, man erfuhr, im Angeſicht eines ſchauderhaften Wal⸗ 
bes [50], daß die Allemannen, in Höhlen und Gräben vers 
borgen, nur den geeigneten Augenblic erwarteten, um her⸗ 
vor zu drechen; auch waren alle Zugänge mit gewaltigen 
Bäumen, Eichen, -Efchen, Tannen, gefperrt; überdies wa⸗ 
. zen, bei fehneibender Luft, Berge und Aluren mit Schnee 
bedecket, wie es nach ber herbfilichen Nachtgleiche in diefen 
Gegenden zu fein pflege. Da aber Niemand hinderte, fo 
unternahm Julianus ein benfwürbiges Werk: er ſtellte im 
Lande der Allemannen eine Befefligung eiligit wieder ber, 
die einft Trajanus angelegt und nach ſeinem Ramen ges 
kannt hatte. Wahrfcheinlicd war diefe Feſte Mainz gegen⸗ 


über zum Schutze der Brüde beſtimmt. Er legte eine deu 


fagung hinein und verforgte fie mit. Lebensmitteln. Dieſes 
Unternehmen erregte, nach Ammianus, ein ſolches Schrei 
ken bei den Barbaren, daß fie eiligft zuſammen liefen, und 
mit ber äußerſten Demuth durch Abgeordnete um einen Fries 
ven fleheten. Julianus bewilligte denſelben, aber unt auf 

‚ zehn Monate, und nur um Zeit zu gewinnen zu vollftändis 
ger Befeftigung feiner Burg. Hierauf erfchienen brei furcht⸗ 
bare Könige voller Augſt vor dem Cäfar, weil fie den bei 
‚Strasburg Befiegten Hülfe geſchicket hatten. Diefe verſpra⸗ 
chen mit einem Eidſchwur, daß fle nichts Feinbliches unter, 
nohmen, und die Beſatzung der Burg, wie es befohlen 
würde, mit Lebensmitteln verforgen wollten 51). Sp em 
digte ſich, faget der Gefchichtfchreiber, der denkwürdige 
Feldzug, der mit Recht den punifchen und eimsbrifchen Krie⸗ 
gen an die Seite gefeet wird. Zoſimus aber, mit fo ge: 


\ 
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zingem Erfolge wenig zufrieden, läßt ben Eäfar gegen ganz 
Tentfihland über den Rhein ziehen; er laßt ihn eine große 
Schlacht . gewinnen und die Xeutfchen verfolgen Bis zum 


hercpnifchen Walde. Hier Laßt er diefe, in ber Beforgniß, | 


Julianus möge das ganze Volk ausrotten, um Friebe fles 


ben; aber nicht cher erhielten fle Frieden, als bie fie alle 
Gefangene, die aus Gallien hinweg ‚geführet waren, nach 


Berzeichniffen von Notarien, bis auf den lebten Mann zu⸗ 
rück gegeben hatten [52]! Es fällt in die Augen: beide 


Erzählungen find ohne Wahrheit. Der Feldzug enbigte; 
and mag ein Friede gefchloffen fein; aber felbpt nicht in ber 


Weiſe, die Ammianus angiebt. Wahrfcheinlicher ift, daß 


der Friede von Julianus erkaufet ward und daß er mir auf 


zehn Monde geſchloſſen ſei, weil der Caſar nicht mehr zah⸗ 
len konnte. Die Allemannen hatten andere Unfälle erlebt, 
als die Schlacht bei’ Strasburg. Bor einem Feinde, der 
ihren Boden kaum zu betreten wagte, ‘der auf dem Rück⸗ 
zuge war und ein altes verfallenes Schloß eiligft her- 
ſtellte [53], vielleicht nur um ben Rückzug zu beden, koͤn⸗ 
nen fie keine Beforgniß gehabt haben, wenn man auch ver⸗ 
geſſen wollte, was Ammianus vergeffen zu haben fcheinet, 
daß das ‚ganze Heer. dieſes Feindes vor ber furchtbaren 


e 


Schlacht nur auf dreisehn taufend Mann angegeben war! 


Auch fagt er ſelbſt an einem anderen Orte, abermals fich 
vergeflend":. „die Allemannen ſeien, nad) der Schlacht bei 
„Straßburg, Alle bis zur Raſerei Kühn und wild ges 
„worden [54]. ” " 

Nach feiner Rückkehr wollte Julianus ſein Winterlager 


zu Paris 55] nehmen; Severus, der Anführer der Reite⸗ 


rei, follte über Cöln und Jülich nach Rheims gehen. Wäh⸗ 
rend des Krieges mit den Mllemannen aber hatten bie 


Franken, vielleicht auch die Sachfen, Gallien weit und 


breit durchzogen. Im Spätjahre waren ihre Scharen zu⸗ 


\ 
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rück gegangen, u um die Beute zu den Ihrigen zu bringen. 
Sechs hundert Franken jedoch hatten ſich an dem Ufer der 
Maas in einem alten römifchen Lager feftgefegt, ohne Zweis 


fel um im folgenden Jahre neue Unternehmungen zu erfeich- 


tern. Auf dieſelben fließ Severus. Der Eäfar glanbte, daß 
diefe Fefte nicht in ben Händen. der Franken bleiben dürfe. 
Alſo begann er bie Belagerung. Die Befagung aber vers 
theidigte fih, in ben Monaten December und Januar der 
Sahre drei hundert und fieben und fünfzig und drei hundert 
und acht und fünfzig, vier und fünfzig Tage lang mit ber 
‚Außeriten Hartnädigfeit, und fie ergab fih nur, als fle 
durch Hunger und Anſtrengung gänzlich erjchöpfet war. 
gulianus fandte bie Gefangenen dem Kaifer; von dieſem 
wurden ‚fie vertheilt unter feine Legionen [56]. 

Der Cäſar blieb den Ueberreft des Winters und einen 


Theil des folgenden Sommers in Paris, waltete mit Mitte, 


in dem unglüdlichen Gallien und betrieb mit Nachdruck 
feine Rüſtung. Im Junius brach er auf und richtete feine 
Fahrt gegen Sranfen, die man’ Salier zu nennen gewohnt 


‚war, und bie fidy bei Toxandria, in dem Lande zwifchen 


der Scheibe und der Maas, angebanet hatten. Wahre : 


ſcheinlich war dieſes Land ihnen vor ‚zwei Jahren im Fries 


den zu, Coln von Julianus felbft abgetreten worden. Denn 
zu Tungern erſchienen Geſandte vor ihm mit dem Verlan⸗ 
gen, daß er ſie nicht beunruhigen möchte, . da fie ruhig auf 
ihrem Eigenthume lebten. Gegen biefe Gefandten verfuchte 
Sulianus mit alter Treulofigfeit eine neue Weiſe. Er um 
terhandelte mit ihnen, machte Schwierigfeiten und entließ 
fie alsdann, wohl. befchenfet, damit fie feine Borfchläge - 
ben Ihrigen überbringen follten. Inzwiſchen verfprach er 
in Tungern zu bleiben. Kaum aber waren die, Gefandten 
abgereifet, fo folgte ‚er ihnen fchnell mit dem Heer, über⸗ 
fiel die Argloſen in ihrem friedlichen Gau, und brachte. 
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- fe, da jeglicher MBiderftand unmöglih war, ohne That 


umd Ehre, in feine Gewalt. Site behielten, wie Libantus 
verfichert, ihre Wohnfige und wurben ein Theil des römi⸗ 
fchen Reiches; die kriegsfähigen Sünglinge aber wurden 
unter römifche Waffen gebracht. Auf gleiche Weiſe übers 
fiel Julianus einen anderen fränfifchen Gau, die Chamas 
ven, bie ſich ebenfalld angebauet hatten. Ein Theil ders 


ſelben warb niedergehauen, oder gefangen hinweg geführt; 


ein anderer Theil leiftete tapferen Widerftand, aber ges 


“ wann nur durch feine Anftrengung einen ungehinberten Abs 


zug. Alsdann ward ein Friede gefchloffen, den die Chas 
maven erbeten haben follen; und in bemfelben ward ihnen 
eine freie Rückkehr in ihre Heimath zaugeftanden. Nach 
Emmapius erfchien der König felbft vor dem Cäfar. Diefer 
verlangte Geißeln für die Erfüllung des Friedens, und uns | 
ter denfelben den Sohn des Königes. Sogleich brach der 
König in lauten Jammer aus. „Ah, ſprach er, Du for⸗ 
„derft, was ich nicht geben kann. Mein Sohn ift todt. 
„Er ift Durch Dich gefallen. Jetzt, da Du ihn verlangefl, 
„fühle ich ganz, was ich verloren habe. Sch bin ein uns 
glücklicher Vater und ein unglüdlicher König.” Da ließ 
Julianus, gerühret von den Thränen bes Mannes, ben 


gefangenen Jüngling herbei führen, und gab ihn dem Bas’ 


ter zurück. “Di ficheft, fagte der Cäfar, er lebet. Der 
“Krieg hatte ihm vernichtet; ich habe ihn erhalten. Mein. 
„Gefangener ift gr gewefen; er fol als Geißel bei mie 


«bleiben, and Nichts fol ihm fehlen. Ihr aber, haltet ges 


„treulich den Friede.” Uber die Mutter des Sünglinges, 
deffen Name Nebisgaft war, mußte ihm noch als Geißel 
gegeben werben. Uebrigens ift wohl möglich, dag Julia⸗ 
uns fi) mild und freimblich gegen die Franken benommen 
babe, weil ihm die Zufuhr aus Britannien wichtig war, 
und weil dieſe leicht von ben Kranken gefköret werben 
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tonnte. Aber bie Ereigniffe find gleichfalls ohne Wahr⸗ 
beit und Zufammenhang- erzählet. Jedes Falles jedoch blieb. 
Batavien, auch hinweg gefehen von dem leichtfinnigen Zeugs 
niffe des Zofimus, im Bunde ber Franken [57]. 

Nach Eunapins zog Julianus ab, fobald ber Friede, 
gefchloffen war; nad Ammianus aber ftellte er brei Fe⸗ 
flusgen am Ufer der Maas wieder ber, und unternahm 
alsdann noch einen Zug gegen bie Alemannen. Sein - 
Heer, ohne Lebensmittel, ohne Sold, shue Belohnung und " 
ohne Beute, konnte nur mit großen Schwierigkeiten fort: 
gefchmeichelt werden zu Diefer Unternehmung. Severus, 
ein thätiger und Friegerifcher Mann, war Heinmäthig und 
rieth ab von dem vermwegenen Werfe. Dennoch kam for 
gleich freiwillig der König Spomar, beffen Gaue Mainz 
gegenüber lagen, zu bem Gäfar und bat um Frieden, Er 
mußte die Sefangenen zurüd geben und ſich zu Lieferm⸗ 
gen verbindlich machen. Hieranf rüdte Julianus in den. 
Gau des Königes Hortar ein, wie es feheint in ber Ges 
gend. yon Heidelberg, ben Nedar hinauf. Es fehlte an 
einem Wegweifer;. denn es fanden fi ſich nirgends Berräther 
des Vaterlandes zum Dienfte bed Feindes bereit. SGSelbſt 
bei Suomar und in ſeinem Volke war Niemand gewonnen 
für ein ſolches Geſchäft. Die Gewalt der Römer über, 
diefen König. und in feinem Gau fcheinet Daher nicht groß 
gewefert zu fein, und mithin war auch wohl der Friede 
nicht fo demüthigend für Suomar, ald der Geſchichtſchrei⸗ 
ber ihn darftellet. Zwei Männer aber, Neſtica, Kribun ber. 
Leibwache, und Eharietto, ein Barbar, der fich durch feine 
Niefengeftalt eben fo ſehr auszeichnete, ald durch feine Verſchla⸗ 
genheit und feine biutigen Thaten, erhielten unter dieſen Um⸗ 
ftänden vom Cäſar den Auftrag, auf irgend eine Weiſe eincıt 
Allemaunen zu fangen. Sie fingen einen Süngling und 
zwangen ihn Durch Todes » Angft, ihnen die Wege zu. zeigen. 
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Bald aber ſtieß man auf Verhaue und Berfperrnngen. Es ger 
lang indeß, dieſe Hinderniſſe zu umgehen. Und nun begann die 


Verwüſtung: Alles ward niedergebrannt und niedergehauen, 


oder geraubet. Koͤnig Hortar, durch dieſen Greuel erſchüttert, 


verſtand ſich endlich auch zu einem Frieden. Er mußte, wie 


Suomar, die römiſchen Gefangenen zurück geben, und Bauholz 
liefern zur Herſtellung der Städte, die von den Allemannen zer⸗ 


flöret waren. Nach folchen Thaten Fehrte- Julianus über deu 


Rhein zurück, Am Faiferlichen Hofe aber ward von Neuem ein 
bitterer Spott getrieben mit feinen Siegen. Gewiß war es uns 
gerecht, gemein und boshaft, wenn die Hofleute, im Uebermaße 
der Schmeichelei und der Anbetung, den Eäfar, vor den Ohren 
des argmwöhnifchen Gonftantius, dinen geſchwätzigen Maul⸗ 
wurf nannten, oder einen bepurpurten Affen. Wenn aber die 
Berichte des Cäſar's an den Kaifer nicht befier geweſen find, 


als die Berichte der Gefchichtfchreiter von feinen Thaten : fo 


ift wenigſtens begreiflich genug, daß die höfiſchen. Witzlinge 
manchen Stoff zu Spott nd Scherz in ihnen gefunden haben. 
Während des Winters fette Julianus feine Waltung in 


‚Gallien fort. Er ordnete, befeftigte, rüſtete und forgte für die 


Zufuhr der nöthigen Lebensmittel. Sieben Städte, und umter 
biefen Neus, Bonn, Andernach und Bingen wurden hergeftelt. 
In die Gaue der Allemannen aber fchicfte er im Geheimen einen 
Teutſchen in feinem Dienfte, Hariobaud, an den König Hortar, 
um diefen für Rom und den Gäfar zu gewinnen, und das Land 
ringsher amszufundfchaften. Und ed gelang bem gewandten 


und verfchlagenen Manne, ben König Hortar mit Lug und Trug, 


mit Gleißnerei, Berfprechung und Geld vieleicht, zu umſtricken 
und zum Berräther an ſeinem Volke zu machen. Alle allemannis 
ſchen Gaue waren ruhig. Da aber das Öelingen eines Raubzugs 
in bie friedlichen Gemeinden bei dem geheimen Einverfändniffe 
mit Hortar zuverfichtlich erwartet wurde, fo mochte Sulianus ſich 

diefe Frende nicht verfügen. Alſo vief er, im Jahre Drei Hundert 
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neun und fünfzig, alle feine Truppen eiligſt zuſammen und 
führte fie in fchnellen Märfchen nad Mainz. Die Feldherren 
Florentind und Lupicinus, bed Severus Nadıfolger, verlang- 
ten, uneingeweiht in die Geheimnifje des Cäfars, daß man fo: 


gleich über die Brücke auf das andere Ufer des Fluffes gehen 
ſollte. Sulianus aber, auf feine geheimen Verbindungen rech⸗ 


mend, beftand darauf, weiter nadı Süden zu gehen. Als Grund 
gab er an: es fei nicht.recht, Die Ganen des Königes Suomar 
au betreten, da biefer mit ihm einen Frieden gefchloffen und. den 
Frieden gehalten Habe. Aber die Alemannen waren nicht ges 
tänfcht. Auf dem anderen Ufer, Mainz gegenüber, verfammels 
ten fich ihre Scharen, bereit, jeden Angriff_zurüc zu treiben. 


Das römifche Heer rückte am linken Ufer des Fluffes hinauf; die 


Allemannen begleiteten vaffelbe auf ber rechten Seite. Sie bras 
chen anf, wenn die Römer weiter zogen; fie blieben in Bei- 
wacht, wenn Die Römer ein Lager fchlugen, immer aufmerkſam 
und rüftig, ‚Dem Gaue Hortar's gegenüber nahmen die Roͤ⸗ 


mer eine fefte Stellung, mit Wall und Graben umgeben. Am an⸗ 


deren Ufer ftellten fich die Allemannen feft, etwa in ber Gegend 
von Mannheim. Hier follte bie Frucht der Argliſt und des Ver⸗ 


rathes geerndtet werben. Aber nur zum Theile gelang der Plan . 


des Unheiles, fei es, daß ber Zufall ihn vereitelte, fei es, daß 
Hortar den Sinn für fein Volk nicht ganz zu erftiden vermocht 
hatte. Sulianus nämlich vertrauete einigen Tribunen fein Ges 
heimniß, und ließ durch fie Drei Hundert verwegene Soldaten, 
die Nichts wußten, aber zu Allem entfchloffen waren, auf viers 
zig leichten Schiffen in einer dunfelen Nacht und in einer fo 
‚ großen Entfernung über ben Rhein fegen, Daß fie, von den Was 
chen der Allemannen unbemerfet, das Lager umgehen fonnten. 
In derfelbigen Nacht hatte der König Hortar alle Könige und 
Kürften der Allemannen zu einem Mahle verfammelt. Diefes 
Mahl wurde über Mitternacht hinaus gezogen, bis etwa die 
Nachricht von ber Ankunft ber Römer zu den Ohren bes Koöni⸗ 
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| ges kam. Als mm die Gäſte aus einander gingen, fo wnrben 


fie von ben römifchen Meuchelmörbern plößlich angefallen. Die 
Könige und Fürften jedoch alleſammt brachen ſich Bahn mit ihrem 
Schwerte durch Die Mordrotte, amd entlamen auf ihren Pfer⸗ 
den glüdlich zum Kager; nur von ihren Knechten und Dienern 
wurden Einige niedergehanen. Im allemannifchen Lager aber 
verbreitete die Todesgefahr der Könige ein allgemeines Schrek⸗ 
fen. In der erſten Beſtürzung, von ber Berrätherei überzeugt, 


umd ungewiß über den Umfang ber Gefahr, brach das Heer auf, 


um Menfchen und Habe in Sicherheit zu bringen. Das römis 
ſche Heer ſchlug dann eiligſt eine Brüde und ging ungehindert 
über den Rhein. Es zog friedlich durch Die Gauen Hortars bie in 
bie Länder der anderen Könige. Hier ward Alles verbraunt, zer⸗ 
fiöret, gemorbet. In der Gegend, die Ammianus Marcellinns 
Sapellatien oder Palen uennet, wo Gränzfteine bie Länder der 
Allemannen und Burgundier gefondert haben follen, ward ein 
Lager errichtet [58]. Dahin famen nach diefem Gefchichtfchreis 
ber zuerft zwei Könige Der Allemannen, die Brüder Macriart 
und Hariobaud. Sie baten, vol Erſtaunens über die Pracht rös - 
mifcher Waffen und Macht, um Friede, und erhielten die Ge- 

währung ihrer Bitte. Auch Vadomar kam, der feinen Sig den 
Raurachern gegenüber hatte, und wurde, weil er — 

ſchreiben vom Kaiſer Conſtantius überbrachte, freundlich em⸗ 


Pr 


pfangen. Aber der Friede, den er für die Könige rind, Usficiel 


nus und Weftralp zu erhalten fuchte, wurde biefen erft zu⸗ 
geſtanden, als ſie, nachdem auch ihre Länder mit Feuer und 
Schwert verwäftet waren, ſelbſt Geſandte ſchickten, und 
anf eine ſolche Weiſe den Frieden erfleheten, als hätten fie 


ſelbſt dieſe Verwüſtung gegen die Römer unternommen. Sie 


erhielten den Frieden unter gleichen Bedingungen. Vor Allen 
mußten ſie ſich zur Herausgabe ber Gefangenen verfiehen, Ä 
die fie auf'ihren Fahrten gemacht hatten. u 

So etwa ſcheinen ſich dieſe unglüdfeligen Ereigniffe zuge- 


— 
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tragen zit haben. Menmianus Marcellinus aber Hat bie Ge⸗ 
ſchichte derfelben ganz anders erzählt. Er fcheinet Nichts von 
einer Berrätherei zu wiffen. Hariobaud ift bloß als Kundſchaf⸗ 
ter, unter dem Vorwand eines geheimen Auftrags an Hortar, 


in das Land der. Alemannen gefandt. Die drei hundert Mann, 


die Julianus geheimnißvoll unter vertrauten Tribunen über 
den Rhein fandte, haben einen geheimnißvollen Zwed, den er 
nicht angiebt. Das Gaftmahl des Königed Hortar iſt nur zu⸗ 
fällig in derfelben Nacht, und nur zufällig flogen die drei Hun⸗ 
dert .auf die teutſchen Könige in dem Augenblide, da fie aus 
einander gehen [59]. Es ift aber unmöglich, Das Unwahrſchein⸗ 
Jiche und Unbegreifliche diefer. Erzählung zu verfennen. Für die 
Anficht, die hier aufgeftellt ift, fcheinet die Lage der Dinge zu . 
fprechen, das sömifche Verfahren überhaupt, und befonders der 
Unftand, daß in der Folge, zur Zeit des Kaiſers Balentinian’s, 
ein fehr vornehmer Allemanne, Namens Hortar, im rämifchen- 
Kriegsdienft erfeheinet. Wahrfcheinlich war es biefer König, 


| der fich bem Unwillen oder dem Verbachte feined Volks auszu⸗ 


weichen gezwungen gefehen hatte. Aber auch. bei den Römern 
gerieth er in den Verdacht, daß er mit feinem Volk in Verbins 
bung fiehe, entweder, weil der Verräther niemals Vertrauen . 
findet, oder weil eine ‚zu fpäte Neue feine Seele umgeftimmt 
und zu feinem Volke gewendet hatte. Auf der Marterbanf ges 
ftand er. das Verbrechen, Defien man ihn befchulbigte, und büßte 
mit dem Flammentod ein Vergehen, das frühere Schuld viel 


leicht zur Tugend machte [60). Uebrigens war das Unglück ber 
Allemannen weniger groß, als es in ber Darſtellung der Römer 


erfcheint. Sultans felbft giebt, in feinem Schreiben an bie 
Athenier, den ganzen Ertrag von ben Feldzügen, Die er als 
"Cäfar unternommen babe, nicht hoch an. & habe, fagt er, den 
Ghamaven und Saliern ganze Heerden. Bich und viele Weiber 
und Kinder genommen; er habe Schrecken verbreitet und Geis 


Bel empfangen; ſei drei Deal über. den Rhein gegangen, habe 
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von den jenſeitigen Barbaren zwanzig taufenb römiſche Ge⸗ 


fangene zurück erhalten, und durch zwei Schlachten und eine 
Belagerung tauſend Jünglinge in feine Gewalt befommen [61]. 
Das ift das Ganze, deſſen er fich felbit rühmet. 


Während aber Julianus in folcher Weiſe durch DIE teuts | 


fchen Bölfer längs bes Rheines zu That und Greueln Veran⸗ 


laſſung erhielt, war der Kaiſer Eonſtantius durch die Voͤlker 


längs der Donau lange zu Sirmium feſt gehalten. Denn dieſe 


Volker machten wiederholte Einfälle in das Reich und drohe⸗ 
ten unaufhoͤrlich mit neuen. Aber die Kämpfe, ohne beſtimmten 


Zweck und meiſtens ohne Erfolg, veränderten die Lage der 
Dinge wenig, obwohl die Verhäftniffe des Reichs auch hier 
eher beffer wurden, als fchlimmer. Schon zu ber Zeit, ald Ju⸗ 
kanus dem Könige Chnodomar entgegen ftand, ftelen teurfche 
Scharen in Rhätien ein. Ammianus nennet.fte Suthungen, ımd 
rechnet fie zu den Allemanıme. Derfelbe Barbatio, der am 


Rheine fo ſchmachvoll geflohen war, trieb ſie wieder in ihre 


Heimath zurüd, Im folgenden Winter gingen große Schwärs 
me über Die Donau, von Ammianus Sarmaten und Quaden 


genannt, und durchzogen Pannonien ımd Möflen. Sie waren 


mehr zum Rauben ald zum Kämpfen gerüftet. Auf einem 
Hengfte reitend, einen anderen an der Hand, angethan nit 


⸗ 


einem Harniſche von geglättetem Horn, auf Leinewand befeſti⸗ 


get, und eine lange Lanze in der Fauſt, durchzogen ſie weite 
Strecken und waren ſchwer zu erreichen. Im Frühlinge Des 
Jahres drei hundert und acht und fünfzig, brad) der Kaifer 
ſelbſt gegen fie auf, und trieb fie leicht über Die Dondu zuriick, 


Er folgte ihnen über diefen Fluß, und verwüftete das Land, 
das dem unteren Pannonien und Valerien gegenüber lag. Seine 


Züge verbreiteten Angft und Schreden unter ben germanifchen 


| wie unter ben farmatifchen Völkern. Ueberall baten fie demü⸗ 


thig um Friede; die Sarmaten ſcheueten auch die Unterwer⸗ 
fung nicht: Aber das Einzeine Beier Bergänge it wenig ver⸗ 
£uden t. G. II. 14 
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ftandlich und ohne Einfluß auf den Fortgang der Greigniffe. 
Julianus fpricht von den Thaten des Kaiferd, wie nicht ohne 


Leidenſchaft, fo wohl nicht ohne Wahrheit, mit Verachtung. 
Er habe, fagt er, den Barbaren Alles zugeflanden [62]. Der 
Kaiſer jedoch, der jedes Falles. eine größere Ruhe an der Do- 


nau bewirkt, und wohl auch die Zeutfchen und Sarmaten in der 
Nähe dieſes Stromes getrennt und feindlich gegen einander 
geſtellet hatte, hielt in Sirmium einen triumphirenden Einzug, 
wie wenn er große Siege erfochten hätte. Er ſchrieb auch das 

lück ſeiner Waffen in Gallien ſich ſelbſt zu. Aber in Sirmium 
18 er nicht länger verweilen. ‘Der Krieg mit ben Perſern, 
den er umſonſt durch einen Frieden beizulegen geſuchet hatte, 
erforderte feine Gegenwart; denn alle Länder des Morgenlan⸗ 


des geriethen in Gefahr. Bei feinem Abzug aber verlangte er. 
von dem Cäfar Julianus einen großen Theil der Truppen, mit. 


welchen derfelbe feine Siege ung Erfolge gewonnen hatte, um 


fi e im Kriege gegen Die, Perfer zu gebrauchen., Julianus war 


bereit, oder ftellte fich Doch bereit, biefe Forderung, fo gefährs 
lich ihre Erfüllung fein mochte, zu erfüllen. Die Truppen aber, 
größtes Theiles teutfches Stammes, waren unter der Bebins 
gung in den römischen Kriegsdienft getreten, daß fie nicht über 


gen, und riefen, umdie Weigerung aufrecht zu.erhälten, zu Paris 
den Cäfar als Kaiſer aus. Julianus empfing das Noth⸗Diadem, 


eine Soldaten» Kette, mit Widerfireben; aber dem Willen der 


Soldaten nachgebend, hielt er feft, was er gefaffet hatte [63], 
und ftellte fi fich Dadurch dem Kaifer Eonftantiugfeindlich entgegen. 

Bon der Nothwendigfeit eines Krieges gegen. Conſtantius 
überzeuget, glaubte der neue Kaifer, che er, zur Behauptung 


der Herrfchaft, Gallien verließe, noch etwas thun zu müffen. 


für die Sicherheit und die Befeftigung Diefer Provinz. Denn 
fränkische Scharen waren ſchon / wieder über den Rhein gedrun⸗ 
gen,- hatten das Land, welches er ihnen entriffen, wieber als 


\ 


die Alpen geführet werden follten. Alſo weigerten fie fich zu fol _ 
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ihr Eigenthum in Befig genommen, und ftreiften von bemfelben 
and weiter in Die Provinz hinein. Julianus unternahm daher 
eine Heerfahrt gegen den NiedersRhein, um die fränfifchen 
Bölfer in ihren eigenen Sigen zu beunruhigen und dadurch von 
neuen Einfällen in Gallien zurüc zu ſchrecken. Die Erfahrung 
hatte nicht Flug gemacht. . Durch Ueberfall, Argliſt und Betrug, 
konnte man wohl die Menfchen, die das Unglück erreichte, nies 
derbeugen am Tage des Jammers; aber hinter jedem Gelingen 
ging ein bleibendes Verderben her, und Fein Gedeihen Fonnte 
erwachfen aus dem Samen des Unheiles. Die Rennbahn war: 
ohne Schranken; das Ziel jtand am anderen Ende; der Sieger 
mochte aufgehalten werden in feinem Lauf, aber Niemand vers 
mochte ihm den Preis zu entreißen. Sulianus ging über den 
Mhein, wie es fcheinet, oberhalb der fränfifchen Gaue, um bie 


“ Scharen, die in Gallien waren, zu vermeiden. Das Voll 


lebte ruhig und ficher in feinen Gemeinden. Kein Menſch hatte 
einen Einbruch von römifcher Seite erlebt, und deßwegen Keis 
ner ihn erwartet oder gefürchtet. ‘Daher verbreitete Die plötz⸗ 
liche Erfcheinung des Kaiſers Angft und Schreden. Julig⸗ 
nus ber, der einen langen Krieg nicht wollen Fonnte, gewann 
durch feine rafche Unternehmung Teicht einen Frieden. Ammia⸗ 
nus fagt: er habe denfelben vorgefchrieden, aber die Bedin⸗ 
gungen giebt er nicht an. Wahrfcheinlich.machten ſich Die Frans 
fen verbindlich, ihre Geleite aus Gallien zurück zu rufen, und 
vielleicht verfprad; Sulianus ihnen ein Sahrgeld für die Aner⸗ 
kennung des Rheins, ald Gränze Des Reiches. Kür das Erfie 
fcheinet der Umſtand zu zeugen, daß Julianus, auf feinem Zuge 
längs des Rheines bis zu den Raurachern, Die Derter Galliens, 
die noch in der Hand der Tentfchen waren, in Beſitz nahm amd 
von Neuem befeftigen ließ, ohne daß eines Kampfes gedacht 
wird. Für dag Zweite fpricht das alte Herfommen, bie Lage 
der Dinge und Julian's Verfahren gegen die Allemannen [64]. 
Der Kaifer nämlich ging vom Ober⸗Rhein Iber Befangon 
14 * 
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nach Vienne, um an dem Orte, wo er vor fünf Jahren ſeine 
Laufbahn unter den ſchwierigſten Umſtänden, voll hoher Be⸗ 
ſorgniß und faſt ohne Hoffnung, begonnen hatte, den Erfolg 
feiner Thaten zu feiern und den Aufgang eines neuen Tages 
feftlich zu begrüßen. Aber die Stellung der Allemannen machte 
ihm neuen Kummer. Badomar, ber Freumd des Kaifers Gons 
ſtantius, fand noch in alter Kraft, und fein Volk ungebrochen 
und ungebeugt. Es ſchien ihm gefährlich, Gallien zu verlaſſen, 
ſo lange der kriegskundige König eines kriegsluſtigen Volkes, 
jeden Augenblick die Ruhe am Rheine zu ſtören vermöchte. Und 
er trug Fein Bedenken, den König durch treuloſe Verlockung 
son feinem Balfe hinweg zu reißen, und alsdann dieſes Volk 
durch geanfamen Ueberfal zum Frieden zu zwingen. Der neue 
ſchandbare Greuel ift nicht zu verfchleiern gewefen; Ammianus 
bat ihn in folgender Weife 663. - 
Im Anfange des Frühlinges, drei hundert und ein und 
ſechszig, erfuhr Julianus, daß Allemannen aus dem Gau Bar 
domars bie benachbarten Länder verwüſteten, und daß zerſtreute 
ränberifche Scharen Nichts verſchonten. Er fandte bewegen 
dem Comes Libino mit ben Truppen, die er bei fich hatte, in 
diefe Gegend ,,. um, nach ben Umſtänden, die Ordnung herzu- 
ſtellen. Als dieſer bei der Stadt Sanctio [66] ankam, da hat 
ten die Barbaren, zum Rampfe bereit, die Chäler befebt. Li⸗ 
bino forderte feine Soldaten zum Kampf auf. Diefe, obgleich 
geringer an Zahl, begeigten eine große Begierde zum Streit. 
Alſo griff er unüberlegt die Teutſchen an. Er ſelbſt fiel im Ans 
‚fange des Gefechtes. Ueber feiner Leiche entftand ein harter 
Kampf. Die Römer aber wurden, nicht ohne Verluft, aus 
einander gefprenget durch die Hebermacht der Teutfchen. So 
weit erzählet der Gefchichtfchreiber. Weber bie Folgen dieſes 
Vorganges fügt er Fein Wort hinzu, fondern geht ohne Weiter 
res über zu einer anderen Erzählung. Der König Babomar, 
fagt er, welchen Conſtantius als einen treuen, verfchmiegenen 


Vadomar's unglic. 2i3 


und fräftigen Boltzieher geheimer Dinge anfah, erhielt von, 


diefem, wenn anders dem bloßen Gerüchte zu trauen ift, ben 
Auftrag, da jetzt der Bund der Eintracht gebrochen fei, Die be⸗ 


nachbarten Gränzländer anzufallen, damit Sulianıs Gallien 


nicht verlafjen könnte. Bon Jugend auf an Händel und Betrug 
gewöhnet, würbe Badomar Diefes und Aehnliches, wie mau 


wohl glauben darf, gethan haben, wenn es ihm nicht unmög⸗ 


tich gemacht wäre. Es wurde nämlich ein Mann aufgefangen, 
den er an Conſtantius abgefchicket hatte. Bei diefem fand man 


einen Brief, in welchem unter anderen Dingen die Worte ſtan⸗ 


den: „Dein Cäfar hält Feine Zucht [67]. In feinen Briefen an 
Zulianus aber nannie er biefen beftändig Herrn, Käifer und 
Gott. _Diefe Zweibentigfeit hielt Inlianus für äußerſt gefähr- 


lich [68]; und deßwegen richtete er alle feine Gedanken dar⸗ 
auf, den Vadomar unverfehend und eiligft zu fangen [69], um 


ſich und die Provinzen ficher zu ftellen. Er ſchickte deu Ro» 


tar Philagring, auf deſſen erprüfte Klugheit er fich verließ, in 
jene Gegenden, und übergab ihm, unter anderen Vorfchriften 


über fein Berfahren, ein verflegeltes Schreiben mit bem Befehle, 
daffelbe nicht eher zu eröffnen und nicht eher zu leſen, als bie 
er des Königes Babomar auf der gallifchen Seite des Rheins 


anfichtig würde 170). Philagrius ging hin. Babomar aber, 


im tiefen Frieden Nichts fürchtend, Fam über den Rhein, wie er 


oft zu thun pflegte. Der Anführer der Truppen, die. hier ihr. 


Stanblager hatten, lud ihn zu einem Mahle. Badomar nahın 


die Einladung an. Auch Philagrius war geladen. Diefer, ben 
.Badomar erblidend, erbrach fogleich Das verfiegelte Schreiben. 


Nach der Mahlzeit ergriff er dann den König Vadomar und 
überlieferte ihn der Wache, nach den Befehlen des Kaiſers. 

Die Begleiter des Königes wurden zur Rückkehr in ihr Land ge⸗ 
nöthiget, Badomar aber wurde auf Befehl des Kaiſers nadh: 
Spanien gebracht, und ift in Sefangenfchaft gehalten, bie die 
Kaifer Balentinionus und Valens, auf feinen gerechten Zorn 
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gegen gulianus und das Conſtantiniſche Haus rechnend, ihm 


ihren Dienſt anvertraneten,, und ihn, nachdem fie feine Treue 
in. ihrem Kriege gegen den Empörer Procopius erfannt hatten, 
zum Statthalter yon Phoͤnizien ernannten [Y1]. Julianus aber, 
hoch erfreuet über das Gelingen ſeines Anſchlages, ging in der 
Stille der Nacht über den Rhein und drang feindlich mit ſeinen 
Scharen in das friedliche Land der Allemannen. Dieſe rafften 
ſich auf; aber überraſcht, umzingelt, durchbrochen, ohne Ord⸗ 
nung und Einheit, ſahen ſie ſich, unter Mord und Zerſtörung, 


gezwungen, um Frieden zu bitten. Julianus gewährte den 


Frieden und erhielt von ihnen das Verſprechen, feſt a an dem⸗ 
ſelben zu halten. 

Soo erzählet der Geſchichtſchreiber, und Libanius, der Red⸗ 
ner, giebt keinen beſſeren Aufſchluß [72]. Nach dieſer Erzäh⸗ 


lung iſt kaum möglich, daß jene Allemannen, vor welchen Libino 


erlag, mit Vadomar in Verbindung geweſen ſind. Dagegen 


gehet Deutlich aus ihr hervor, daß Vadomar argliftig über den 


Rhein gelocket worden ift, wahrfcheinlich unter dem Vorwand 
einer Zufammenfunft mit Sulianus. Denn diefer war offenbar 
inder Nähe. Der Uebergang über den Rhein fand ohne Zweifel 
‚unmittelbar nach der. Öefangennehmung des Königes Statt, che 
feine Begleiter zurück gefehret waren und ihr Volk von der hin⸗ 
terliſtigen Gewaltthat der Römer benachrichtiget hatten. Dar⸗ 
um konnten ſie, auf freundſchaftliche Verhältniſſe und auf das 
Völkerrecht thöricht bauend, überfallen und mißhandelt werden. 
Julianus aber hatte ſeinen Zweck erreichet. Die Folge beweiſet, 


daß er doch mehr von einem Jahrgelde, welches er den Alle⸗ 
mannen zahlen ließ [73], bie Erhaltung des Friedens erwartet 


habe, als von dem Schrecken, ber durch feine blutige Treulo⸗ 
ſigkeit erreget war, Er verließ Gallien nach diefen Borgängen, 
um dem Kaifer Gonflantius das Diadem zu entreißen, das er 
mit ihm zu theilen verſchmähet hatte. 
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Raifer Julianus. 
Kämpfe und Siege der Allemannen. 
Kaifer Balentinianus gegen-die Teutfchen. 


Feſtſetzung der Allemannen und Sranten in 
Gallien. 


Sahr 360 — 375. 


Der Rhein und die Donau waren noch ein Mal bie 
Gränze zwifchen den teutfchen Völkern und dem römiſchen 
Reich, aber nur fcheinbar, Es war dem Geifte, der Kriegs⸗ 
Funft, der Arglift des Kaifers Julianus gelungen, den alten 


_ Rändern des römifchen Reiches den römifchen Namen zu er 


halten: das Reich herzuftellen, die verödeten Länder zu be- 
volfern, dem Ueberrefte der Bewohner die Kraft alter Rö⸗ 
mers Seelen zurüd zu geben, und einen neuen Geift in ben 
zerftoßenen Körper zu bringen, das hat diefer Mann nicht 
vermocht. Bon den Mauern vieler Städte am Nhein und 


an der Donau ſchauete abermals ber goldene Adler herab; 


‚aber nicht mit dem flolgen Auge, mit welchem der König 
der Luft Fühn in das Licht der Sonne- fieht, fondern mit 
dem fchlichternen Blide, mit welchem der gefchruchte Vogel 
aus ‚der Kelöfchlucht nach feinen Berfolgern fpähet. Die 
Schläge ded Krieges, welche die teutfchen Völker trafen 
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oder treffen mochten, wurben in der räftigen Friſche des 


jugendlichen Lebens Teicht verfchmerzet. Die Wunden, Die - 


das römifche Reich an fich trug, waren unheilbar: fle wur- 
den offen gehalten Durch Die Menge von Fremdlingen, wels 
che mit feindlicyer Seele Wohnfige auf römifchem Boden ers 
halten hatten, wie durch die Kauft der Barbaren unter den 


römifchen Waffen. Auch waren alle Säfte des alten Leibes 


verdorben, und Julianus verfuchte umfonft eine, Reinigung 
und Heilung. Er erhielt das Reich ohne Kampf. . Als 
er es aber befaß und nur als einiger Kaifer wirten und 
walten durfte: was hatte er erreichet? was vermochte er zu 
erreichen? Die Sänberung des Hofes, von einer Menge 
unnüger und verderblicher Menfchen, Köche und Verfchnitte- 
ner, war löblidy, aber nicht minder verderblihe Menfchen, 
Schwäger und Sophiften, nahmen ihre Stelle ein. Die 
einfache Sitte, die gewaltfam herbei geführet ward, mußte 
diefem Geſchlecht eine Lügengeſtalt erſcheinen, und der phi⸗ 
. Iofophifche Mantel war fein Kleid für einen Faiferlichen 
Helden in folcher Zeit. Die Erleichterung der Stenerlaft, 
die auf den Unterthanen lag, war eine gutgemeinte Maße 
regel; aber die Bebürfniffe bed Reiches waren groß, und 
wurden ‚noch durch den Kaifer felbit unglüdfelig vermehrt. 


Auch war Sulianus von Menfchen umgeben, unter welchen 


er nur Wenige von, reblicher Gefinnung fand. Die Meiften, 
von Habfucht, Geiz und anderen Begierden getrieben, miße 
brauchten feine Gutmüthigfeit auf gettlofe Weiſe. Das 
Sneuchelgewand bed chriftlichen Glaubens, unter weichem er 
die Stufen des Thrones betreten hatte, Eonnte er leicht won 
der Scyulter werfen, und die Züglinge heidnifcher Weisheit, 
feiner Genüſſe und finnlicher Künfte, von dem Geiſte Des 
CEhriſtenthums in ihrem Weſen aufgerüttelt und erfchredet, 
. mochten diefe Handlung mit Schmeichlerifcher Rednerei lob⸗ 
preifen und verherrlichen. Aber bie Herftellung der Tem⸗ 
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yel, bie Wiedererbauung der Altäre, die zahlreichen Opfer, 
die auf denfelben verbrannt wurden, führten bie alten Göts 
ter nicht wieder in Die ‚neuen Wohnungen ein. Ungehenere 
Koften, anderen und dringenden Bebürfniffen entzogen, rer 
vel mancher Art, Ungerechtigfeiten in jeglicher Weife ‚ granz 
fame Zerftörung menfchlicher Berhältniffe, und eine jammer⸗ 
volle Bermifchung des Heiligen und des: Gemeinen, waren 
die nothwendigen Folgen von biefer verkehrten Anwendung 
Faiferlicher Gewalt. Und Nichts warb gewonnen. Die Ges 
genwart mochte mit dem Leichname der nlten Religion, dem 
die bewaffttete Macht des Reiches vorauf ging und nach⸗ 
folgte, in Angft und Verwirrung gefchredet werden, aber 
der Todte ward nicht wieder zum Leben gebracht; der Geiſt 
kehrte in den Abgrund zurück, aus welchem man denfelben 
herauf befchworen hatte, und was vorüber war, blieb in der 
Vergangenheit und lebte nur in der Gefchichte. Das Chris ' 
ftenthum zeigte fich fo unwiderftehlich, wie die Waffen der | 
Tentfchen. Julian's Verſuch, daſſelbe zu unterbrüden, war 
fo eitel als feine Hoffnung, das Reich gegen die Barbawen 
gefichert zu ‚haben. Das Große aber hat diefer Verſuch, 
daß Durch denfelben dem Heidenthume fein letztes Necht ges 
fchah, und daß es vor Welt und Nachwelt offenbar machte: 
eine neue Zeit fei aufgegangen, und feine Macht der Welt 
Tonne auf‘ Widerftreben: geftüget werden, fondern nur auf 
Förderung. Uebrigend war es in aller Beziehung ein Glüd, 
daß Julianus, von riefenhaften Entwürfen der Eitelfeit und. 
Thorheit fortgeriffen, in dem Kriege gegey bie Perſer, fern 
von dem Herde des Reiches, fo. bald feinen Tod fand: Auf 
dem Wege zu Ruhm und. Heile war er nicht mehr; die 
ſchönſten Zugenden, die in ihm waren, hatte er entfaltet; . 
durch ein längeres Leben und Wirken hätte er nur die 
Wehen der Zeit vermehrt, und jeder Erfolg würde ein 
Duell geworden fein von neuem Verderben. 
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Die teutfchen Bölfer fcheinen in den beiden Jahren, 
bie Sulianus anf dem Faiferlichen Throne faß, ruhig geblie- 
ben zu fein. Er hatte von ihnen einen ftarfen Eindruck 
mit fich genommen in bie Länder des Morgens, und feine 
Erinnerung hing feft an den Allemannen und den Franken [1]. 
Ungewiſſer ift; ob er auch den teutfchen Völkern einen ftar- 


Ten Eindrud hinterlaffen hatte. Die Erhaltung des Friedens 


war nicht die Wirkung der Furcht vor der römiſchen Macht, 
fondern das Werk der Weisheit, mit welcher Salluſtius, 
der vom Kaifer dit Verwaltung Galliens erhalten hatte, 


=. die Bebingungen erfüllte, die Julianus eingegangen war. 


Und als fpäter der fchredliche Charietto Die Bertheidigung 
des Rheines erhielt, da hatten fie zwiefach Urfache, die Ent- 
widelung ber Verhältniffe im vömifchen Reich abzuwarten. 
Manches mag jedoch gefihehen fein, wovon die Gefchichte 
Nichts weiß, befonders im nördlichen Gallien [2]. 
Jovianus erhielt durch die Tegionen, “unter den uns 


glückſeligſten Verhältniffen, das Reich. Ein Mann von 


Geift und Gefühle, vermochte er diefe Verhältniffe weder zu 
ändern noch zu ertragen, und nach acht Monden ging er - 
vor Kummer umd Herzeleid [3] zu Grunde. Balentinianus 
erhielt das Diadem, ein tapferer, kriegskundiger und bis 
zur Grauſamkeit firenger Mani; und weil er die Seinigen 
mehr liebte ald das gemeine Wefen [4], fo theilte er mit 


. ſeine m Bruder Valens die Herrſchaft. Zu Sirmium ver⸗ 


glichen ſich die Brüder um die Länder: Valentinianus behielt 
die weſtlichen Provinzen, entweder weil ſie als die wichtig⸗ 
ſten angeſehen wurden, oder weil fie der größten Gefahr 
ausgeſetzet waren, vielleicht auch, weil er fich ihnen am Mei⸗ 
iten verwandt fühlte [6]. Zum Sike- feiner Herrfchaft fcheint 
er die Stadt Mailand beftimmet zu haben. Valens erhielt. 


"Die Provinzen des Diorgenlandes mit der- Hauptftadt Con⸗ 


ſtantinopel. Zu derſelben Zeit aber, als > bie Uebereinfunft 
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getroffen wurde, im Jahre drei hundert und vier und ſechs⸗ 


zig, waren die teutſchen Völker längs ber Donau und des 
Rheins alle in Bewegung. Ueberall erflang die Pofaune 


des Kriegs; überall waren die Gränzen bed Reiches durch⸗ 


brochen, und flegreich zogen teutfche Krieger in die römi- 
ſchen Länder hinein. Die Allemannen, fagt Ammianus, vers 
wüfteten Gallien und Rhätien zugleich; Sarmaten una Qua⸗ 
den, Pannonien; die Sachſen quälten, nebſt Picten und 
Scoten, die Britannier mit wnaufhörlichen Leiden, und Die 


Gothen Thracien, während Afrifa von maurifchen Völkern _ 
erjchüittert ward, und Armenien angefallen war von ben 
Derfern. Die Franken, die gewiß nicht gefehlet haben, wers 


den nicht genannt; denn ber Gefcdyichtfchreiber hat nur eins 
zelne Völker angeführt, um das Auge hierhin zu richten 
und dorthin. Die Allemannen hingegen hatten einen geredhs 
ten Grund gehabt zur Erneuerung der Feindfeligfeiten. Gie 
hatten Gefandte gefchickt, um die Gefchenfe in Empfang zu 
nehmen, die ihnen vertragsmäßig gegeben werben mußten. 
Urfacius aber, der römiſche Beamtete, welchem dieſes Ges 
ſchäft oblag, ein heftiger und jähzorniger Mann, hatte ben 
Berfuch gemacht, fie zu betrügen. Deßwegen hatten die 
Gefandten, die Annahme ber Geſchenke verweigert. . Sie 
waren rauh und höhnifch behandelt. Hierauf waren fie mit 
Unwillen zurüdgefehret zu ihrem Volk, \und dieſes hatte, 
im verachtenden Zorne die Waffen ergriffen, um Rache zu 
nehmen, für den Hochmuth und für die verlegte Xrene [6]. 

: Der Kaifer Valentinianus begab fich nach Gallien, um 
feinen Aufenthalt in Paris zu nehmen. Er fandte feinen 
Feldherrn Dagalaiphus wider die Allemannen, die ohne 
Widerftand ihre ‚Streifereien immer. weiter ausdehnten. 
Aber noch unterwegs erhielt er die Nachricht: im, Morgens 


«. Iande habe ſich Procopius empört und das Faiferliche Dias 
dem auf das Haupt. gefeget. In ber erften Beftürzung über 
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diefe Bothichaft faßte Valentinianus den Entfchluß ,- ſchnell 
aufzubrechen nach dem Morgenland, um den Empörer zu 
unterdrücken. Zu gleicher Zeit wurde die Gefahr vor den 
Allemannen mit jedem Tage größer. Bon allen Seiten 
flehete man ben Kaifer an, Gallien nicht Preis zu geben. 
Valentinianus entſchloß ſich daher, in Gallien zu bleiben, 
entweder, wie er vorgab, weil Procopius nur ſein und ſei⸗ 
nes Bruders Feind war, die Allemannen hingegen das Reich 
gefährdeten, oder, was wahrſcheinlicher iſt, weil er nicht 
einen gewiffen Berluft um einen ungewiſſ en Gewinn zu wa⸗ 
gen für raͤthlich hielt. 

Er rückte von Paris vor nach Rheims; aber den Alle⸗ 
mannen wurde nicht Einhalt gethan. Denn Valentinianus 
befand ſich im Winter deſſelbigen Jahres wieder zu Paris, 
und das ganze ſüdoͤſtliche Gallien blieb in der Gewalt der 
Feinde [77. Der Winter ſelbſt gab ihnen neue Vortheile. 
Im Anfange des Jahres drei hundert ſechs und ſechszig 
gingen nene Scharen über den gefrorenen Rhein und ver⸗ 
‚ mehrten die Roth Des unglüdlichen Landes. Charietto, Be⸗ 
fehlshaber in beiden "Germanien, verband fich mit Severia- 

nus, der bei Chalons an der Saone fand, und ging Dem 
vorderften Heertheile der Allemannen [8] entgegen. Es kam 
zu einem Gefechte, welches, mit Pfeilfchüffen beginnend, 
bald zum Schwerte führte. Die römifche Schlachtorbnung . 
ward durch den Ungeſtüm der Teutſchen fchnell geſprengt; 
Severtanus ſank, fchwer verwundet, von einen Pferde; 
Sharietto felbft, der fich den Weichenden mit zürnenbem Zus 
ruf entgegen warf, fiel todt zu Boden; die Flucht war uns 
aufhaltfam. Den Herulern und Batavern wurde die Fahne 
genommen, und von den jauchzenden Allemannen, im Sieges⸗ 
tanze, höhnend und hoch in die Luft gefchwungen. Der Ge- 


u fchichtfchreiber verfichert indeß, die Fahne fei nach einem harten. 


Kampfe den Siegern wieder entriffen durch die Beftegten [9]. 


I 








i 
Sy 


Dieſe Niederlage verbreitete Trauer und Schrecken. 
Dagalaiphus erhielt noch ein Mal den Auftrag, von Paris 
aus dem Feind entgegen zu gehen. Er aber, früherer Un⸗ 
fälle eingedenk, wagte nicht, irgend etwas zu unternehmen: 
mit Zaudern und Entfchulbigungen zog er Die Sache hin. 
Deßwegen- erhielt Jovinus, Anführer der Reiterei, den Ober- 


befehl, und diefer hatte das Glück, über die Unvorfi chtigkeit — 


der Allemannen, welche durch ihren Sieg, zu einer unglück⸗ 
ſeligen Sicherheit verleitet waren, Vortheile zu gewinnen, 
die eine andere Wendung der Dinge herbei führeten. Jo⸗ 
vinus ging mit der größten Umſicht vorwärts. In der Nähe 
eines Ortes, Scarponna genannt, ſtieß er auf einen großen 


ungeordneten Heerhaufen Der Allemannen [10]. Er um⸗ 


ringte denſelben, fiel ihn plötzlich an, und vernichtete ihn 
gänzlich, ohne daß den Waffenlofen ein Widerſtand möglic) 
gewefen wäre, Hierauf führte Jovinus, des leichten Sieges 
frob, fein Heer wider einen zweiten Haufen [11] von Alles 
mannen. Langſam einher ziehend, erfuhr er, daß dieſe Schar 
ſich an’ einem Fluffe gelagert habe Bald erblidte er fie 


felbft aus dem’ Didicht eined waldigen Thales. ‚Einige 
badeten ſich im Fluſſe, Andere fehmücten ihr goldgelbes . 
Haar, und noch Andere zechten [12]. Diefen Augenblid 
ſchmell ergreifend, brach plößlich das römifche Heer, unter > 


Trompeten» Schall, in das Lager der Sorglofigfeit hinein. 


Den Zeutfchen blieb Nichts übrig als Zähnefnirfchen. und 


folge Drohungen. Es war ihnen, vor dem hart andrän⸗ 
genden Sieger nicht. möglich , die Waffen anzulegen, nicht: 
möglich, eine Scladhtordnung. zu bilden, oder ihre Kräfte 
zufammen zu fie n. Diele fanden durch Speer und Schwert 
ihren Tod; Viele rettete Die. Flucht durch Wald und Berg. 
Jovinus aber, voll Vertrauens auf diefe Erfolge, führte in 


ſchnellen Märfchen das Heer « gegen ben dritten und, legten 


Keil der Allemannen [13]. Er fand benfelben bei Chalons 
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an der Marne, aber er fand ihn zur Schlacht bereit. Der 
romiſche Feldherr ſchlug daher ein Lager auf und, gab feis 
men Soldaten Zeit zur Erholung Durch Nahrung und Schlaf. 
Am anderen Morgen führte er das Heer in bas offene: 
Feld und ſtellte es in Schlachtorbnung. Die AMlemannen 
ſtanden in ruhiger Faſſung. Bald begann die Schlacht. 
Sie dauerte den, ganzen Tag hindurch. Gegen Abend wich 
der Tribun Balchobaudes in Verwirrung zurüd, und brachte" 
das römifche Heer in folche Gefahr, dag, wenn noch einige 
Gohorten in bie Flucht hinein geriffen wären, auch nicht 
Einer dem Berberben entgangen fein würde. Dennoch Wis 
derftanden die Römer mit fo ftandhaftem Muthe, daß vier - 
taufend Allemannen verwundet und ſechs tauſend getöbtet 
wurden: ſie ſelbſt hatten nicht mehr als zwei hundert Ge⸗ 
tödtete und zwei hundert Verwundete [14]. Die Nacht 
endigte die Schlacht. Am folgenden Morgen ſtellte Jovi⸗ 
nus, um ſich gegen möglichen Ueberfall zu ſichern, fein Heer 
in ein Biered, und rüdte in diefer Ordnung vor. Der Zug 
ging über Leichen hinweg und über Sterbende. Aber einen 
Feind fand er nicht mehr. Bei feiner Zurückkunft in das 
Lager erfuhr er, daß ein König ber feindlichen Heere von 
einer römifcheif Schar, die er zur Plünderung der alleman⸗ 
nifchen Zelte abgefchidfet hatte, gefangen und fogleih an - 
- einen Galgen aufgeknüpfet fei. Jovinus zürnte mit dem 
Tribunen, der den Frevel verübet hatte; aber er zürnte nicht 
über die Unthat felbit, fondern nur über die Anmaßung, 
- mit welcher fie ohne höhere. Erlaupniß vollbracht war, und 
leicht verzieh er dem ſoldatiſchen Ungeftü 

Sp berichtet Ammianus Marcellinus diefe Ereigniffe. . 


- Der Kaifer Valentinianus hatte über diefelben eine große 


Freude; ber Sieger Jovinus empfing das Gonfulat als Ber 
lohnung. Eine Würdigung der Erfolge ift indeß unmöglich. 
Die Erzählung zeiget keine Spur von Verrätherei, Treulo⸗ 


R 
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fi gfeit und Argliſt; aber Mißtrauen und Argwohn ſind ge⸗ 
gen die Römer dieſer Zeit immer verzeihlich. Auch iſt das 
Unvollſtändige und Uebertriebene in der Erzählung nicht zu 
verkennen. Denn der größte Theil des Jahres war mit den 
drei Siegen des Jovinus hingegangen: im erſten Monate 


waren bie Römer ind Feld gezogen und die Schlacht: bei 


Chalons fand im Herbfte Statt; von ded Procopius Vers 
nichtung durch die Lift des Kaifers Valens hatte man fchon 
Nachricht [15], und die Kälte war fo groß, daß viele vers 
wundete Allemannen erfroren waren. Auch verfolgte Jo⸗ 
vinus die Allemannen nicht, ſondern Fehrte von Chalons 


nach Paris zurüd, und ließ das öftliche Gallien in. der Ges 


walt der Teutſchen [16). Ueberdieß verhehlt Ammianus 
nicht, daß noch viele Schlachten in verfchiedenen Gegenden 


Galliens gefchlagen ſeien; er hat nur nicht für guf gefun⸗ 


den, ſie zu beſchreiben, weil es ihm unwürdig ſchien, die 
Geſchichte durch unrühmliche Kleinigkeiten in die Ränge zu 
ziehen [17]. Mit dieſen Schlachten, in verſchiedenen Ges 


genden Galliens geflimpfet, verlief auch das folgende Sahr. 


Die teutfchen Völfer hielten ſich alfo fortwährend in Gals 
lien. Und nicht bloß die Allemannen: auch die Franken 
und Sachſen waren eingedrungen in die unglüdliche Pros. 
vinz, jene zu Lande, dieſe von der See her. Zu gleicher 
Zeit wurde Britannien von den Picten und Scoten fort 
während bebrängt und -gequälet. Der Kaifer Balentinianıs 
felbft war fränflich; Er ernannte daher feinen Sohn Gras 


tianus zum Reichs⸗Gehülfen; aber diefer war ein Knabe, 


und zu ſchwach für die Werke des Krieges. Deſto mehr 
ward Alles aufgeboten, um durch Ränke jeglicher Art, dur . 
Verführung, Beſtechung und andere fchlaue Künfte, einen 


glüclichen Erfolg yorzubereiten, den man im reblichen Kriege J 


zu gewinnen verzweifelte. Die Seele des Krieges der Alle⸗ 
mannen war der König Vithicap, Vadomars Sohn. Zart 
Luden t. G. I. | 15 
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gebauet und krantlich, trug dieſer Mann einen kuͤhnen und 
ſtarken Geiſt in ſich. Auch trieb ihn, wie die Erinnerung 
an ſein mißhandeltes Volk, ſo das Andenken an den Ver⸗ 
rath gegen ſeinen Vater, welcher von der Höhe feines Ruh⸗ 
mes ſchmählich hinweggeriſſen, durch fein Unglück fo tief hinab _ 
gewürbiget war, daß er felbft in fernen Landen mit Treue 
und Gewanbtheit den Feinden zu dienen nicht verfchmähete. 
Die Römer hatten daher längſt dieſen Mann auf irgend 
eine Weiſe zu vernichten gefucht. Aber alle Berfuche waren 
gefcheitert. Der Gewalt war Vithicab widerftanden, ber 
Hinterlift entgangen. Endlich fiel er durch die Hand eines 
Meuchelmörderd. Diefer, ein Diener des Königes, entfloh 
. fogleich nach dem Verbrechen zu Den Römern, um dem Zorne 
des Volkes zu entgehen und um das Blutgeld zu empfan- 
gen aus der EFaiferlichen Hand, Und kaum war Bithicab 
gefalten,-fo zeigten fich die Unternehmungen der Allemannent 
ohne Halt, Richtung, Zufammenhang, und die Römer traten 
‚von Neuem mit Bertrauen in. die Bahn und mit Hoffnung. 
Bon Vithicabs Thaten ſchweiget die Gefchichte;, das aber 
zeuget für feine Tüchtigkeit und begründet feinen Aufpruch 
auf ein rühmliches Andenfen unter den Zentfchen, daß er 
wie ein Bollwerk vor feinem Volke geftanden hatte, und 
daß die Römer den Krieg mit Glüc führen zu können ver: 
zweifelten, fo lange er noch da ftand, Diefer Mann [18]. 

Valentinianus zögerte nicht,. den günfligen Augenblic 
zu benugen; denn er fürdhtete, das lebensfräftige Bolf [19] 
‚werde den Eindrud bald überwinden. Er war bie Trier 
vorgedrungen. Bon allen Seiten würden große Scharen 
zufammen gezogen; felbft die illyriſchen und italifchen Trup- 
pen, von Sebaftianus angeführet , wurden entboten. Unter 
foichen Umſtänden gingen die Allemannen. über den Rhein 
- zurüd, im Sahre drei hundert und acht und fechszig. Bei 
diefem Rückzuge wahrfcheinlich ging der Fürſt Rando Durch 
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Mainz. Die chriftlichen Einwohner feierten ein Feſt. Rando 


führte Die ganze Gemeinde, Männer und Weiber, und eine, 


reiche Beute mit fich über den Rhein [20]. Bald aber, um 
die Mitte des Jahres, erfchienen Die beiden Kaifer, Bater 
und Sohn, an diefem Fluffe, und zogen mit ihrem Heer 
ungehindert herüber. Den Ort nennet der Gefchightfchreiber 
nicht ; nicht unmwahrfcheinlich jedoch geſchah es in der Ge- 


- 


gend von Strasburg, weil man die größte Verwirrung im 


Lande Vithicabs, dem Breisgau, vermuthen, und weil ſich 


der Kaiſer dem Heere zu nähern ſuchen mußte, das unter 
Sebaſtianus aus Italien heran zog. In geſchloſſenen Sän- 
len ging der Zug vorwärts: der Kaiſer führte die mittelſte; 

Jovinus und Severus waren ihm zur Linken und zur Rech⸗ 
ten. Die Allemannen aber, deren Vereinigung in der Nähe 
des Rheins unmöglich geweſen war, hatten Alles fortge⸗ 
ſchafft, und rückwärts eine Stellung auf einem teilen Berge 
genommen bei einem Orte, den Ammianus Solicinium 
nennt [21]. Einige Tage hindurch fand man feinen Mens 
fchen, der Widerſtand leiftete. Saaten und Wohnungen 


wurden in Flammen gefeßt. Endlich erblidten die Späher 
den Feind. Der Berg aber, den die Allemannen befeßet hats 


ten, ‘war von allen Seiten jäh und unzugänglich; nur nad} 
Norden hin hatte er eine fanftere Neigung. Valentinianus 


fhlug ein Lager auf, unter den furchtbaren Kriegegefängen 


der Allemannen [22]. Sebaſtianus mußte die zugängliche, 


Seite des Berges beſetzen; Gratianus blieb im Lager; der 


Käifer ſelbſt unternahm es, mit einer geringen Begleitung 


fi dem Fuße des Berges zu nähern, um das Gelände zu 


erforſchen. Um, Feine Aufmerkfamfeit zu erregen, hatte er. 
feinen Helm abgenommen und Einem feiner Begleiter geges 


ben. Plotzlich aber brach ein verſteckter Haufe von Alle⸗ 

mannen hervor, und brachte den Kaiſer in ſolche Gefahr, 

daß er kaum, mit verhängtem Zügel durch einen Sumpf 
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weder im Stillen zurück zu gehen, oder Rache zu nehmen 
an dem treubrüchigen Feind, Alſobald, da fie die Antwort 
vernommen, brachen fie hervor und flürzten fich mit folchem 
Ungeftüm auf die. Römer, daß Alle, Führer und Geführte, 
ben Tod fanden unter ihrem Schwerte. Nur Einer, der 
. Notar Syagrius, entfam dem Verderben, um. dem Kaiſer 
ben Ausgang zu verfündigen. 

Zu derfelbigen Zeit ward Gallien auf das Schredlichfte 
durch Räuberbanden beunruhiget. Bon der allgemeinen Noth 
erzeuget, war e8 ſchwer, war es unmöglich, fie zu unter 
‚bdrüden. Das alte Baganden » Wefen zeigte ſich hier in 
einer folhen und dort in einer anderen Geſtalt; überall - 
trieb die Gewaltſamkeit der Berhältniffe, die Steuer-Laſt, 
der Soldaten -Zwang, die Ungemißheit des Lebend, Die 
. Unficherheit des Eigenthumes‘, die Willführ der Beamteten, 
die Menfchen Verachtung der Heere, und die flete Beforg- 
niß vor einer noch, gräßlicheren Zufuyft in einer abſcheuli⸗ 
chen Gegenwart, zu benfelben Erſcheinungen. Teutſche 
Scharen ‚ vom Rhein und vom Meere herein bredjend, vols 
Iendeten, wo der einheimifche Räuber begonnen hatte, Ber 


fonders furchtbar waren die Sachfen, wegen ihres plößlie 


‚hen Erfcheinens und ihres. fchnellen Verſchwindens. Valen⸗ 
tinianus hatte den Comes Nannenus abgefendet, um ihrem - 
Bordringen Einhalt: zu thun. Diefer jedoch, ein alter Krie⸗ 
ger, hatte mit aller Anflrengung Nichts gegen fie zu errei⸗ 
chen: vermocht. Als ihm aber Severus zu Hülfe gefchicket 
war, und nun die Sachfen von zwei Seiten - bebränget 
wurden, fo trugen fie an auf einen Vertrag. Sie wollten 
die Beute nicht in Gefahr fegen, um welche fie allein aus⸗ 
gezogen waren. ‘Der Vertrag wurde gefchloffen. Mehrere 
ſächſiſche Sünglinge traten in römifchen: Kriegsdienſt; die 
übrigen erhielten freien Abzug. Aber die römifchen Feld⸗ 
herren hatten nur Unheil‘ und Frevel in der Seele. Eie 
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flellten ihr Fußvolk in ein Thal, an welchem bie Sachſen 


vorüber ziehen mußten, um dieſelben zu überfallen. Ent⸗ 
fernter erhielt die Neiterei ihre Stellung, damit fie nöthi⸗ 


ge8 Falles den Greuel vollenden könnte. Die Sachfen 30- - 
gen arglod und ficher ihres Weges. Bei ihrer Annäherung 
bemerften fie einige Römer, welche die Neugierde oder dag 
Gefchäft der Spähung aus dem Thale getrieben hatte. So⸗ 


-gleidy erkannten fie die Gefahr; und warfen fich, unter dem. 


Wehegefchrei ded Zornd und der Wuth, mit folder Ge⸗ 
walt auf. dieſe Werkzeuge feiger Berrätherei, bag nicht ein 
Einziger ihrem Rachefchwert entkommen fein würde, wenn 
nicht Die geharnifchten Neiter, durch das Gefchrei aufges ' 
ſchreckt, eiligft heran fprengend, ihren unglüdfeligen Ge⸗ 
noffen die nöthige Hülfe gebracht hätten. So wärd das 
Berderben gegen die Sachen gewandt und das Verbrechen 
vollendet. Niemand wurde verfchont und Niemand ver: 
Iangte Schonung. Ammianus Marcellinus kann ſich nicht- 
enthalten, zu geſtehen, daß dieſes eine treuloſe und häß- 
liche Th geweſen fei; aber er freuet ſich über die Gele: 
genheit, bie fich dargeboten habe zur Ausrottung, biefer heil- 
loſen Räuber [28]. Als ob nicht Sachfen, ganz Teutſchland, 
andere Söhne gehabt hätte, Flug genug, Rechnung zu halten 
über folche Öreuel, und. ſtark genug, um fie gut gu machen! 
Kaifer Valentinianus konnte nur wenig Kreube haben 
über das Unglück der Sachſen. Seine Seele war voll Unruhe, 
und die beiden grimmigen Bären, die er in der Nähe feines 
Schlafzimmers hegte, brachten wit ihren blutigen Rachen 
Feine Heiterfeitin fein Gemüth. Die Allemannen waren ſchon 
wieder in Bewegung, und der König Macrianud zeigte, daß 
es nicht an Männern fehlte, die zu lenken und zu leiten 
verftanden. Der Kaifer fah fein Maß und kein Ende. An - 
der eigenen Macht verzweifelnd, blieb ihm nur die Hoffnung, 
das fchredliche teutfche Volk durch ein anderes tentfches 
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Bolt zu befchäftigen, zu bemüthigen und auf ſolche Weiſe 


. dem Reiche Ruhe zu verſchaffen und Erholung. Aber der 


Berfuch mißlang und brachte neue Gefahr. Die Gefchichte 


ift verwirrt. Ammianus, mit den Verhältniffen der teut= 


fchen Bölfer zu einander völlig unbefannt, ift um fo leichter 


‚getäufchet worden, da nur Wenige den Zufammenhang wifs 
ſen konnten, und da diefe Urfache hatten, denfelben zu ver- 


fhweigen und. zu verfchleiern. Valentinianus ſandte, nach 


biefer Erzählung, durch verfchwiegene und vertrauete Män⸗ 


ner, häufig Briefe an die Könige der Burgundier, bei dies 


fem Volke Hendinos genannt [29], um fie zu einem Angriff . 


auf die Allemannen zu bewegen. Er felbft verfprach, gleich 
zeitig mit feinem Heer über Den Rhein zu gehen und bas 


"gemeinfame Wert mit aller Macht zu betreiben. Diefe 


Driefe wurden aus zwei Gründen mit Freuden aufgenom- 


| 


men: zuerſt, weil die Burgundier wohl wußten, daß ſie | 


römifches Urfprunges ſeien, und dann, weil fie oft mit den 
Allemannen über Salzquellen und Landgränzen Händel hat- 


j ten. Sie fandten auserlefene Scharen, und Diefe 2 jchienen, 


nad) der Verficherung anderer Schriftfteller, adıtzig taufend 
Mann ſtark [30], am Rhein, ehe das römifche Heer vers 


: einiget war, und während der Kaifer fi mit Feſtungs⸗ 
bauten befchäftigte. Die Römer geriethen vor diefen Scha⸗ 


ren in Angft und Schreden. ., Diefelben vermweilten einige 
Zeit am’ Rheine; da aber Valentinianus an dem beftimmten 
Tage nicht. eintraf, und Feine feiner Verfprechungen erfüllet 
hatte, fo ſchickten die Burgundier eine Gefandtfchaft an den 
römiſchen Befehlshaber, und baten, daß man wenigſtens ihren 


Abzug decken möchte, damit der Feind ihnen nicht in den 
‚ entblößten Rüden falle. Auch mit diefem Antrage durch 
zweidentige Antworter abgewiefen, Tehrten Die Gefandten - 


enträftet zu den Shrigen zurück, Hierauf ließen Die Könige, 


voll Ingrimms über die unwürdige Täuſchung, alle Gefan⸗ 
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gene umbringen, und führten ihre Scharen in die Heimath 
zurück. So Ammianus. Es ſpringt aber in die Augen, 
dag "feine Nachricht auf Mißverſtändniſſen, ruht und von 
Unrichtigfeiten vol if. Die Urfache des Krieges der Bur⸗ 
gumdier ift ohne Zweifel ein Irrthum [31]; die Führung ift 
unbegreiflih. Warum griffen fle nicht die Allemannen im 
Rüden an, während die Römer in der Stirn droheten 2 
warum famen fie an den Rhein? auf weldhem Wege? an 
welcher Stelle? wie ohne Kampf mit den Allgmannen 9 
und von welchem Volke waren die Gefangenen, bie ſie er⸗ 
morbeten., ehe fie mit fcheinbarer Furcht abzogen Durch dad 
Land der Allemannen? [32] Man Fan _fich des Gedankens 


nicht erwehren, daß die Burgumdier, Liſt erwidernd mit Kifl, 


im Einverftändniffe mit den Allemannen, die Fahrt, Main 


abwärts, burch das Land, in welchem Macrianus. die größte 


Macht feines Volkes entwidelte, unternommen haben, und 
baß fie von den Römern, bie über ihre eigene Thorheit in 
Schreden geriethen, zum Rückzuge durch große Opfer bes 


-flimmet find. Diefer Gedanke wird um.fo wahrfcheinlicher, 


da zu derſelbigen Zeit Allemannen in Rhätien eindrangen, 
Nach Ammianus waren diefelben Flüchtlinge, die ſich aus 
Furcht vor den Burgundiern zerftreuet hatten, Aber uns 
möglich Fünnen diefe Allemannen, die vor den Burgundiern 
am Maine geflohen waren, in ihrer Furcht einen Angriff. auf 
das römifche Reich an den Alpen gemacht haben, während 
die Burgundier, gleichfalls in Furcht vor den Allemannen, 
ruhig nad) der Heimath zogen. Vielmehr ift es wahrfchein- 
lich, daß zwifchen beiden Fahrten ein Zufammenhang Statt 
gefunden habe, In der That erfcheinen hie Burgundier bei 
Oroſius als Feinde und nicht als Verbündete der Römer. 
Nachdem aber ihre Unternehmung, aus unbefannten Grüns 
den, erfolglos geendiget hatte, mißlang auch. Die Unterneh: 
mung der Allemannen. Theodofins trieb ſie zurück. Dies 
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jenigen, welche gefangen in ſeine Hand fielen, erhielten 
fruchtbare Land am Po, in Stalien, und wurden iins⸗ 
pflichtige Unterthanen des Kaiſers [33]. 
Balentinianus ermüdete nidyt. Da es nicht möglich ge⸗ 

weſen war, mit ſchlauen Künſten durch fremde Gewalt, den 
Leib zu zerflören, fo ftrebte er, Demfelben die Seele zu ‚ent: 
‚ziehen. Was früher Chnodomar, hierauf Babomar, zaletzt 
Vithicab dem allemannifchen Bolfe gewefen, das war jet 
Macrianus. Durch Julian's Beifpiel und durch feine eigene 
. Erfahrung unbelehret, fette Valentinianus das Heil des 
Reichs abermals auf Die Vernichtung diefes einzigen Manz. 
ned, Verrath und Meuchelmord waren nicht zu bewirken . 
gewefen. Endlich aber erfuhr er, wo ber König ſich aufs 
hielt. Der allemannifche Bund hatte fich‘ bis über den 
Main verbreitet. Die Höhen des Taunus, einft mit römi⸗, 
fhen Werten befeftiget, waren im Befige der. Allemanneıt. 
Macrianus war Frank, und feheinet die Bäder in Wiesba⸗ 
‚den gebrauchet zu haben. Daſelbſt follte er durch einen 
Ueberfall aufgehoben werden; und, fo flarf war Die Leiden- 
fchaft des Kaifers, daß er ſich entichloß, dem Wagniffe 
felbft beisuwohnen. Es wurben alfo im Jahre drei hundert 
und zwei und fiebenzig, Truppen, wahrfcheinlich in ber Ger 
gend, wo bie Gebiete der Allemannen und der Franken ſich 
fehieden, über den Rhein gefeget: fie würden, unter dem 
Befehle Des Kaifers, angeführet von Seyerus und Theodo⸗ 

find, das Fußvolk von Senem, von Diefem die Reiterei. 
Zufällig ftieß man auf eine Anzahl. Sclavenhändler: diefen 
wurden ihre Opfer genommen; fle ſelbſt wurden niederger 
macht, damit fie nicht etwa auf fürzerem Wege dem Kö⸗ 
nige Nachricht brächten [34]. Wegen. der Dunkelheit der, 
Nacht mußte das Heer eine kurze Zeit Halt machen. Diefe 
wurde fogleich von den Soldaten, gegen das Faiferliche Ver: 
"dot, zum Plündern benußet. / Dabei geriethen einige Häu— 


/ 


/ 
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ſer in Flammen. Der Anblick dieſer Flammen zeigte den 
Allemannen die Gefahr. Alſo wurde der König Macrianus 
auf einen leichten Wagen gebrächt, und auf. ficheren Wes 


gen durch Thäler und Schluchten den feindlichen Nachſtel⸗ 


lungen in Sicherheit entzogen. Valentinianus knirſchte vor 
Wuth, wie ein Löwe, dem der Hirſch entkommen iſt; aber 
es blieb ihm Nichts übrig, als eine grauſame Verwüſtung 


des Landes in ſeinem Bereich, und als die Rückkehr nach 
Trier. Ein Verſuch, die benachbarten Allemannen zur An⸗ 


nahme eines Koͤniges zu bewegen, der in feiner Treue ſtand, 


hatte, auch feinen Erfolg. Fraomar, den er zum Könige 
beflimmte, zog vor, Tribun einer allemannifchen Schar in 
Britannien zu fein. Der Kaifer Fonnte feinen brennenden 


Zorn nicht mäßigen. Er ließ ihn aus an einzelnen Män⸗ 


nern, die in feinem Dienfte flanden.. Hortar wurde .deg Eins 
verftändniffes mit Macrian befchuldiget; er befannte auf- der 
Folker diefes Verbrechen und ftarb in den Flammen [35]. 
Aber Zorn und Strafe minderten das Lebel nicht: 
Was bei Mainz unmöglich gewefen war, follte bei Bafel 
unternommen werden. Balentinianıs gründete hier eine 
neue Feftung, Robur genannt, von welcher aus er neue 
Verfuche gegen. die Allemannen machte, ober. zu machen bes 
abfichtigte. Die Nachrichten aber, Die er aus Syrien ers 


hielt, zogen feine Gedanken nach einer anderen Seite. Bas 
‚ Ientinianus nämlich, in. der thörichten Hoffnung, Wal und - 


Graben würden ein Neich fichern Fünnen, dem e8 an Mäns 
nern und an Tugend gebrach, hatte auch bie Anlage von 


Zeftungen an der Donau befohlen. Die Vollzieher feiner  _ 
Befehle befchränften fich nicht. auf Das rechte Ufer. An der 


anderen Seite, im Lande der Quaden, ward ein Bau uns 
ternommen. Die Quaden erhoben Widerfpruch gegen Diefe 
Berlebung des Friedend. Ihr König hieß Gabinius. Der 
römifche Befehlshaber theilte den unfeligen Wahn - feines 


, 
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Kaiſers, als hingen die Kräfte ber - Volter an den einzelnen 
Männern, die an der Spitze ſtanden. Alſo ſtellte er ſich 
„ friedlich und freundlich, und. lud ben König Gabinius zu 

- einem Gaftmahle, bei welchem das gute Einverftändniß her 
geſtellet werben follte. Gabinius fam vertrauensvoll und arg- 
los mit anderen Männern feines Volkes. Nach dem Mahle 
ober ließ ihn ber Römer, das heilige Gaftrecht ſchändlich 
verfeßend, meuchleriſch niederftoßen, und feine Gefährten. 
traf wahrfcheinlich daſſelbe Schicfal. Im tiefften Ingrimm 
über dieſe Greuelthat ftanden fogleich Die Duaden auf. Die 
Völker ringsher theilten ihren, Schmerz und ihren Zorn., 
Auch Sarmaten fehlten nicht. Gemeinſam brachen ſie über 
Die Donau, verwüfteten das Land, mordeten und plünder⸗ 
ten. Die Tochter des Kaifers Gonftantius, die dem jmts 
gen Kaiſer Gratianus zur Gemahlin beſtimmet war, gerieth 
auf ihrer Brautfahrt in die größte Gefahr: nur durch die 
. eiligfte Flucht zurüd nad Sirmium entging fie der Gefan⸗ 
genſchaft. Aber bald erſchienen die Feinde unter den Maus 
ern Diefer Stadt, Der Präfest Probus, von einem folchen 
Sturm überrafchet, verlor Muth und Entſchluß. Schon. 
finden die Pferde angefchirret zur Flucht; nur mit Mühe 
warb. er zurüd gehalten, als die ganze Bevölferung ſich 
entſchloſſen ‘zeigte, ihm zu folgen. Und nun fand..er in den 
- Baumaffen, die zu einem neuen Theater aufgehäufet waren, 
Mittel genug, um bie Thore zu fperren und die Mauern 
in einen folhen Stand zu ſetzen, daß fie für Kriegsfcharen 
ohne Belagerungd + Gezeug unangreifbar wurden. Auch eil- 
ten Diefe Scharen hinweg, ald fig erfuhren, daß der Mann 
nicht in der Etadt fei, Dem fie für den Urheber des Greueld 
hielten, An ihm wollten fie Rache nehmen. Auf dem Wege 
nach Balerien traten ihnen zwei Legionen entgegen; Diefe wur: 


. den gefchlagen und gänzlich zeritreuet, und das Land fehien 


weithin ihren Berherungen offen zu liegen f36]. 
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Bon diefen Ereigniffen wurde der Kaffer durch Probus 
unterrichtet. Sein erfter Gedanke hei fo unerfreulicher Both⸗ 
{haft war fein anderer, als fogleich- aufzubrechen, ben bes 
drängten Provinzen zu Hülfe, ehe das Uebel fid, weiter ver⸗ 
breitete. Aber vor ihm fland der Winter auf den Alpen, 
und. hinter ihm wurde Gallien dur) Macrianus und ‚andere 
Könige der teutſchen Voͤlker bedrohet. Deßwegen entſchloß 
er fi ch, den Frühling abzuwarten, und inzwifchen mit den 
Allemannen einen Frieden zu fchließen. Den teutfchen Kös 
nigen, vor Allen dem Könige Macrianug, wurden nun Vors 


| fchläge gemacht. An "Schmeichelei und anderen Kinften 


fehlte es nicht; auch nicht an Gefchenfen und Verſprechun⸗ 
gen [37]. ‚So wurde Macrianus milder geftimmt und dem 


- Frieden geneigt gemacht. Aber die Erfahrung hatte ihn 


Borficht gelehret. Der teutfche König fam nicht auf bag 
römifche Ufer; der rümifche Kaiſer mußte fich Dazu verftehen, 
auf dem teutfchen Ufer den Frieden zu empfangen, wie Mas 
crianus ihn gewähren wollte. Valentinianus begab ſich nad 
Mainz. Dieſer Stadt gegenüber ftellte fi das Heer der . 
Allemannen auf. An dem beftimmten Tage ging der Kaiſer⸗ 

zu Schiffe und fegte über den Rhein, Ein prachtvolleg Ger 
folge und der Glanz der Adler und Fahnen verdedten nicht, . 
nein fie. vermehrten nur dieſe Demüthigung. Macrianus 
ftand am anderen Ufer, den Kaifer zu empfangen. In dem 
ftolzen Gefühle, den Frieden vorfchreiben zu Fünnen, trug 
er fein ‚Haupt kühn empor [38]. Um ihn ber fanden feine 


Krieger, freie Männer, die durch Gefang und Waffenklang 


ihren Zriumph und ihres Königes Ehre feierten: Die beiden - 
Fürften, der Kührer eines freien teutfchen Volfes Ind der Be⸗ 


herrſcher des römifchen Reiches, verhandelten diegroße Sache " 


mit vollfommener Gleichheit, mit Anftand und Würde. Rede 
und. Gegenrede wurde gehört [39]. Endlich reichten fie fich 
die Hand und befchworen ihren Frieden und ihre Freundfchaft, 
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Ammianus Marcellinns hat angenterfet, daß der König 
Macrianus, bisher der Urheber großer Erſchütterungen, nach 
dieſem Friedensſchluſſe die Treue, redlich bewahrt, und dureh 
Schöne Handlungen den Beweis einer feſt anf Eintracht ge— 
richteten Seele gegeben habe bis an das Ende ſeines Lebens. 
Wie lange aber ſein Leben gedauert habe, iſt nicht geſaget. 
Nur wird beigefüget, daß Macrianus im Lande der Fran⸗ 
ken feinen Tod gefunden habe. Als er mit großer Vers 
wüſtung zu heftig in daſſelbe vorgedrungen war, ‚ging er 
zu Grunde durch die Nachſtellungen des Friegerifchen Königes 

Mellobaud. Der Werth diefer Angabe aber iſt zweifelhaft. 
Ueder den Urfprung, die Art, den Gang und die Entfcheis - 
dung des Krieges zwifchen AMlemannen und Franken, der 
einen folchen Ausgang herbei geführet haben könnte, findet 
ſich Nichts. Es ift möglich, daß die Franfen darüber ge⸗ 
zürnet haben, daß die gemehrfchaftlihe Sache von den Alles 

mannen verlaffen worden war, und daß deßwegen Feindfe- 
ligkeiten zwifchen ihnen eingetreten find. Vielleicht erkläret 


ſich daraus die Ruhe, die eine Zeit lang zwifchen den 


teutfchen Völkern und -den Römern Statt gefunden 
zu haben fcheint. Es ift aber auch möglich und wahr: 
fcheinlich, DaB Mißverftändniffe obwalten, und daß Vieles 
verfchwiegen fei. Schon zwei Jahre nach dem Friedem er: 
foheint .ein Mallobaud, gleichfall8 König der Franken ge- 
nannt, im römischen Kriegsdienfte, und kämpfet nit Gratia- 
nus gegen die Allemannen [40]. Wer kennet Zufammenhang 
and Umftände! Ammianus hat Nachricht gegeben von dem 
feierlichen Abfchluffe des Friedens, aber die Bedingungen 
des Friedens fehlen. : Kaifer Conſtantius hatte den Alle 
mannen das Land von den Raurachern an, längs der Dos 
geſen, bid zu der nördlichen Beugung des Pheines, vielleicht 
bi8 Bingen, abgetreten. Bei dem Anfange der Kriege Des 
Kaiſers Iulianus hatten fie diefes Land als ihr Eigenthum 
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au behalipten gefucht. Um dieſes Land war feit ‚achtzehn 
Sahren von den Allemannen mit unerhörter Anftrengung 
und unter mannichfaltigem Wechſel gefämpfet worden. Im 
ſchwerſten Unglücke waren fle nicht verzaget. Weder Gewalt, 
noch Berrath und Arglift, hatten Etwas über fie vermocht. 
Endlich waren fie entfchieden im Bortheile, nur mit der 
größten Mühe hielt der Kaifer felbft fie zurücd; und faum 
hatte er gewaget, den Ober- Rhein auch nur eine furze Zeit 
zu verlaffen. Seßt war er-in großer Bedrängniß. Er fal) 
Syrien in Gefahr, Italien, alle füdlichen Länder des Reis, 
ches, und war deßwegen genöthiget, Gallien zu verlaffen, 


. am einen fernen, vielleicht langen und fchweren Krieg. zu 


beftehen. In der That: es ift faum zu glauben, daß die 
Allemannen in dieſem Augenblide den Preis ungeheusrer 


Opfer forglos aufgegeben, daß fie die Römer drohend in. ” 


ihren Feflungen am Rheine ruhig gelaffen, und ihren ganzen 
Lohn in der, zwar ehrenmwerthen, aber eitelen Feier gefunden 


haben follten, von welcher der Friedensfchluß begleitet war. 
Ueberdieß war Macrianus nicht der allgemeine König der 

Allemannen, deſſen wilführliche Entfcheidung Alles beſtim⸗ 
- men md endigen fonnte: Neben ihm flanden andere Für- 


ften, die fich ihm gleich achteten. Shn ‚hätten die Römer 
vieleicht durch Schmeichelei und Geſchenke geiwinnen kön⸗ 
nen; aber fchmerlich hätten die Abrigen Fürften, ſchwerlich 
hätten die Völker ihre Befriedigung gefunden in der Erfül⸗ 
lung ſeiner Wünſche. Es iſt daher faſt als gewiß anzu⸗ 
nehmen, daß die Allemannen durch den Frieden mit Valen⸗ 
tinian in den Beſitz des linken Rhein⸗Ufers bis zu den Vo⸗ 
geſen gekommen ſind. Ueber die gleichzeitige Stellung der 


Franken hingegen findet ſich keine Angabe. Des Geſchicht⸗ 


ſchreibers Aufmerkſamkeit iſt lediglich auf die Perſon des 


Kaiſers gerichtet; was im nördlichen Gallien vorging, das 
ift feinem Blicke verfchwunden, oder er hat e8 ber Darflels. 
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. lung. weniger würdig geachtet. Es ift-aber kaum denkbar, 


daß die Franken während des langen Kampfes der Alles 
mannen müßige Zufchauer gewefen feien und das Land nicht - 
in Befiß genommen haben follten, das fie fchon vor Sulian’s 
Ankunft in Gallien ‚als ihr Figenthum anfahen, und bad 
ihnen von biefem Fürften als ihr Eigenthum vertragsmäßig 
zugeftanden ward. "Nicht ohne Zuverficht darf man Daher 
wohl behaupten: der nördliche Theil von Gallien bis zur 
Scelde war in der Gewalt der Franken; und mit diefer . 
Annahme ift man gewiß weniger im Irrthum, als mit der 
Vorausſetzung: der Rhein fei noch immer die Gränze des 
Reiches gewefen [41]. Allerdings unterliegen die Römer 
nicht, ihn als dieſe Gränze zu betrachten; benn ‚fie gaben- 
den Anfpruch auf Die Theile des Reiches nicht auf ‚ bie fie, 
im Drange der Zeit Fremden zu überlaffen genöthiget was 
ren, und nicht die Hoffnung, fie wieder zu gewinnen. Wenn 


" daher ein römifches Heer ein Mal wieder den Rhein er 


reichte, fei e3 zu Bonn, zu Mainz oder zu Strasburg, fo 
blieb-e8 in ihren Augen immer auf römifchem Boden. Aber 


- ihre Anfprüche, Wünſche und Hoffnungen änderten die Lage 


der Dinge nicht, noch vermochten fie in ihrer Ohnmacht den 
teutfchen BVölfern zu entreißen, was diefe mit ihrem Blute 
gewonnen hatten. Uebrigens ift unter folchen Umftänden die 
größere Stille in Gallien begreiflichh genug. Die teutfchen 
Bölfer bedurften Zeit, um fich feftzufeßen, anzubauen . und 


einzurichten in den neu gewonnenen Ländern. 


>  Balentinianus aber, nachdem er von dem Orte feiner, 
Demüthigung ſich nach Trier begeben und dafelbft den Win⸗ 
ter zugebracht hatte, brach im Frühlinge bes folgenden 


Jahres auf, Gallien feinem Sohne, dem Kaifer Gratiauus 


überlaffend, um die Völker zu befriegen,' welche in die. Län⸗ 
der an der Donau eingefallen. waren. Diefe Völker indeß 
waren nicht ausgezogen, um bleibende Eroberungen zu machen, 


Valentinianus gegen die Quaden. 241 


ſondern ſie waren hervorgeſtürmt, um Rache zu nehmen für 
einen blutigen Frevel, und Raub und Glück hatten ſie nur 
weiter gelockt. Einem geordneten Heere konnte es daher 
nicht ſchwer werden, ſie über die Donau zurück zu treiben. 


Valentinianus nahm ſein Standlager zu Carnuntum, und 


ſuchte von demſelben aus, mit leichtem Erfolge, den Barba⸗ 
ren Einhalt zu thun. Nach drei Monaten von Kämpfen 
und Strafen ließ er bei Acincum eine Brücke über die Dos 
nau ſchlagen und ging hinüber in das Land der Quaden. 
Diefe, der. alten Weiſe getren, räumten das Land und er⸗ 
warteten ihren Feind in einer feften Stellung im Gebirge. 
Der Kaifer hielt nicht für gut, fie anzugreifen in dieſer 


., Stellung. Er vermüftete die verlaffenen Gegenden, zog 


fich wieder zurück über die Donau, und. nahm fein Lager zu 
Bregitio. Zu derfelbigen Zeit verfündigten mancherlei Zeis 
chen großes und nahe Unglüd. Haarfterne erfchredten bie 
Welt; ein Bligftrahl fuhr anf Sirmium nieder und ein 
Theil des Palaftes und des Rathhaufes ging in Flammen 
auf; ein Uhu hatte ſich mit Leichen Gefrächz auf das kai⸗ 


ferliche, Badehaus gefett, und war weder mit Steinen no , 


mie Pfeilen zu tödten geweſen; Valentinianus felbft, von 
Anftrengung, Kummer und Verdruß erfchöpfet, düſteres 
Geiſtes und voll banger Ahnungen, fah in ſchweren Träus 
men feltfame Erfcheinungen. Zu Bregitio erfchienen Abges 
ordnete der-Quaden vor ihm, um den Frieden wieder here 
zuftellen. „Nicht ihr Volk, fagten fie, habe mit: Einwilli⸗ 
„gung feiner Vorſteher un? nach allgemeinem Rath unter- 

„nommen, was gefchehen ſei; fondern nur die nächften 

„Bewohner des Landes an der Donau. Und was diefe 
” Sethan hätten, das finde feine Rechtfertigung in Der vers 


„tragswidrigen und unflugen Anlegung einer Feſtung auf 


ihrem Boden. Dadurch feien die Gemüther des Volkes 
“zur Wuth gebracht.” Dieſe Worte erregten in dem Kai⸗ 
uden t. ©, II. 2 16 
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ſer den grimmigſten Zorn. Er antwortete den Geſandten 


mit ſteigender Heftigkeit. Mitten in ſeiner Rede aber ſank 
er plötzlich, wie vom Blitze getroffen, zuſammen, und nad) 


| wenigen Augenbliden war er verfchieden [42]. 


So ſtarb Valentinianus, im Jahre drei Hundert und 
fünf und fiebenzig, nad} einer Herrfchaft voll von Mühfer 
tigkeit, Drangfal und vergeblicher Anftrengung, an ber ' 
Schwelle großer Ereigniffe, Das Reich‘ erhielt‘ drei Kai 
fer. Välentinianus, des Kaiſers zweiter Sohn, vier Jahre 
alt, wurde mit dem Diadem geſchmücket, damit den Län 
dern ſüdlich von der Donau nicht der Schuß des Faifer- 
lichen Namens fehlte, während Gratiauus, der ältere 
Sohn, in Gallien und den weftlichen Ländern zu retten 
füchte, was noch zu retten war. Man verfannte die Ges 
fahr des Neiches nicht, wenn man fie auch, von Wahn 
und. Dünfel umſtricket, nicht in ihrer ganzen- Größe zu 


würdigen verfland; man fuchte ihr zu begegiien, fo gut 


nian ed vermochte. Was aber Männern, wie Conftantinus, 


Zulianus, Valerianus, durch ale Mittel, die das Leben 
‚ barbot, edle und umedle, wicht möglich 'gewefen war, das . 


fonnte ‚einem Füngling und einem Kinde, Gratianus und 
Valentinianus, fehwerlic gelingen, da die Kraft mit jedem 


> Sahre mehr zufammen gefchmolzen war, und Nichte gefuns 


Den ward, das fie zu flärfen, zu beleben, zu erneuern vers 
mocht "hätte. Die Begebenheiten der legten fünfzig Sahre 
hatten e8 aufs Klarſte bewiefen, daß die weftlichen und 
füdfichen Länder des Reichs - in die Hand der Tentſchen 
fallen mußten, welche Diefelben zu befeßen im’ Stande was 


- ren. Nicht in der eigenen Macht fand das Neich feine - 
Schutzwehr, fondern nur in den inneren Verhältniffen der 
teutfchen Bölfer, Hätten -diefe Völker große Heere ing 


Feld zu flellen und zu bezahlen vermocht: fo wäre fchon 
laängſt ganz Gallien, es wären die Länder ringsher in ihrer 





- 


/ 
Gewalt geweſen. Sie aber waren nur ſtark durch die Fauſt 
der Wehren in ihren eigenen Gauen. Der Krieg jenſeits 


der Ströme war ohne Zweifel auch die Sache der Völker; 
aber geführet wurde er nur von den Fürſten mit ihren Ge⸗ 
leiten, und, der Ertrag der einen Unternehmung mußte-die 


Mittel geben zu einer’ zweiten. Nach und nach. erſt konnten 
Gaue in den erworbenen Ländern gebildet und durch dieſel⸗ 


ben die Eroherung geſichert werden. Der Gang war daher J 
nothwendig ſehr langſam, jedoch nicht minder gewiß. Ueber 


das Ende war ſchon vor hundert Jahren kein Zweifel mehr; 
es konnten abermals hundert Jahre verlaufen, ehe es er⸗ 
reichet ward, und den Gang vermochte kein menſchlicher 


Verſtand voraus zu ſehen. EB iſt mit Völkern wie mit eins  . 
‚zelnen Menfchen. Abhängig vou dem Zufammenhange der 


Dinge und von ber ewigen Waltung, verfolgen fie die 
Bahnen, bie ſich vor ihnen öffnen;. und nicht ſelten kommen 
fie an ein Ziel, zu welchem fie nicht hingefirebet haben: . 
Wer vor fand, bleibet zurück, und Jenem wird zu Theil, 
was Diefem. zu gehören fchien. 
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Der Gothen Größe und Macht. 
Athanarich und Ermanarich. I 
Der Biſchof Wulfila. 
Jahr 860 — 875. 


Ein halbes Fahrhundert war faſt verlaufen, feit dem 
Sriedensfchluffe, den: Sonftantinus der Große mit dem go- 
thifchen Völfern eingegangen war. Die Römer hatten bie 
Bedingungen dieſes Friedend ohne Zweifel richtig erfüllet, 
weil die Gothen, bei der häufigen Entfernung der Kaifer 
von der Hauptftadt Conftantinopel, die gefährlichiten Feinde 
waren. Gewiß ift wenigftens, diefe Gothen, vormald bie 
rührigften und gefürchtetften Feinde des Reiches, blieben 
auch nach dem Tode des Kaifers Conſtantinus des Größen 
in einer friedlichen und freundlichen Stellung gegen bie Ros 
mer und nahmen Feinen Theil“ an ben Angriffen anderer 
teutfcher Völfer auf dag Reich. Deßmegen find fie auch 
— faſt ganz verfchwunden aus der Geſchichte. Der Kaifer 
Julianus befeftigte zwar die Städte in Thracien, und ver 
fah forgfältig feine Heerführer, welche die Donau bewach⸗ 
ten, mit allen Bebürfniffen des Kriegs; unbekannt aber mit 
dem Leben und Xreiben ber Gothen, hielt er fie, weil fie 


⸗ 
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ferbft feinen Angriff machten, eines Angriffes nicht werth, 
und verwärf den Borfchlag feiner Räthe nicht ohne Hohn 
und Beratung [1]. Kaifer Valens indeß, des Valenti- 
nianus Bruder, hatte einen Krieg mit einem Theile der 
Gothen zu beſtehen, deſſen Urſprung und Art in folgender | 
Weiſe erzählet wird. 

Nachdem Balentinianus fich mit feinem Bruder über 
die Herrfchaft zu Sirmium verglichen hatte, begab ſich Va⸗ 
lens über Gonftantinopel nach Aflen. Denn, wie die Alles 
mannen. und Franken, Balentinian’d Gegenwart erforderten, 
fo machte ein Krieg der Perfer die Gegenwart des Kaifers 
Valens mothwendig in den Fändern des Morgend: Diefe 


Entfernung beider Kaifer von ber Hauptſtadt benußte Pros 


„copius zu dem Berfuche, fich der Herrfchaft zu bemächtigen. 
Ein Verwandter des Gonftantinifhen Haufes, war derſelbe, 
ſeit dem Tode des Kaifers Julianus, in fleter Todesangft 
gewefen, weil er, wegen fit.ier Verwandtſchaft, den neuen 

Kaiſern verdächtig gefchienen, oder doch zu feheinen geglaubet - - 

hatte. Endlich müde, fich länger einer folchen Gefahr aus⸗ 
zufegen und ſich bald in diefem Schlupfwinkel und bald in 

jenem zu verbergen, entfchloß fich Procopius, das Weußerfte 
zu unternehmen, und das unfichere Leben an einen Kampf 
um das Neich zu fegen. Er war ohne Anhang, ohne Ber: 
bindung, ohne Mittel; auch vieleicht ohne Geift, ohne Kraft, ; 
ohne Willensftärfe. - Dennoch ward ihm nicht fchwer, Hoff» 

nungen zu erregen, Ansfichten zu eröffnen und bewaffnete 

Arme zu finden, die bereit fchienen, feine Sache zu vertheis - 

digen. Es gelang ihm, fich der Hauptſtadt zu bemächtigen, 
und viele Truppen zu dem Schwur auf feinen Namen zu 
bewegen. Aber ed gelang ihm auch, die Gothen, die dem 

Reich am Nächſten wohnten, auf feine Seite zit bringen, 

theild vielleicht, weil fie fein Necht auf den ‘Thron für ges 
gründet hielten, theils gewiß, weil er ihnen Vortheile ein⸗ 
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räumte, benen’fie nicht zu wiberftehen vermochten. Drei 
tanfend Mann zogen ihm von Dacien aus zu Hülfe. Che 
. aber eine größere Macht ausgerüftet werben konnte, fcheis 
terte der verwegene Plan, den Procopius mehr aus Ber 
zweifelumng, als mit Befonitenheit verfolget hatte [2]. Bon 
Denen verlaffen, die um ihn flanden, flürzte ber Thron 
ruhmlos zufammen, den er nur auf Erinnerungen an das 
Eonftantinifche Haus zu flügen vermocht hatte, und er ſelbſt 
verlor, feinem Gegner verrätherifc ausgeliefert, in unwür⸗ 
digen Banden das Leben. Die drei taufend Gothen wur: 
den hierauf leicht von ‚den Feldherren des Kaiferd Valens 
an der Rückkehr zu ihrem Volke verhindert. Sie waren 
mit ganz anderen Hoffnungen ausgezogen; jetzt blieb ihnen, 
mitten im feindlichen Land, und von feindlichen Heeren 
umfangen, Nichts übrig, als fich zw ergeben. Und fie ers 
gaben ſich, mit Zorn und Jammer, und wahrſcheinlich nur 
unter Bedingungen, bie mans nicht in Erfüllung brachte. 
Nach Eunapins würden fle in die Städte vertheift, und. 
erregten durch ihre Größe das Erftaunen, und durch ihre 
Sitten das Gefpött der Einwohner [3]. 

. Zu derfelbigen Zeit wohnten, nad) den Befchreibungen, 
die Ammianus von den Ländern und Völkern. auf der lins 
Ten Seite der unteren Donau giebt, Thaifalen, Thervinger 
und Greuthunger ,. zwiſchen dieſem Strom und dem Bory⸗ 
ſthenes, jetzt Dnieper genannt, in Grängen, die nicht zu bes 
flimmen find. Unter diefen Gothen war Athanarich. der 
* erfte Für. Seinem Vater hatte einft der Kaifer Conftan- 
tinus eine Bildſäule gefeßt, um ihn zu gewinmen ober zu 
beruhigen. Ammianıs Marcelinus nennt ihn im Allgemei⸗ 
nen einen mächtigen Richter, uud an einer andern Stelle 
einen Richter der Thervinger. Es ift ſchwer zu fagen, ob 
ber Gefcjichtfchreiber mit Diefen Benennungen des Fürſten 
einen beſtimmten Begriff verbunden hat ober nicht. The⸗ 
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wiſtius jedoch, wie Ammianus, ein Zeitgenoſſe, bemerkt, daß 
Athanarich den Namen eines Königes verſchmäht, und die 
Benennung eines Richters vorgezogen habe, weil jener mehr 
auf Macht hinweiſe, dieſe mehr auf Weisheit; aber dem 
Redner lag es an einer ſchmeichleriſchen Wendung für den 
Kaiſer Valens und nicht an der Wahrheit. Den Meiſten 
war der Name Barbar ausreichend; und wenn von Seythen 
geredet ward, ſo glaubte man hinlänglich unterrichtet zu 
ſeyn. Zoſimus und Eunapius begnügen ſich mit dieſer Be⸗ 
nennung des Volks; fie ſtellen, der Eine einen Führer, der 
Andere einen König, unbenannt, an Die Spike deffelben, 
und Taffen. diefen dent Procopius die Hülfe fenden. Da 
aber, bei Themiſtius, mehrere Könige der Barbaren erfchei- 
nen, fo möchte bei Diefen theils beftimmten, theild widera 
ſprechenden Nachrichten die Vermuthung den Verhältniſſen 
am Angemeffenften fein, daß Athanarich König der Thers 
vinger geweſen, und daß er den Namen ‚Richter nur erhal 
ten habe, weil er der gemeinfchaftliche Heerführer mehrerer 
Bölfer war, die alle ihre befonderen, Könige hatten [4}. An 
ihn aber, den Fürften Athanarich mit feinen Gothen, ſchickte 
ber Kaifeg Valens, nach dem Untergange des unglüdlichen 
Procopius, wie Ammianus Marcellinug erzählet, den Victor, 
den Anführer der Neiterei, um Aufflärung zu verlangen: 
weßwegen ein, den Römern befreundetes, und durch ein 
vortheilhafted Friedensbünduiß verpflicytetes Volk einem 
Empörer bewaffnete Hülfe geleiftet habe gegen die rechtmär 
Bigen Fürften des Reiches? Athanarich erwiderte: „Pro 
copius habe ihnen gefchrieben, ihm.gebühre als einem Vers u 
wandten des Conſtantiniſchen Geſchlechtes die Herrſchaft. 
Mit dieſem Geſchlechte hätten ſie in Verbindung geſtanden. 
| -Sie hätten alſo geglaubt, ihm Hülfe fehuldig zu fein 
Das Schreiben des Procopins zeigte er vor. Der Kaifer “ 
aber war nit diefer Erfigrung nicht zufrieden, und begann 
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deßwegen im folgenden Frühlinge den Krieg. Anders er⸗ 


zählen Eunapius und Zoſimus. Nach ihnen erſchien eine 
Geſandtſchaft von dem gothiſchen Fürſten vor dem Kaiſer, 
welche die gothiſchen Krieger zurück forderte, die Valens ge⸗ 
fangen hielt. Dieſe Krieger, ließ er ihm ſagen, feien in 


gutem Glauben, zu Folge eines beſchworenen Bündniſſes, 


dem Kaifer Procppius zu Hülfe gefandt, und könnten deß⸗ 


wegen, bei veränderter Herrſchaft, nicht als Gefangene an⸗ 
geſehen und behandelt werden. Valens erwiderte: Proco⸗ 


pius ſei nicht Kaiſer geweſen; und die Gathen ſeien als 
Feinde gefangen genommen und nicht als Freunde. Die 
Gothen wendeten ein: Procopius müſſe doch wohl Kaiſer 


geweſen ſein: Münzen hätten ſein Bild getragen und er 


habe Geſandte zu ihnen zu ſchicken vermocht.“ Valens ant⸗ 
wortete: auch dieſe Geſandte hätten ihre Strafe empfängen; 
md im Kriege werde, ald Feind, behandelt, wer fich bewaffs 
net entgegen ftele. Auf dieſe Antwort entfernte ſich "Die 
gothifche Gefandtfchaft und der Krieg begann [5]. Zwiſchen 
diefen beiden Erzählungen aber ift bie Wahl nicht ſchwer. 
Nach der Lage der Dinge und nach der Natur menſchlicher 
Verhältniſſe iſt die Wuͤhrheit bei Eunapius und Zoſimus. 
Der Krieg, drei hundert und ſieben und ſechszig be⸗ 
ginnend, dauerte drei Jahre. Die Geſchichte deſſelben iſt 


unvollſtändig und enkſtellet. Das aber geht unverkennbar 


aus dem geringen Andeutungen hervor, daß die Roͤmer in 
großem Nachtheile gewefen find, Valens, der Kaifer, fo 


' erzählt Ammianus, lagerte fich, nachdem er fein Heer: zus 


ſammen gezogen hatte, bei einem feften Orte, Daphne ges 
nannt. Erging von demfelben aus, auf einer Schiffbrüde, 
ohne Widerftand über die Donau. "Die Gothen, von Schrek⸗ 
fen ergriffen vor der gewaltigen Rüflung, hatten fich in Die 
Gebirge zurück gezogen. Valens ließ die einzelnen Men: 


u fchen, welche ſich bei dem Abzuge verfpätet hatten, Durch 
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leichte Scharen aufgreifen ,‚ und ing dann wieder auf das 


rechte Ufer hinüber. Auf dieſer Seite blieb er das ganze 


folgende Jahr bis zum Herbſte, weil die Donau austrat 
und ein Uebergang über dieſelbe unmöglich war. Das Win⸗ 
terlager nahm er zu Marcianopolis. Im dritten Sommer 


führte er das Heer bei Novidunum abermals über den 


Strom, ging mit demſelben weiter in das Land hinein, und 
machte einen Angriff auf das kriegeriſche Volk der Ther⸗ 


vinger. Athanarich widerſetzte ſich. Nach einigen leichten 


Gefechten aber warf er ſich, aus Furcht vor dem Aeußerſten, 
in die Flucht; und Valens kehrte nach Marcianopolis zu⸗ 


rück. Hierauf ſchickten die Gothen, beſorget wegen des ver⸗ 


laͤngerten Aufenthaltes des Kaiſers an der Donau, und 
weil ſie, durch die Unterbrechung ihres Handels, Mangel 
befürchteten, wiederholt Geſandtſchaften an den Kaiſer, und 
baten um Frieden. Auch: Themiſtius, der Redner, gedenket 
des doppelten Ueberganges über die Donau. Zoſimus bins 
gegen endiget Alles mit Einem ‚großen Feldzuge. Der 
Kaifer verfammelte ein ſtarkes Heer. zu Marcianopolis, und 


ließ die Bedürfniffe deffelben über das ſchwarze Meer nad 


der Donau bringen. . Im Frühlinge feßte er über Diefen 


‚Strom, um die Barbaren anzugreifen. Die Schthen aber 


wichen aus, verbargen ſich hinter ihren Sümpfen, und vers 
fuchten fich nur durch Hinterhalt und Ueberfall, Deßwegen 
rief der Kaifer ale Knechte vom Troffe zufammen, und vers - 
ſprach einem Jeden ein Golbftüd, der ihm den Kopf eines 
Barbaren bringen würde. Die RKnechte, von Habſucht ges 
trieben, wagten ſich nun in die Wälder und Sümpfe, ers 
mordeten “eben, der ihnen aufitieß, brachten die Köpfe Dem 


Kaifer und empfingen das Gold. Auf folche Weife erlitten 


die Scythen einen großen Verluft; befindegen baten fie e den 


Kaiſer flehentlih um Frieden. 


Diefe Eingelnheiten aber‘ finden ihre Widerlegung in 





250 | Finftes Bud. " Zweites Capitel. 


dem urtheile des Eunapins über den Krieg und in dem 
Friedensſchluſſe ſelbſt, den Ammianus beſchrieben hat. Der 
-fepthifche Krieg, fagt Ennapius, gehöret zu den großen Krie— 
gen, wegen ber Würde der Völker, die ihn führten, wegen 
der Größe der NRüftungen, wegen der fchweren Unfälle und 
des wechfelnden Glückes. Der Friede hingegen kam, nad 
Ammianus, auf folgende, Weife zu Stande. Nachdem die 
Gothen auf. deitfelben angetragen hatten, fandte der Kaifer 
feine beiden Feldherren, Bictor und Ariuthäus, von welchen 
Sjener die Neiterei, dieſer das Fußvolk anführte, zu den 
Gothen, um dieſen Vorfchläge zu machen. Die Gothen 
nahmen diefe Vorfchläge an. Bei einer Zufammenfunft 
Athanarichd und des Kaiferd follten fie beftätiger werden. 
Der gothifche Fürft aber weigerte fih, über die Donau zu 
gehen. Er fei, wandte er vor, durch einen fehweren Eid 
und durdy Befehle feines Baterd gebunden, niemals Den 
römifchen Boden zu betreten. Der Kaifer hingegen bielt 
noch für ſchmachvoll und entwürdigend, zu thun, was einige 

Sahre fpäter fein Bruder Balentinianus zu thun durch die 
Allemannen gezwungen ward, nämlidy auf das andere Ufer 
zu dem Feinde hinüber ‚zu gehen [6]. Alſo gingen’ beide 
Fürften, von getreuen-Bewaffneten umgeben, zu gleicher Zeit 
zu Schiffe, und trafen mitten auf der Donau zuſammen. 
Dafelbit beſchworen fie den Frieden auf Die beitimmten Be- 
Dingungen, und ſtellten fich für die Erfüllung gegenfeitige 
Geigel [7]. Der Philoſoph Themiſtius war Augenzeuge 
dieſes Vorganges [8). Er hat ſich bemühet, auch dieſe 
Demüthigung des Kaiſers Valens, die er nicht verhehlen 
konnte, vor der Welt mit den Künſten eiteler Rednerei zu 
verdecken und in Ehre und Ruhm zu verwandeln. Aber es 
iſt ihm wenig gelungen, und die Wahrheit ſpringt klar her⸗ 
vor. Athanarich, ſagt er, befand ſich mit anderen Königen 
und mit vielem Volk auf dem linfen Ufer der Donau, Diefe 
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Ale baten heulend und flehend, nachdem fchon mehrere Ge- 
fandtfchaften abgewiefen waren, um Frieden. Der Kaifer 


‚ging, freundliches und heitered Anfshens, mit feinen Scife 


fen an das andere Ufer [9], imd die Donau, die im Kriege 


fo widerftrebend gewefen war, begünftigte, eine rubige 


Spiegelfläche,. fröhlich. die Friedensfahrt. Der Kaiſer wollte 
indeg fein Schiff nicht verlaffen. Die Unterhandlung dauerte 
den ganzen Tag, von der Morgendämmerung bis zum 


Abend, und der Kaifer war der brennenden Sonne ausge 


fegt. Aber mit feiner Beredtſamkeit überwand er Alles. 
Sie machte auf,die Barbaren einen Eindrud, wie vormals 
Die Beredtſamkeit des Perikles auf die Athenäer. Durch 


ſie gewann er ganz allein den Sieg. Athanarich, den man 
nicht zu faſſen vermochte, den man mehr wegen feiner 
Sprache, ald wegen feines Geiftes den ‚Barbaren: zugezählt, 


und den man ſtärker geglaubet hatfe durch feine Einficht 
und Klugheit, ald durch feine Waffen, wurde mit feinen 
armen Worten zu Schanden vor dem Kaifer. Diefer gab 
den Frieden; die Könige der Barbaren empfingen ihn. : Er 
ftand da als der Befehlende, Athanarich und Die Seinigen 


als die Gchorchenden. Er zeigte, daß ihm an dem Frieden . 


Nichts liege, und daß er nur die Barbaren zu fchonen 
mwünfche. Eben deßwegen war der Tag des Friedens fchö- 


. ner, als die früheren Tage außerordentliher Thaten gewer 
‚fen waren! Uebrigens vergleichet der Redner das Schiff 


des Kaiſers mit der Brüde, die eimft der König Kerres 
über den Hellefpont gefchlagen hatte; und das Schiff 
fcheint ihm weit größer. und ruhmwerther als die Brüde. 


Denn über diefe ging der Krieg einher, und in jenem wurde 


der Friede gebracht [Lo]. 


Den Frieden felbft vermögen wir aus folchen Darſtel⸗ 


lungen nicht zu erkennen. Ammianus giebt keine Bedingungen, 


“ 


vielfeicht weil. er fie für zu ſchmachvoll hielt. Zofimus faget 


EN 
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nur: der Vertrag ſei nicht ſchimpflich geweſen für die Miürde 
der Römer [11]; denn esfei dusgemacht, daß die Römer 
mit aller Sicherheit behalten follten, was fie früher gehabt 
hätten, und die Barbaren: hätte fich verbindlich gemadht, 
nicht in das römifche Gebiet einzufallen.. Themiſtius ends 
fich fpricht zweideutig: „man habe nicht gefchen, daß den 
Barbaren Gold "ausgezahlet fei oder Silber; man habe | 
feine Schiffe mit Kleidern beladen erblickt; und Nichte von- 

dem, was die Römer fonft erbuldet, da ihnen ber Friede 
fchwerer und verderblicher gewefen, als ſelbſt der Krieg, 


und da ſie Jahrgelder zu entrichten gehabt hätten. Sogar 


J 
— 


das gewöhnliche Getreide ſei zurückbehalten, und kaum fei- 
dem Athanarich allein Einiges bewilliget worden. Der Kai⸗ 
ſer, ſonſt ein ungemein freigebiger Herr, habe an dieſem Tage 


den Schein der Kargheit nicht geſcheuet. Auch ſei der 


freie Handel den Barbaren unterſaget; der Verkehr ſei, ob⸗ 
gleich er beiden Völkern zum Gewinne gereiche, auf zwei 


Ufer- Städte befchränfet worden.” Das aber, was Conſtan⸗ 


tinus der Große den Gothen zugeftanden hatte [ı2], das 
haben fie ſchwerlich dem Kaifer Valens aufgeopfert, der 


- Keine Niederlage über fie gebracht hatte, der vielmehr den 


Frieden von ihnen zw erbitten genöthiget geweſen war. 


Der Geſchichtſchreiber hat geſchwiegen, aber die Ereigniſſe 


ſprechen; der Redner hat einen Schwall von Worten aus⸗ 
gebreitet, aber die Thatfachen zeugen. 

Uebrigens bewäifen diefe Borgänge auf das Rlarfke, 
daß die Gothen noch Diefelben waren, und die fpätere. Ge⸗ 
fchichte 'beftätiget den Beweis. Der Tange Friede mit den 


Römern möchte daher feinen Grund wohl nur in dem Um: 


ftande gehabt haben, daß fie, ald Gonflantinus der Große 
dag Reich anders geordnet, den Gig der Herrfchaft verlegt 
und mit ihnen einen vortheilhaften Frieden eingegangen war, 


in ein neues Feld, hier des Ackerbaues und des Handels, 
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dort der Waffen und ber That getreten feien, in weichem 
fie, von Unternehmung ‚zu Unternehmung fortgezogen, für 
ihre Kräfte und ihre Macht hinlängliche Befchäftigung fans 


den. Es ift unmöglich, ihnen zu folgen auf diefer neuen 


Bahr. Aus einzelnen abgeriffenen und verftümmelten Nach⸗ 
richten ſcheinet jedoch hervor zu gehen, daß ſich eine gothi⸗ 


ſche Herrſchaft nach Norden und Oſten weithin ausgebreitet 


babe. Aber die Gränzen der gothifchen Welt vermag Nie - 


mand mit Beftimmtheit anzugeben; und Niemand kann mit. 
Gewißheit fagen, in welcher Stellung. die gothifchen Böls 
fer zu einander, in welcher Stellung Hertfchende und Ges 
horchende ſich befunden haben. Nur Jornandes führet über 
die Völker hinaus, deren Ammianus gedacht hat. Seine 
dürftigen Nachrichten von den entfernteren Begebenheiten 
aber können um fo weniger ein großes Zutrauen in Ans 
fpruch nehmen, da er von den näheren Ereigniffen, an den 
Gränzen des römifchen Reiches, gar nicht unterrichtet if. 


Er Fennet den Athanarich erft in fpäterer Zeit, und weiß 


Nichts von dem Kriege des Kaiferd Valens mit den Go⸗ 
then. Selbft Die Namen Greuthunger und Thervinger find 
ihm fremd; und kaum fennt er die Thaifalen. Auch ift in 
der That nicht wohl zu begreifen, woher. Caſſiodorus bie 
Nachrichten erhalten haben follte, die Ammianus nicht 
hatte [13]. Jornandes aber erzählet Folgendes.’ 

Einige Zeit nady dem Tode bed Königes Geberich, der 
während der Herrfchaft Conſtantin's bes Großen, Die Vans 
balen befümpfet hatte, wurde Ermanarich, der Ebelfte ber 
Amaler, König der Gothen. Diefer beswang viele frieges 
rifche Völker des Nordens und machte fie feinen Geboten 
gehorfam. Einige haben ihn mit Recht Alerandern dem 
Großen verglichen. Er beherrfchte Gothen, Scythen und 


‚ viele andere Völker [14]. Mit folher Macht griff er die . 
Heruler an, ein ſchnelles und flolzes Volk, das in fumpfis 
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gen Gegenden am mäotifchen See wohnte. Die Schnellig⸗ 
Teit veftete nicht; es unterlag der Standhaftigkeit und ber 
Ausdauer Der Gothen, und mußte unter den übrigen Böl- 
fern_der Geten bem Ermanarich dienen. , Hierauf trug. der 
König feine Waffen gegen die Veneter Cober Wenden), wels 
die, von Einem Stamm entfproffen, in der Folge der Zeit 
drei Namen erhalten haben, Veneter, Anten und Sclaven. 
Est half diefem -Volfe feine große Zahl Nichte. Auch fie 
mußten Ermanarich’d Befehlen gehorchen. Daffelbe Schick⸗ 
fal hatte die Nation’ der Aeftrer, die an den langen Ges 
ftaden des germanifchen Ocean's ihre Sitze hatte. Durch 


Klugheit ward fie unterworfen. So herrfihte Ermanarich 


über alle Nationen Scythiens und Germaniens [15]. Weiz 
terhin endlich werden noch die Roxolanen genanht, als zu 
den Völkern gehörend, die unter ber Bothmäßigkeit Des ges 
waltigen Königes geftanden haben follen. Bon allen diefen 
Dingen aber weiß fein anderer Schriftfteller irgend Etwas; 
auch widerfpricht fich Iornandes felbft, and der letzte Satz, 
in welchem er feine einzelnen Angaben zufammen faffet, be- 
weiſet hinlänglich, daß er ohne Kenntnig der Länder und 
Völker gefprochen hat. Der König Ermanarich iſt freilich 
auch, dem Gefchichtfchreiber Ammianus nicht unbekannt. Er 
heißt. bei demſelben Ermenrich [16]; aber er wird nur im’ 
Allgemeinen ein fehr friegerifcher- -König genannt, der weit 
ausgedehnte und reiche Gaue  beherrfcht, und fich durch viele 
und mannichfaltige tapfere Thaten ben benachbarten Natio⸗ 
nen furchtbar gemacht hatte. Eines Volkes Name tritt 
he hervor: von den Gränzen feines Reichs ift feine Rede. 
Ueber den Kreis aber, in weldem die Thervinger und 
. Greuthnger erfcheinen, wird er offenbar hinausgeftellt, und 
- von. einer Herrfchaft Ermenrich's über diefe Völker, von 
einer Abhängigkeit der Fürften, welche bei. Ammianus und 
Themiſtius an ihrer Spitze auftreten, findet fich Feine Spur. u 
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Ermenrich zeiget fich nicht in ihrem Kriege mit den Mi: | 


mern; fie Feiften ihm Feine Hilfe bei feinen Eroberungen 
und feine in feinem Bedrängitiffe. —— 

Gewißheit iſt bei ſo wenigen und ſo verworrenen Nach 
richten nicht zu erlangen. Eine Trennung der gothiſchen 


Völker längs der Donau und dem weſtlichen Theile des 


ſchwarzen Meeres von den gothiſchen Völkern, die weiter 
nach Norden und Oſten ſaßen, ſcheinet ſich indeß allerdings 
zu ergeben. Nach der Lage der Länder kann man kaum 
umhin, die Stellung der Völker auf folgende Weiſe zu den⸗ 
fen. An den Gränzen der Quaden, Nachbaren der Marks 


mannen, lebten zwifchen der Donau und der Theis. Sars 


maten, bie Jazygen, in ungewiſſen Verhältniffen, nach dem 
Wechfel des Glückes bald abhängig, bald felbftändig, Bon 
der Theis bie zur Mündung des Dniepers, die Donau: 
und das pontifche Meer im Süden, im Norden das karpa⸗ 
thifche Gebirg, hatten mehrere gothifche Völker ihre Sitze 
und ihre Herrfchait. Jedes Volk hatte feinen. Fürften oder 
König an feiner Spike. Die wichtigſten waren die Victo⸗ 
falen, die Thaifalen, die Thervinger und die Greuthunger; 
alle aber mögen, wie in früherer Zeit die ſämmtlichen Go⸗ 
then, in einem Bunde ‚geftanden haben. Weiter entfernet, 
von der Mündung des Dnieper am ſchwarzen Meere. nach 


Dften hinauf und nördlich jenfeitd der Karpathen , faßen. und. 
herrfchten, wohl auch zu einem Bunde vereint, andere gothifche 


Völker, unter welchen der König Ermanarich am. Höchften. 
hervorragte. Die unterworfenen Völker waren verfchiebe: 


nes -Stammed; ihre Namen aber find eben fo unbefannt, 


als fie, wenn fie befannt wären, irgend eine Theilnahme 
erregen, oder irgend eine Erinnerung aufrufen dürften [171. 
Nur Die. teutfchen Völker, wie Heruler und Sciren, wür⸗ 


den, wegen fpäterer Vorgänge, Aufmerkſamkeit verdienen, 


wenn wir beffer über fie unterrichtet wären. Uebrigens 
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wurben erſt nach dieſer Zeit die beiden großen Abtheilungen 
der gothiſchen Bölfer durch die Namen Weſtgothen und 


Oſtgothen unterſchieden. Wahrſcheinlich waren dieſe Na⸗ 


men eine römiſche Erfindung, entſtanden bei der Erſchütte⸗ 


rung der ganzen gothifchen Welt durch die Hunnen [Is 


Sie famen nad und nah in Gebrauch; fie wurden 
dann auf die frühere Zeit übertragen, aber auch wahre 
ſcheinlich verändert, wie fid die Stellung der Völker Ans 
derte [19]. 


‚ Die Beranlaffung zu ber Trennung der Gothen in die 


beiden großen Bereine, der Weftgothen und der Oſtgothen, 


fennet die Gefchichte nicht [20]. Nach dem Gange der Er⸗ 


eigniſſe indeß iſt es nicht unmahrfcheinlich, daß die fefte 
Stellung, welche die Gothen an der Donau, im alten Da- 
cien, und an dem nächften Ufer des ſchwarzen Meeres ge- 
gen das römifche Reich erhielten, bie eigentliche Urfache ge- 
weſen ſei. Die alten Züge auf Raub umd Beute hörten 


auf, und der Vortheil des Friedens, Aderbau und Handlung, . 


erfeßten den Ertrag der früheren abenteuerlichen Fahrten. 
An diefem Vortheil aber hatte das eigentliche Volk ber 
Gothen, von welchem der ganze gothifche Bund, ausgegan- 
gen war, und alle Die großen Bewegungen, die feit anbert- 
halb hundert Jahren Statt gefunden hatten, gar feinen, 
oder doch nur einen fehr geringen Antheil. Es war daher 
natürlich, daß dieſe Gothen, und die Vülfer, die ihnen am 


Nächſten wohnten und fidy mit ihnen in gleicher Lage bes. 


fanden, ihre eingeborne Kraft, aufgereget durch manche 
große Unternehmung, jest in eine neue Richtung febten, 
und die Völker ringsher, vom Ausfluffe der Weichfel -viel- 
leicht bi8 zum afowfchen Meere, unterwarfen. Ermana⸗ 
rich mag fie heldenmäßig geführet haben auf Diefer neuen 
Bahn; und die Gothen an der Donau, die in’ ihrem fchös 
nen Lande kein Heil fehen konnten bei folchen Unterneh- 
, 
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| nungen’ ' folgten ihm nicht und trennten ſich dadurch von 


ihrem Volke. 
Nachdem aber dieſe Trennung eingetreten war, mußten 
die beiden großen Vereine der Gothen, im Ablaufe von 


etwa zwei Menfchen» Altern, ohne Zweifel in ihrem inneren 


+ 


.® 


Zuftande fehr verfchieden werben. Die Dftgothen, abge» 
fchnitfen von ber gebildeten Welt, in weiten, fruchtbaren, 
wüften Kuren, unter rohen Bölfern mit der Gewalt der. , 
Waffen einher ziehend , unterwerfend und herrfchend, feuns- 
ten zu Feiner höheren Stufe menfchlicher Bildung gelangen, 
als auf welcher ihre Väter geftanden hatten, Die Welt 
gothen hingegen lebten unter Römern und Griechen, und 
fanden mit Römern und Griechen in mannichfaltigem Ver⸗ 
kehr. Jede friedliche Kunft, jedes menfchliche Gewerbe bes 
rührte fie und regte fie auf; Nichts blieb ihnen fremd, was 
das Leben an Herrlichkeit und feinen Genüffen hatte.“ Auch 
das Chrifienthum, das den Dfigothen, wegen ihrer Entfer⸗ 
nung und wegen ihrer Verbindung mit der Heimath des 
Glaubens der Väter, fremd bleiben mußte, gewann bie 
Weftgothen leicht, denn fie lebten auf einem fremden Bos _ 


den und in einer Umgebung, welche der Kraft der Wahrheit 


in jeglicher Hinſi icht fördernd zu Hülfe kam, und ihr den 
Eingang in alie Seelen öffnete. Die Geſchichte des Gan⸗ 
ges dieſer folgenreichen Veränderung iſt ungewiß und dun⸗ 
kel. Das, was die chriſtlichen Schriftſteller darüber be⸗ 
richten, unterlieget großem Zweifel. Die Gothen wandten 


fi nämlich den Lehren des Arius zu, welche, weil fie nicht 
die Zuftimmung der Mehrheit unter den Geiftlichen erhalten 


hatten, als gräßliche und fündhafte Ketzerei verdammet wur⸗ 

den. Diefe Erfcheinung felbft kann nicht auffallen. Denn 

der Kampf zwifchen den beiden feindlichen Anfichten, der unter 

Conſtantinus fchon entfchieden zu fein ſchien, war noch kei⸗ 

nesweges vollendet. Vielmehr fand die Lehre des Arius 
Luden t. G. I. 17 
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bei den Herrſchern des Morgenlandes eine allgemeine Be⸗ 
günſtigung. Conſtantinus ſelbſt hatte ſich zu ihr hingeneiget; 
. Gonftantius hatte ihr angehängt; Julianus hatte fie und 
die Lehre des Gegners mit gleicher Verachtung behandelt; 
Valens aber ſtellte fidy yrit Leidenſchaft für fie in den Streit, 
und fehenete felbft die härteften Verfolgungen der. Gegner 
nicht, um ihr den Sieg zu verfchaffen. Die Gothen fanden 
daher ohne Zweifel am Meiſten Gelegenheit, dieſe Anſicht 
kennkn zu lernen. Wenn ihnen auch bie entgegen geſetzte 
Lehre bekannt geworden ſein ſollte, was kaum wahrſchein⸗ 
lich iſt, ſo gaben ſie vielleicht der begünſtigten den Vorzug, 
weil dieſelbe ihrem Verſtande begreiflicher war. An und 
fie ſich mochte es auch in ſittlicher Beziehung von feiner, 
. Bedeutung fein, und die Männer, die ihnen fagten, was 
der Bifchof Wulfila [21] ihnen gefagt haben fol, daß der 
ganze Streit ſich bloß um Worte drehe, erhielten’ vielleicht, 
ihren Beifall. In der Folge‘ der Zeit indeß warb es das 
Unglück vieler Menfchen, daß fie fich zu einer Lehre bekann⸗ 
. ten und. lange an ihr fefthielten, welche als ketzeriſch ange- 
fehen und ber Abfchen des herrfchenden Klerus ward in 
der chriftlichen Welt. Den Männern aber, welche es unter⸗ 
nahmen, die Geſchichte der chriſtlichen Kirche zu beſchreiben, 
- amd welche das Unglück ſchon fühlten oder ahneten, das in 
der Spaltung der Bekenner des chriſtlichen Glaubens lag, 
welche auch ſelbſt befangen waren in dem unglückſeligen 
Kampfe, dieſen Männern lag es am Herzen, zu zeigen, wie 
das große und ſtarke Volk der Gothen zu der Gottloſi igkeit 
gekommen wäre, in welcher ſie daſſelbe verſtricket ſahen; und 
je weniger ihnen der Gang der Creigniſſe klar ſein mochte, 
deſto unbedenklicher warfen fie die Schuld von dem verfüh⸗ 
reten Bolfe hinweg auf einzelne Männer, und Enüpften an: 

eingelne wahre ober entftellte Vorfälle im Leben der Völker, 
was nur in dem Zufammenhange, nur in Ber Nothwendigkeit 
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ber Dinge feinen Grund, feinen Urfprung und feine Ent: 
wickelung gehabt hatte. 

Sofrates, einer von den Geſchicheſchreibern der Kirche, 
die dieſer Zeit am Nächſten ſtanden, ſpricht von einem 
Kriege der Gothen unter einander, die durch Athanarich 
und Fridigern angeführet fein ſollen. Athanarich, fo erzählt 
er, ſiegte. Fridigern nahm feine Zuflucht zum Kaiſer Bas 
lens und flehte um Hülfe. Valens gemährte die Bitte, 
Die römifchen Truppen in Thracien zogen mit Fridigern 
über die Donau, und Athanarid wurde mit den Seinigen 
‚ in die Flucht gefchlagen. Hierauf gingen viele Gothen zur 
chriſtlichen Religion über. Denn Fridigern nahm aus Dauk⸗ 
barkeit die Religion des Kaiſers an, der ihm Hülfe geleiſtet 
hatte, und veranlaßte auch die Seinigen zu dieſer Annahme. 
So kamen die Gothen zu den Irrlehren des Arius. Aber 
Sokrates hat früher ſelbſt ſchon Gothen zu der Religion 
der Chriſten geführt [22]; und die Uneinigkeit zwiſchen 
Athanarich und Fridigern widerfpricht den Begebenheiten, 
die Ammianus Marcelinus und, Themiftius, Zeitgenoffen 
und Augenzeugen, erzählen. In dem Kriege mit Valens 
zeigte ſich Nichts von einem Zwiefpalt, und in dem Beginne 
neuer Creigniffe eben fo wenig. Sozomenus, ein anderer 
Sefchichtfchreiber der Rirche, um dieſelbe Zeit mit Sokrates 
Icbend, fpricht gleichfalls von dem Gtreite zwifchen Athas 
narich und Fridigern, aber er fegt ihn in figätere Tage, ba 
Weſtgothen fich ſchon auf der füdlichen Seite der Donau 
befanden [23]. Und der Gang der Begebenheiten geiget 
die Unrichtigfeit auch dieſer Nachricht. Es leidet daher 
feinen Zweifel, daß Mangel an Kenntniß der Ereigniſſe 
das Mipverftändnip veranlaffet hat [24], das ſich im Norte 
gange der Erzählung aufklären wird. Beide Schriftfteller 
ſchrieben überdieß einen großen Theil ber Schuld von ben 
Ariauiſchen Srethümern anf den Biſchof Wulfila, der, die⸗ | 
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sen Lehren zugethan, das Chriſtenthum mit ungemeinem Er⸗ 
folg unter ben -Gothen verbreitet habe. Philoſtorgius das | 
gegen, berfelben Zeit angehörig und den Lehren des Arius 
ergeben, läßt. den Bifchof Wulfila die bifchöfliche Weihe von 
Euſebius empfangen, und die, gothifche Kirdje, ald Conftans 
tinus der Große Kaifer war, fogleich im Arianifchen Geifte 
“gründen. , Andere, wie Theoboretus, machen den Kaifer 
Balend zum Urdheber der Ketzerei, als welcher in harten 
Augenblicken die Noth der Gothen mißbrauchet habe, und 
Wulfila gehet nur ein'in die verderbliche Lehre nicht aus 
Ueberzeugung, fondern aus Nachgiebigfeit, um fein Volk zu 
retten aus ſchwerem Unglücke. Noch Anderef' wie Hierony- 
mus und Auguſtinus, preifen die Rechtgläubigfeit der Go⸗ 
then. Und damit ed endlich der neuen Kirche unter den 
Gothen auch nicht an Märtyrern fehlen follte, wird Atha⸗ 
narich, ber Fürft der Ehre umd des-Ruhmes unter feinem 
Volke, von mehreren Schriftftelern zu einem grauſamen 
Verfolger des Chriſtenthumes und feiner Bekenner ges 
macht [25]. Lauter Neußerungen eines frommen Eiferg, der 
derzeihlichen Unkenntniß aller Verhältniffe bei den teutfchen 
Bölfern, und des menfchlichen Verlangens einen Zufammens 
hang in bie Erfcheinungen des Lebens zu bringen, welche 
die Gefchichte nur verworren und abgeriffen erbliden ließ! 
Wenn aber auch diefe Nachrichten, durch ihre eigenen 
. MWiderfprüche med durch den Widerfpruch der Creigniffe, 
ihren gefchichtlichen Werth größtes Theiles verlieren, fo 
fteht Dagegen eine andere Thatfache von der größten Wich⸗ 
tigkeit unerſchütterlich feſt: faſt alle chriſtlichen Schriftitels . 
fer, die diefe Zeit berühren, ftimmen wegen derfelben überein; . 
kein Einziger fteht entgegen, und ein Foftbares Denkmal, 
das ein günftiges Geſchick erhalten: hat bis diefen Tag, 
‚hebt auch den letzten Zweifel. Der Bifchof Wulfila übers 
ſetzte die heiligen Schriften der Chriſten in die Sprache ſei⸗ 


’ 
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ned Volkes, und. das war das erfke Buch „, das in dieſer 
Sprache geſchrieben ward! [26). In der That: die Ger 


fchichte fennet. wenig Beifpiele von gelehrten und wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Unternehmungen, die, alle Schwierigfeiten erwor, 
gen, verglichen werden dürften. mit dieſem Werke. Das | 


Wagniß deffelben erreget das Erſtaunen bes denkenden Mens 
ſchen; Die gelungene Ausführung feine höchfte Bewunderung. 
Der noch vorhandene Ueberreft macht ein beſtimmtes Urtheil 
möglich und zwinget zur Anerkennung des Geiftes, der hier 


lebt und waltet. Allerdings ift die’ fülberne Haudfchrift, wie 
die anderen Bruchſtücke dieſer Ueberſetzung, aus einer. fpäter 


ren Zeit, und es ift wohl möglich, daß, wie mit der Schrift, 


ſo auch mit der Sprache einige Veränderungen vorgegangen’ 


find, um fle den Menfchen defto verftändlicher zu machen, 
für weiche fie zunächft beftimmet war. [27]. Im Wefentlichen 
aber ift biefe Ueberfeßung bie Arbeit des Biſchofes Wulftla, 
und läßt bie urfprüngliche Geftalt des Werfes noch deutlich 


“genug erfennen. Was Tacitus für die Gefchichte der nord⸗ 
weſtlichen Völker Teutſchlands, das ift Wulftla für die Ger _ 
ſchichte der füdsöftlichen. Tacitus hat durch bie Darftellung 
des Lebens jener Völker die Schmach zerftörer, welche die 
Nömer über. fie zu bringen gefuchet hatten, und ihnen Die 


Theilnahme fpäterer Menf chengefchlechter auf immer gefichert; 
Wulfila hat durch ein einziges Werk dieſe Völker in ein 
Licht geflellet, das unauslöſchlich Heil durch den Jammex, der 


folgenden Zeiten glänzt. Es ift das größte and fchönfte - 
Zeugniß für den Mann, welcher der Leidenfchaft und bem 
unſeligen Streit über die Geheimniffe. des Glaubens aus: 
weichend, ſich mit unendlichem Fleiße Bahn brach zu dem 


‚ Duelle der Wahrheit und fein Volk hinzuleiten firebte zu 


"dem ungetrübten und ewig frifchen Sprudel dieſes heiligen 
Bornes; eg ift aber zugleich Das größte umd fchönfte Zeugs - 
niß für die Bildung bes gothifchen Volkes, welches nicht 
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nur feinem Führer das Unternehmen möglich machte, ſon⸗ 


dern auch ſtark genug war an Geiſt, um Erkenntniß zu 
ſchöpfen aus dieſem Borne. Daher iſt nicht zu verwundern, 
dag Wulfila des entſcheidendſten Anſehens genoß, and wie 
ein Moſes unter ſeinem Volke ſtand. Nach einer Verſiche⸗ 
rung des Philoſtorgius ſtammte Wulfila, es iſt wahr, nicht 


von Gothen ab, ſondern von Griechen aus Cappadocien, 


die in den Zeiten der Kaiſer Valerianus und Gallienus von 


den Gothen bei: ihren damaligen Raubzügen hinweg gefühs 
vet fein follten. Wenn diefe Nachricht, Glauben verdiente, . 
fo würde fie wenigftens beweifen, baß die römifchen Ges 


"  fangenen von ben Gothen anders behandelt wurden, als bie 


Teutichen, welche das Unglüd hatten in der Römer Hand 
au fallen. Aber fie erreget gerechten Zweifel, Philoſtorgius 
it überhaupt Fein Schriftfteller, der Vertrauen gewinnet. 
Seine Nachricht wird felbft durch ihre fcheinbare Genauig⸗ 


keit verbächtig, da fie fogar das Dorf Sadagolthing als ben 


N 


MWohnfig der Vorfahren. des Wulflla in Cappadocien an- 
giebt, Und er ſelbſt, Philoforgius, war ein Cappadocier, 


und hing, wie Wulfila, den Lehren des Arius an. . Es 


mochte ihm daher leicht als rühmlich und förderlich erfcheis 


nen, dem Sande, das ihn felbft hervor gebracht hatte, auch . 
„.diefen Mann zuzweignen. Kein anderer Schriftfteller ‚weiß 


etwas von biefer unteutfchen Abfunft des großen Bifchofes. 
Sein Name Wulfila bemeifet, daß er ein Gothe war. Und 
wären feine Vorfahren Griechen gemefen: er felbft war 
doch ein Gothe durch Geburt, Erziehung, Aufenthalt, Durch 
Sprache und Gefinnung, durch fein Leben und Wirken für 
das Bolt, das ihm zu dem Seinigen gemacht hatte. 

Sein Beifpiel blieb nicht ohne Wirkung. Ein Schreis 
ben bes heiligen Hieronymus, etwa ein Menfchen s Alter 
ſpäter, an zwei gothifche Mönche — denn auch das Klo: 
fterwefen hatte ſchon Eingang gefunden — Sunnia md 
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Eretela, bemweifet, daß Die Teutfchen, als Griechenland ein⸗ 
ſchlief, nicht aufhörten in der Schrift zu forſchen, und daß 
die Finger, die ſo Fräftig das Schwert faßten, auch den 
Griffel der Wiflenfchaft und’ der Gelehrtheit zu führen ver- 
ftanden [28]. Aber der ganze Segen, den Wulfila von ber 
Berbreitung ber heiligen Schriften in feinem Bolf erwartet 


haben mochte, Tonnte fich. nicht entfalten in feiner Fülle, 


Der Menfd) fiehet nur, was, vor ihm liegt, und‘ begreifet 


ni. ewige Weisheit nicht, die dem Gang der Dinge beflims 


Waͤhrend er freudig den Werth feiner reifen Saaten 
berechnet , tritt der,Zerftörer aus dem Verborgenen hervor, 
und wirft ſchonungslos Die verzehrende. Fackel hinein. Die 


Gothen bedurften ber Ruhe und der friedlichen Befeſtigung 


ausgeſehen, Keiner erwartet hatte. AR 


ihrer Eroberungen, um ſich jened Gegend zu. erfreuen, der 


ihnen bereitet war. Und plöglic, warf eine ungeheuere Er⸗ 
fhütterung Alles zuſammen, trieb die Gothen aus ihren 
Berhältniffen hinaus, zwang fle zu langen Srrfahrten, er⸗ 
öffnete eine neue Reihe von Begebenheiten, welche die Voͤl⸗ 
fer Europa’s zwei hundert Jahre lang verwirrten, und 
veranlaßte eine allgemeine Veränderung, aus welcher end- 
lich eine Drdnung der Dinge hervorging, die Keiner vor 
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Im Jahre drei hundert und fünf und ſiebenzig drangen 
die Hunnen aus dem nörblicyen Afien in Europa ein, md 
brachen die Welt der gothifchen Bölfer. zufammen. Die 
früheren Schieffale diefer Hunnen fennet Niemand, Grie⸗ 
chen und Römer hatten von den Ländern ihr:r Fahrten und 
Thaten kaum dunkele Vorftellungen. "Cie felbft wußten 
Nichts von Her Vorzeit. Nach Ammianus Marcellinus 
fonnte Keiner von ihnen fagen, woher er fam, Keiner, wos 
hin er wollte. . Anderswo war er empfangen, anderswo ge- 
boren; fern war er heran gewachjen und noch ferner groß 
geworden. Die Gräber feier Bäter waren ihn unbekannt, 
und unbekannt das Land feiner Jugend. Flüchtlingen gleich 
zogen fie umher. Ein Karren war ihr Haus, der Boden 
ihr Herd, und ihre Heimath die Gegend, die ihnen Nah⸗ 
rung gab [1]. Solche Menfchen hatten Feine Ueberlieferung. 
Der heutige Tag nahm ihre ganze Seele hin, und das Ges 
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dachtnißer von geſtern verſchwand vor der neu aufgehenden 


Sonne. Im der gerechten Borausfetung aber, daß die Hun⸗ j 
nen die große Macht, Die fie. jeit entwidelten,, nicht „auf 
ein Mal gewonnen haben, fondern daß eine lange Zeit der 
That. und mannichfaltiges Wechfeld vorausgegangen fein 
müffe, hat -ein- föblicher Eifer. auch den Verſuch gemacht, 


aus den Sahrbüchern ber Chinefen und den Sagen anderer 


Afiaten die Begebenheiten heraus zu Iefen, die von ben. 
Hunnen felbft vergeffen und von Griechen und Römern nicht 


‚beachtet waren. Aber die Ausbeute der Forfchung hat nur 


geringen Gewinn gegeben für die Gefchichte. Bor der Rü⸗ 
ſtung der Gelehrſamkeit beuget billig ein Jeder das Haupt; 
hier aber bedecket ſie ein Weſen, das fein Leben hat und 


kein Leben giebt, das Nichts beginnt und Nichts verknüpfet. 


Die Mähr der Zeiten wird zum Mährchen, wenn ſie nicht 
auf. unverwerflichen Zeugniſſen oder auf der ewigen Natur 
ber Menſchen und Völker ruht, und aus ber Nothwendig⸗ 
keit der Verhaltniſſe fließt. Eine Zuſammenſtellung von Moͤg⸗ 
lichkeiten, Wahrſcheinlichkeiten und Unwahrſcheinlichkeiten, eine 
Verbindung des Nahen und des Entfernten, über Erdtheile 


und Jahrhunderte hinweg, kann hoͤchſtens dann einen Werth 


haben, wenn fie belehrt oder ergößet, den Geift aufregt oder 
Theilnahme erwedet. Die Hunnen traten erft in die Öefchichte 


‚ein, da fie, mit den Waffen in der Fauft, am Don erſchie⸗ 


nen, der Gränze der gebildeten oder bilbungsfähigen Bil 
fer Europa’d. Und felbft von dieſem Augenblick an vers 
mögen fie nur die Aufmerkſamkeit burch den Einfluß zu ge: 
winnen, den fie auf die Schickſale und die Seftaltung der - 
europäifchen Welt gehabt haben. Um fo weniger darf man 
bedauern, dag ihr früheres Keben verſchwunden ift aus dem 
Andenken der Menfheni2. 

Sie aber, diefe Hunnen, waren ein furdhtbares und bäßs ’ 
liches Geſchlecht, Teutſchen, Griechen und Römern ein glei⸗ 
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her Abfchen. Die Befchreibung, die Ammianus und Jor⸗ 
nandes von ihrer Geftalt, ihrem. Leben und ihrer Weife 


machen, hat allerdings das Anſehen maucher Uebertreibung: 


ſie hat indeß darum geſchichtlichen Werth, weil mit Gewiß⸗ 
heit vorauszuſetzen iſt, daß ſie noch immer hinter der Vor⸗ 
ſtellung zurück bleibet, die unter den Völkern herrſchte, und 


weil fie von dem Eindrucke zeuget, den die Hunnen auf Die 


Teutfhen, wie auf die Griechen und Römer gemacht hats 


ten. Nach biefer Befchreibung aber hatte das Geflcht der 


Hungen das Anfehen eines Klumpens; Die Augen waren 
wie Heine Löcher; die Wangen voll Inotiger Narben, weil 
fie in der Kindheit aufgeriffen wurden, um das Wachfen 
des Barted zu verhüten; der Naden fteif und ſtolz; die 
Glieder des Leibes kurz und gedrungen, in Thierfelle ge⸗ 
hüllet, das Rauhe nach ‚Außen gekehret, vom Kopfe bis 


zur Sohle. Immer ſaßen fie auf ihren Heinen, zähen Roſ—⸗ 
‘fen, wie wenn fie mit denfelben zufanımen gewachfen wä⸗ 
ven; zuweilen jeboch ritten fle auch nach ber Weiber Weife. 


Auf denſelben verrichteten fie alle Gefchäfte; fie Fauften und 


verkauften, nahmen Speife und Trank und pflogen gemeins 


famen Rath. Wenn fie ruhen wollten, fo legten fie ſich 


vorwärts auf den Hals, und überließen ſich unbeforgt dem 


Schlaf und dem Traum. Ihre Nahrung waren die Wur⸗ 
zeln wilder Kräuter und das Fleiſch jegliches” Thieres. 
Diefed Fleifch, Durdy die Jagd gewonnen, legten fie, wie - 


einen Sattel, auf den Rüden des Pferdes, und ritten eg J 


mürbe mit ihren Schenkeln: Feuer und Würze gebrauchten 
ſie nicht zu der Zubereitung. Ihr Kleid wechſelten ſie nicht 
anders, als wenn es vor Alter in Fetzen vom Leibe fiel. 


Bon Anſtändigkeit und Schicklichkeit hatten ſie keinen Be⸗ 
griff, und Feine Vorſtellung von Religion. Ihre Weiber 


ſaßen auf den Karren; anf denſelben wurden die Kinder 


erzeugt und geboren; auf benfelben genähret, bis die Kna— 
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ben dem Bater folgten und bie Mädchen in die Stelle der 
Mutter traten. Nach Gold hatten fie die heftigfte Begierde 
und ein brennendes Verlangen nad) Raub. Ihre Laute war 
‘ren einer menfchlichen Sprache kaum ähnlich, Wandelbar, 


wie ihre Lebensart, war ihre Gefinnung; auf ihr. Wort 
durfte Niemand rechnen, und leicht war ihr Zorn entflam- 
met. Langen, Pfeil und Bogen waren ihre Waffen: bie 
Spite ein fcharfer Knochen. Auch hatten fie Schlingen, 


die. ſie mit Geſchicklichkeit über den Feind zu werfen verſtan⸗ 


den, um ihn wehrlos zu machen. In Schnelligkeit und - 


Ausdauer beftand ihre Stärfe. Darum zogen fie ber Bers 
theidigung den Angriff vor. Keilmeife drangen fle heran; 
in der Nähe des Feindes Löfeten fie fich auf, und umzogen 
in einem wilden Schwarme feine Schlachtorbnung. In der 


Stirn, im Rüden, auf den Seiten, vor jeder Lücke zeigten 
fie ſeh mit wildem Gefchrei, verfchwanden im Augenblic, 


und im Augenblicke ftürzten fi e von Neuem heran, liberal 
fhabend, nirgends zu faſſen. So droheten ſie ohne Unter⸗ 
laß, wie eine ſchreckliche Gewitterwolke, hinein auf ihren 
Feind, im befeſtigten Lager, im offenen Felde, auf dem 
Marſche, ringsher mit Tod und Verwüſtung Alles erfüllend; 


und ſie überwanden ihn durch Ungeduld, Angſt und Ermü⸗ 


dung. In der That, es iſt nicht zu verwundern, daß ſol⸗ 


che Feinde, bei ihrem Auftreten die Sage veranlaßten, ſie 


gehoͤreten nicht zum Geſchlechte der Menſchen. Ammianus 


vergleichet ſie mit unbehauenen Brücken-Pfählen, und nen⸗ 
‚net fie zweibeinige Beſtien [3]. Nach Jornandes aber gab 


bas Alterthum ihnen einen gräßlichen Urſprung. Im gothis 
ſchen Bolfe, fo ging die Sage, gab es einft Zauberinien, 


die man in vaterländifcher Sprache Alrunen nannte [4]. 
Diefe vertrieb Filimer, der fünfte König der Gothen nach. 
ihrem" Auszug aus der Inſel Scanzia, von feinem Hreere, 
"Die "Vertriebenen flohen weit hinweg in die Wüſte. In 
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derſelben ſchweiften unſaubere Geiſter umher. Dieſe ver⸗ 
miſchten ſich mit den Alrunen, und die Hunnen waren die 
Frucht von ſolcher Umarmung. Uebrigens wurden, nach 
Ammianus, die Hunnen bei ihrem Einbruch in Europa Hau⸗ 


fenweiſe von vornehmen Männern unter ihnen ordnungslos 
‚angeführet; Jornandes hingegen ftelt einen König, Bala⸗ 
mir, an ihre Spitze. 


Ob nun die Hunnen aus dem Inneren Aflens, durch 
irgend ein unbekanntes Ereigniß zu kriegeriſchen Fahrten 


beſtimmet, hervor gedrungen ſeien, oder ob ſie ſchon längere 


Zeit in den näher gelegenen Ländern um die Wolga, ihre 
Herden weidend und der Jagd ergeben, umher gezogen 


waren, mag unentſchieden bleiben 15J). Das aber ſcheinet 


feinen Zweifel zu leiden, Daß ſie mit den Volkern, bie zwi⸗ 


ſchen der Wolga, dem Don und ben caucaftfchen Gebirgen 


febten, Kriege geführt und diefelben überwunden ober durch 


Vergleich mit fi vereiniget hatten. Diefe Völker wurden 


von ben Griechen und Römern Alanen genannt. Aber‘der 
Name Alanen war eine allgemeine Benennung, wie ber 
Name Scythen. Alle Bewohner nörblid; vom ſchwarzen 
Merre, vom Caucaſus und nom cafpifchen Meere, nannte 
man, bie weltlichen, Scythen, die öftlichen, Alanen, und die ı 
Hunnen wurden Beiden entgegen gefeßet.- Den Namen Alas 
nen behnet Ammianus ſelbſt über das mittlere Aſi en aus; 

aber er lief auch über die Länder Europa's dieſſeits des 
Don hinweg [6). Drofius legt Das, eigentliche Alanien 
zwifchen den Don mit dem mäotifchen Meer und Dacien [7]. 
Auch Jornandes ſetzet die Alanen auf die rechte Geite des 
Don, während Andere‘ fie auf das linke Ufer zu befchränfen 
fcheinen, wie denn’ Sozomenus und Procopius diefen Strom 
mit Beftimmtheit als: die öſtliche Gränze der Gothen ange 
ben [8]. Diefe Unbefanntfchaft mit der Stellung der Böls 
fer muß Die Nachrichten von den Ereigniffen nothwendig 
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verwirren: Daher iſt die Beſchreibung, die Ammignus von 
den Alanen giebt, nicht ohne Widerſpruch. Bald ſcheinen 
es Hunnen zu ſein, von welchen er ſpricht, bald Teutſche. 
„Die Alanen, ſagt er, durchwandern, wie Nomaden, weite 
Gefilde. Auf Karren, mit Baumrinde bedecket, ziehen ſie in 
endloſen Wüſten umher. Vor ſich treiben ſie ihre Herden; 
ihre meiſte Sorge / wenden fie auf die Pferdezucht. Wo fie 
Gras finden, da machen fie Halt; iſt es abgeweidet, ſo 
gehet das bewegliche Gemein⸗Weſen weiter. Kein Zelt und 
kein Pflug. Sie nähren ſich von Fleiſch und Milch. Und 
Mangel tritt nie ein; denn die Fluren ſind immer mit Gras 
bedecket; hin und wieber finden ſich Obſtbäume, und zahlreich 
ſind die Flüſſe. Wo ihr Karren fiehet, da ift ihe Herd. 
Auf demfelben werben fie ‚erzeugt, auf demfelben geboren‘ 
und erzogen. Die Knaben werden von Kindheit an zum 
Reiten gewöhnet; Schmady ift es, zu Fuße zu gehen. Auch 
find fie wohlabgerichtete Krieger.’ Bon diefen Zügen unter» 
fcheidet offenbar kein einziger die Alanen und Die Hunnen. 
Ammianus bemerkt auch, ſie ſeien dieſen Hunnen faſt ganz 
aähnlich, nur milder Durch Lebensart und Sitte. Hierauf 
fügt er hinzu: „Die Manen find faft Alle fchlanf und von 
fchöner Geftalt. Sie haben blonde Haare; ihr Blick ift 
ſchrecklich und die Leichtigkeit ihrer Waffen macht fie fchnell, 
Wie friedlichen Menfchen die Ruhe erwünfcht ift, fo werden 
fie durch Gefahr und Krieg ergötzet. Denjenigen preifen fie 
glücklich, der in der Schlacht das Leben verliert, und übers ' 
häufen, mit Schmad; die Entarteten, und Feigen, die thatlos 
vor Alter die Welt verlaffen. Man ſieht bei ihnen feinen 
Tempel, fein Heiligthum: ein Schwert wird unter eigens 
thümlichem Brauch in den Boden geſteckt und dieſes, wie 
ein ſchützender Mars aller Länder, die fie Durchzieyen, ver 
ehret. Die Zukunft erforfchen fle anf feltfame Weife. Sie 
nehmen grade Zweige, unterfcheiden fie durch geheimnißvolle 
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Zeichen: and erfennen an ihnen, was bevorſteht. Sclaverei 
iſt ihnen unbekannt; Alle find aus edelem Samen ents 
fproffen., Zu Richtern wählen fie Männer, Die ſich ausge⸗ 
zeichnet haben im Kriege.” Und in dieſer Darſtellung erin⸗ 
nert Manches “unleugbar an teutfche.. Geftalten und an 
teutfche Weiſe. , Daher kann auch nicht auffallen, daß Am⸗ 
mianus Hunnen und Alanen auf die Seite der Gothen 
treten läßt, und daß Procopius bie Alanen ein gothiſches 
Volk nennet [9]. Beides kann, bei diefer Bedeutung des 
Wortes Alanen, vollkommen richtig ſein. Ohne Zweifel 
wurden Teutſche, wie die Heruler, bald den Alanen, bald 
den Gothen zugezählet, bald wieder als beſondere Völker 
genannt, je nachdem man Gelegenheit hatte, die Vollbringer 
‚irgend einer That kennen zu lernen. Deßwegen haben nur 
dje befonderen Namen eine Bedeutung für Die Gefchichte ; 
die allgemeinen können wohl für bie That zeugen, aber nit 
für den Vollbringer. 
‘ Der Uebergang der Hunnen über den Don ift in ber 
Angft und dem Widerwillen vor dieſem Gefchlechte durch 
die Sage mährchenhaft geworben. Eine Hindin, in deren 
| Erfcheinung Jornandes den Haß der unſauberen Geiſter 
jener Stammväter ber Hunnen gegen die Gothen zu erken⸗ 
nen glaubt, iſt, ſo hieß es, durch das Meer geflohen und 
bat die Jäger, von welchen ſie verfolgt ward, neckend über 
eine Untiefe gelodet. - Dadurch wurden den Hunnen die fchö- 
nen Fluren auf: der rechten Geite des See's zugleich mit 
dem Zugange zu benfelben bekannt, und fie unternahmen 
. die Fahrt zu ihrer Eroberung, dem Wege folgend, der ihnen. 
von dem Hirfche gezeiget war, Nach ber Natur der Länder 
aber ımb näch dem Gange der Ereigniffe iſt es wahrſchein⸗ 
. lich, daß die Hunnen Anfangs viel nördlicher, weit oberhalb 
ber Mündung ded Don in das mäotifche Meer, über dieſen 
Flug gegangen, und alsdann an dem rechten Ufer dieſes 
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Fluffes hinabgezogen ſind zu den Ufern des ſchwarzen Mees 
red. Nach und nach ift ohne Zweifel auch eifte nähere Fahrt 
eröffnet worden. Die erſten Bölfer ,. welche unterworfen | 


- wurden, waren jedes Falls unbekannte Barbaren, deren 


leere Namen Sornandes hat [10]. Hierauf traf der Stoß 
die Herrfchaft bes. Königs’ Ermanarich. Diefer war, nach 
demfelben Schriftfteler, ein Greis Yon hundert and zehn 
Jahren. Ueberbieß litt er an einer ſchweren Wunde, ‚Er 
hatte einft eine rorolanifhe Frau, Sanielh, wegen des 
trenlofen Abfalls ihres Gemahls, in Leidenfchaft zu einem 
gräßlichen Tode verurtheilet. Für dieſe Unthat hatten zwei 
Brüder der Unglüdlichen Rache an dem Könige zu nehmen 
geſucht, und ihm jene Wunde beigebracht. Unter folchen 
Umftänden verzweifelte ber-.alte Held an Sieg und Rettung. 
Alſo flürzte er fih in fein Schwert, um nicht ein thatens 
reiches und ruhmvolles Leben durch Die Mißhandlungen wil- 


der Feinde befledet zu fehen. Sein Reid; zerfiel und gerieth 


in die Gewalt der Hunnen. 


5Nach ˖ dem alle dieſes Reiches traf der Sturm der 


Hunnen die Greuthunger. Withimer, der König der Grm 
thunger, ſtellte ſich, nach Ammianus Marcellinus, den Hun⸗ 
nen und ihren Genoſſen entgegen .[i1]. Aber der Weiſe 


dieſer Feinde hatte er Nichts: einzufegen. Die Greuthunger 


erlitten. mehrere Niederlagen und ihr König fand. den Tod 
in den Waffen. Sein Sohn Withericy war ein Kind. Zwei 
Herzoge, Matheus und Safradh, übernahmen in feinem Na⸗ 
men die Leitung der Angelegenheiten. des Volks. Aber fie 
verzweifelten am Widerſtande. Deßwegen zogen fie ſich, 
vorfichtig, mit Hab’ und Gut, zurüd bis - zu der Gränze 


ihres Landes, dem Diiiefter »Fluffe. Dafelbft ſtand Athana⸗ 


rich, Fürſt der Thervinger, mit der Macht feines Bolfes, in 
einer wohlgewählten Stellung. Um Zeit zu gewinnen für 


die Befeftigung feines Lagers, ſandte diefer erfahrene Feld- 
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herr eine Schar ſeiner Krieger unter Munderich, Lagermann J 


und anderen vornehmen Männern einige Meiien vorwärts, 
um ben Feind: zu beobachten und zu befchäftigeh [12]. Die 


Hunnen aber, ſchlaue Späher, umgingen biefe Schar, feßs 


‚ten in einer miondhellen Nacht über den Fluß, und richter. 


“ten ihre Waffen fogleich wider Athanarich’s Heer. Diefes, 
überrafchet durch bie unerwartete und feltfame Erſchei⸗ 


nung wagte nicht Stand zu halten. Athanarich zog fich in 


die Gebirge zurück, und errichtete mit großer: Anftrengung 
eine Schuß» Mauer an dem Ufer des Finffes Gerafus, der 
jest Pruth heißt, und ber am Lande ber Thaifalen bis zur 
Donan hinab lief [13]. So glaubte Athanarich Heil und 
Sicherheit für fein Volt gefunden zu haben. Auch griffen 
die Hunnen ihn nicht an, fei es, daß fie diefe Stellung zu 
ftarf fanden, oder daß fie, ermüdet und erfchöpfer, für das 
Beſte hielten, fi, mit der Beute zu begnügen, die fie ge- 
macht hatten, ‚und mit dem eroberten Lande, das ihren 
Herden fo fehöne Weiden bot. Aber das gothifche Volk 
theilte nicht Die Entfchloffenheit feines Fürſten. Die Nach⸗ 
barſchaft des furchtbaren Geſchlechtes, das wie ein Wald- 
from daher flürzte und Alles nieder zu werfen drohete, 
fchien demfelben unerträglich [14]; Flucht, Hunger und der 
. Sammer von Weibern und Kindern hatten den Muth auch 
vieler tapferen Männer unter den Thervingern dergeftalt 
gebrochen, daß fie feinen Widerftand verfuchen mochten: [15). 
Kur hinter der Donau, bie fo oft zu That und Raub ger 


führet hatte, glaubten fie ſicher zu fein vor folhem Scheu⸗ 
fal und folder Gefahr; und des fruchtbaren Möftens und 
Thraciens verödete Fluren fchienen nur Erfag geben zu kön⸗ 


nen für den Berluft der verlorenen Heimath. Aber in biefen 
Tagen der Leiden kam auch der Gebanfe, dieſes wohlbes 
kannte Sand den Römern mit den Waffen in der Fauft ab⸗ 
zuzwingen, nicht auf in den gebengten Seelen, obwohl noch 
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einige Haufen ber benachbarten Thaifalen fi zu ihnen ge 
ſtellt, und ſich mit ihnen an den Ufern ber Donau zuſam⸗ 
men gedränget zu haben ſcheinen 16). Nur eine friedliche 
Yufnahme war das allgemeine Verlangen, das befto bren⸗ 
nender ward, ‚je jchwieriger die Erfüllung zu fein fchien. 

- . Zwei Fürften, Alaviv und Fridigern, ſtanden an ber 
ESpitze der. Flüchtlinge [17]. . Von denfelben ward eine Ges 
"fandtfchaft an den Kaifer Valens geſchicket, der fidy zu Ans 
tiochien befand, um einen neuen Krieg, zu welchem er auch 
gothifche Scharen. gedungen hatte, gegen Perfien zu beſte⸗ 
‚benz nach Sozomenus war dor Biſchof Wulftla der Redner 
diefer Geſandtſchaft. Während ber Reife diefer Männer 
verlangten die Öothen an der Donau ik. wachfenber. Augſt 
von den römifchen Feldherren die Aufnahme. Da ſie ihnen 
nicht gewähret wurde, ſo unternahmen einige verwegene 
Haufen den Uebergang zu erzwingen. Nach Eunapius aber 
mißlang dieſer Berfuc, [18]. Dagegen erreichte die Ger 
-fandtfchaft bei dem. Kaifer Valens ihren Zwed. Die Ger. 
fandten verfprachen für ife Volk, ruhig auf dem Boden 
des. Reiches zu leben, und, wenn die Umſtände es forders 
ten, Hülfe zu leiften. Ohne Zweifel befand‘ fich der Kaifer, 
wenn er alle Berhältniffe erwog, in nicht geringer Verlegen» 
heit. Es war bedenklich, das Verlangen zu gewähren, und 
fo viele. kraftvolle, Erieggeübte ‚und kriegsluſtige Menſchen, 
‚bie nur von der Noth des Augenblickes gebeuget waren, in 
das zerrüttete Neich aufzunehmen, deſſen loſe Fugen Durch 
eine folche. Maſſe aus einander getrieben werden Fonnten. 
Es war noch. bedenflicher ; es abzuſchlagen, und dadurch 
den ‚Gothen, zur Derzweifelung gebracht, nur die Wahl zu 
laſſen zwiſchen einer Unterwerfung unter bie verabfcheneten 
Hunnen und, einem gewaltfamen Einbruch in bad. Reich. 
Der. Widerftand gegen fo viele Menfchen, in’ einem Kampf 
anf Leben und Zod, war wenigfiens fehr ungewiß; und - 
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wenn es gelang, ſie abzuhalten, ſie zu vernichten, ſo war 
noch Nichts gewonnen. Neue, ſchrecklichere Feinde, die Hunnen, 


deren Macht Niemand überſehen konnte, waren hinter ihnen, 
Kampf gerüftet und bereit, den Siegern ben‘ Gieg zu. ent⸗ 
reißen. , Valens bewilligte daher. den Gothen ihre Bitte, 


aber nicht ohne Vorficht. Er befahl, wie Eunapius berich⸗ 


tet?.vor Allen follten bie Kinder der Gothen und überhaupt 
die Wehrlofen unter ihnen aufgenommen, und als Geißel 


in Sicherheit gebracht werden [19]; dann aber auch: wehr- 


- haften Männern follte man nicht eher den. Uebergang über 


die Donay verftatten, als bis fie ihre Waffen ausgeliefert hät- 
ten. Nackt und bloß fehienen die Gothen nur ein Gewinn 
für. das Reich fein zu können. Die veröbeten Fluren in 


. Möſien und Thracien würden, wie man hoffte, rüſtige Be⸗ 
bauer erhalten, die kaiſerlichen Waffen kraftvolle Männer, 


fühig, das Reich zu vertheidigen gegen alle feine Feinde, 


und der kaiſerliche Schatz einen wünſchenswerthen Zawachs 


an Steuern: und Gaben. Auch unterließen Die gewandten 
und gelehrten Höflinge nicht, das Glück des Kaiſers ſchmeich⸗ 
leriſch zu preiſen, dem aus fernen Ländern eine folche Ders 


größerung der Macht des Reiches zu Theil ward. So ſehr 
wär man mit freude und Hoffnung erfüllet, bap felbſt die 


Feldherren mit dem Tode beſtrafet wurden, durch welche jene 
gothifche Schar, die den Uebergang über die Donau zu ers 


zwingen werfuchet hatte, anfgerieben war, weil Die. gefallenen _ 


Männer ein Verluſt für das Reich zu fein fchienen [20]. 
Aber die Freude wurde bald getrübet, die Hoffnung auf 


“eine traurige Weife getäuſchet. Alle Schriftfteller, die dies 


ſer Vorgänge gedenken, find darüber einig, daß die Schuld 


führer und Beamtete, ohne Achtung für den Willen ihres. 


allein auf den Römern Hieget, welche mit der Ausführung 


der Faiferlichen Befehle beauftraget waren. Denn diefe Heers 
Heren, ohne Gefühl für menſchliche Leiden, fuchten dad Uns 
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glück der Gothen lediglich zu benutzen zur Befrledigung 
ihres Geizes, ihrer Wolluſt und anderer wilder Leidenſchaf⸗ 
ten. Unter ihnen ſtanden auf der erſten Stelle Lucipinus, 
Comes in Thracien, und Maximus, Dar in dieſer Gegend. 
Durch diefe Männer wurde die Ueberfahrt ver Gothen mit 


fo großem Eifer bewirfet, daß die Entwaffnung vergeffen 


ober verſäumet, vieleicht auch bei dem Zubrange für uns 
möglich gehalten "ward. Man glaubte wohl mit Bequems 


lichkeit anf dem. römischen Boden nachholen zu können, was 


am anderen Ufer Aufenthalt, Störung und felbft Widerfeg- 
Iichfeit veranlaffen mochte. Auf Schiffen, auf Flößen, in 
ausgehöhlten Baumſtämmen wurden die Unglüclichen über 
den hoch angefchwollenen Strom gebracht. Manche vers 
ſuchten felbft durch Schwimmen das andere Ufer zu erreis 


‚chen. Viele fanden den Tod in dem Getümmel, weil Die ' 


leichten Fahrzeuge aufammen fließen oder den Schwimmen⸗ 
den bie Kraft ausging. Tag und Nacht dauerte ununter⸗ 


brochen die, Fahrt, ohne Zweifel in der Gegend von Novios ' 


dunum, zwifchen der Mündung des Pruthes und bem 
Meer [211 Inzwiſchen famen auch die Grenthunger at 


das Ufer, ihren jungen König Witherich in ihrer Meitte, die 


Herzoge Alatheus und Safrach an ber Spitze. Diefen wurde 
jedoch bie Aufnahme verweigert, weil von ihnen feine Ges 
ſandtſchaft bei dem Kaiſer geweſen war, und weil die 
Menge, die ſich ſchon auf dem anderen Ufer befand, zuvor 
entfernet werden ſollte. Athanarich aber, der die Vertheidi⸗ 
gung ſeiner Stellung jetzt für ſo unmöglich als unnütz hielt, 
der indeß auch ſeines Wortes eingedenk blieb, welches er 
einſt in glücklicheren Tagen gegen ben Kaiſer Valens aus⸗ 


geſprochen hatte, daß er, durch ein Gelübde gebunden, den 
röomiſchen Boden niemals betreten Tönne, zog ſich mit der 


Schar der Getreuen, die fein 2008 zu fheilen entfchloffen - 


war, weiter gegen Abend in ein unzugängliches Geirg, | 
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welches von Ammianus das Kaukaland genannt wird en 
Aus demfelben vertrieb er bie Sarmaten, und erwartete die 
Eutwicelung fo furchtbarer Dinge. Uebrigens ift bie Zahl - 
der Menſchen, die nach und nach über die Donau. gingen, 
nicht anzugeben. Ammianus hat ausdrücklich bemerfet, daß 
es, bei der Eile und Ordnungsloſigkeit, unmoöglich geweſen 
ſei, die Ankommenden zu zählen. Die Angabe des Euna⸗ 
pius, es ſeien zweimal hundert Tauſend ſtreitbare Männer 
geweſen, iſt daher wohl nur eine willkührliche Schätzung. 
Das jedoch leidet keinen Zweifel: die Auswandernden wa⸗ 
ren keineswegs Alle Gothen, ſondern Menſchen jegliches 
Stammes, wie ſie in dieſen Ländern unter der Herrſchaft 
der Gothen oder mit ihnen vereinet gewohnet hatten; und 
nicht alle Einwohner verließen ihre Heimat, fondern ein 
Theil: derfelben, durch. Entfchluß oder Zufall zurück gehal- 
ten, blieb auf dem befannten Boden und 'erharrefe. feines 
Geſchicks [23]. Auch ging die Wanderung vielleicht: nicht 
über den Pruth hinaus. Alle Gothen, die zwifchen dieſem 
Fluß und der Donau -in ihrer fühlichen Strömung faßen, 
verließen ihre. Sie nicht. Im Fortgange- der. Zeit mögen 
eittzelne Scharen kriegeriſcher Männer allerdings hinüber“ 
. gegangen. fein auf das andere. Ufer, um Theil zu nehmen 
an: dem Kampf ihrer alten Bundesgenoffen, und au dem 
Raube, ben diefer Kampf verſprach; bie eigentliche Men 
fchen « Maffe aber blieb in ihren Sigen. Und dieſe zurück⸗ 
gebliebenen Weſtgothen bildeten den Kern Derer, die ein 
Jahrhundert fpäter unter dem Namen der: Oſtgothen ſo 
groß geworden find und fo berühmt [24]. | 
Kaum aber waren die erſten Gothen auf, dem rechten 
Ufer der Donau, fo begannen die. Römer ihr ruchlofed 
Spiel. Sie ſuchten das arme Volt durch Hunger zu zwin⸗ 
gen, ihnen Alles zu. überlaffen, was es hatte. Zuerft gaben 
die Gothen, um das Leben zu friſten, was ihnen in beſſeren 
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« 


Tagen zur Bequemlichkeit und zum Schmucke des Lebens 


gereichet hatte, aber werthlos geworden war in dieſen Zei⸗ 


ten des Jammers, leinene Gewänder, Teppiche, mit Trod⸗ 
dein geziert, und: andere Koſtbarkeiten [25]. Bald, nid: 
Erfchöpfung dieſes Ueberfluffes, mußten fle geben, was 
ihnen nothwendig war und theuer. Ihre eigenen Kinder 
wurden der Sclaverei überliefert für Die tägliche Nahrung. ' 
Selbft die Söhne der Vornehmften entgingen. diefem grau 


ſamen Schiefäle nicht._ Für ein Brod, für ein Stück Fleifch, 


für einen todten Hund’ ließen fich die Römer einen Menfczen 
geben,. den fie zum Sclaven machten, und fle brachten für 
einen folchen Preis fo viele Hunde zufammen, als aufzu⸗ 
treiben waren [26). Die Seelen der Gothen wurden ohne 
Zweifel angefüllet mit. dem bitterften Zorn umd mit dem 
brennendften Verlangen nad) Rache für biefen fchandbaren 
Mißbrauch der Gewalt gegen: ihr Unglüd. Aber noch ein 
Greuel empörte ihren Feufchen Sinn. Die Ueppigfeit der 
Römer entbrannte bald gegen einen fehlanfen, gelblodigen 


Knaben, bald gegen die ‚Schönheit einer Sungfrau, oder 


gegen-bie Reize eines Weibes; und Väter und Gatten fahen 
ihre Kinder und Frauen’ von f ch hinweg geriſſen zum ſchnö⸗ 
den Dienſte der Wolluſt ihrer Dränger 27. | 
Solche Greuel brachten die Thervinger zu dem Ents 
fchluffe, die Ufer der Donau nicht zu verlaffen, fondern zus 
rüc zu Fahren zu dem Lande der Flucht und fich etwa ans 
zufchließen an Athanarichs treue Schar. Lucipinus, ber 
‚ römifche Feldherr, aus Selbſtſucht und wegen des kaiſer⸗ 


. lichen Zornes, die Ausführung dieſes Entſchluſſes fürchtend, 


ließ ſie mit Gewalt durch feine Kriegsſcharen hinweg trei⸗ 
ben. . Diefe Entfernung aber benußten die Greuthunger, 
und fegten in Eile, ohne die Einwilligung der Römer, über 
die Donau. Fridigern, der Kürft der Thervinger, erfahr 
biefen Vorgang, und’ fogleich fiel ein Strahl der Hoffnung 

\ " - 
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und der Rache in feine Seele. Der Zug ging auf Marcias 


nopolis. Er verzögerte denfelben auf alle Weife, um den 


‚Greuthungern Zeit zu verfchaffen, fic ihm zu nähern. Bor 


Marcianopolis aber führte eine neue Unthat plöglic den 
Ausbruch herbei. Lucipinus ſtellte römifche Truppen auf vor 
den Thoren ber Stadt, um die Gothen abzuhalten, Die nad) 


. der Stadt eilten, um Nahrung zu kaufen. Die Fürſten 


> 


Alaviv aber und Fridigern, Denen man gefchmeichelt zu ha⸗ 
ben fcheinet, während das Volk mißhandelt ward, Int er zu 
einem Mahl; und fle folgten der Ladung, begleitet von 
einer Anzahl ihrer Leute, zur Ehre und zum Schutz. 
Indem nun Das üppige Gaſtmahl in der Stadt ger 
feiert ward, wurde bie Bitte bes hungernden Volkes 
fchnöde abgetoiefen „ und ihre Berufung auf ihre Treue ale 
Unterthanen ward- nicht beachtet. Der Hımger machte un⸗ 


geſtüm. Endlich erimnerten fich Die Gothen, daß fie Waffen 


und Arme hatten, und droheten das Aeußerfte. Lucipinus 
aber, vom Weine beraufchet, Heß, ald er Nachricht von Dies 


ſem Auftritt erhielt, fogleich die Begleiter ber teutfchen 


Fürften meuchlerifc ermorden, um fich felbft von der Furcht 
au befreien, die er vor ihren Waffen hatte, Diefer neue 
Greuel indeß ftillte den Ungeſtüm des gothifchen Volkes 
nicht. Die Gefahr warb dringend, Nur durch Die Gegens 
wart der Fürften fehienen Die empörten Gemüther befänfs 
tiget werben zu können. Das rettete biefelben vom Tode, 


Alaviv und Fridigern erhielten die Freiheit der Rückkehr 
. zu ihren Bölfern [28], Mit großen Frendensbezeugungen 


wurden fie empfangen, Deun das Gerücht von der Ermors 


e 


dung teutfcher Männer in der Stadt war fchon erfchollen, 


und hatte Beforgniffe erzeugt um das Schickſal der, Fürften, 
Diefe aber, wohl erfennend, daß in einer folchen Stellung 


und nach folchen Vorgängen Feine Ausgleihung übrig blieb, - 


erhoben vor pie alte Fehne d der Freiheit und ließen die 
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Pofaune des Krieges erfchallen.. So führeteh fie ihr Bolt 
zurüd, um es zu fanmeln, zu_verftärken und zum Kampfe 
zu ordnen gegen dieſes Gefchlecht der Verrätherei, der Wols 
luft, der Grauſamkeit und des Meuchelmorded. Und fogleich 
begann bie Feindſeligkeit. Mingsher ward geplündert und 
zerſtöret. Lucipinus, erſchrocken vor dieſer Bewegung ſchwer 
gekraänkter Menſchen, ſetzte ihnen nach mit feinem Heer in 


ſtürmiſcher Eile Etwa zwei Meilen von ber Stadt Mars 


cianopolis entfernet, holte er fie ein. Sogleich kam es zur 
Schlacht, Die Gothen drangen mit. der Wuth der Vers’ 
zweifelung in Die römifchen Haufen ein, durchbrachen fle mit 
Lanze und Schwert und machten Alles nieder, was ihnen 


‚entgegen trat. Alle’Adler und Fahnen wurden genommen; 
alle Tribunen fielen; das ganze Heer ging zu Grunde; nur 


Lucipinus entkam dem allgemeinen Verderben. durch zeitige 
Flucht. - Er fand Sicherheit hinter den Mauern von Mar 
cianopolid. Die Gothen aber legten die Waffen ber ges 
fallenen Feinde an, und die ganze Gegend bis zum Hämus⸗ 
gebirge war in ihrer Gewalt. So gab ein einziger Tag 
der That und des Kampfes den Gothen die alte Seele zus. 
rück, und ftelte die bedrängten, gebeugten, mißhandelten 
Hlüchtlinge als fiegreiched Heer mitten in das Land ihres 
treulofen Feindes hinein, 

Zu berfelbigen Zeit landen gothifche Männer, im vos 
mifchen Kriegspienfte, ruhig im Winter Lager bei Hadriano⸗ 
polis. Sie waren für die Heerfahrt gegen die Perſer ge⸗ 
worben, und wurden angeführet von Sueridus und Colias, 
zwei vornehmen Gothen. Dieſe Männer erhielten unerwar⸗ 


tet den Befehl, aufzubrechen und nach Afien- zu ziehen. Auf 
dieſen Befehl baten fie mit Beſcheidenheit, man möge ihnen 


zwei Tage Zeit laffen, damit fie fich für Die weite Fahrt 
einrichten fönnten; man möge ihnen bie nöthigen Lebens⸗ 


mittel anweifen und den rückſtändigen Solb auszahlen [29]. 


- 
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Der Borficher der Stabt aber verwarf dieſe Bitte, und be⸗ 
fand darauf, dag die Krieger fogleich abgehen follten. Da 
biefe dem Verlangen nicht auf der Stelle nachfamen, fo 
machte ber Vorſteher, entweder weil feine Gärten burd den 
Aufenthalt der Gothen gelitten hatten,” oder weil er eine 
Bereinigung diefer Gothen mit Fridigern fürchtete und fich dem 
Kaiſer zu empfehlen hoffte, den Verſuch, dieſelben mit Ge: 
walt zum Abzuge zu nöthigen. Eine große Menfchenmaffe, 
aus den zahlreichen Arbeitern in der -Waffenfabrit zu Has 
drianopolis und dem Pöbel beftehend [50], zog bewaffnet 
unter großem Getöfe gegen die Gothen heran, wie zu einem’ 

triegerifchen Werke. Die. Gothen, voll Erftaunend über . 
eine. folche Erfcheinung, ſtanden unbeweglich. Die Feinde, 
durch diefe Ruhe ermuthiget, erhisten fich mehr und mehr 
durch Schmähungen und Drohungen. Endlich begannen fle 
mit Pfeil und Speer den Angriff. Da-brachen die Gothen 
in die verwegene Maffe hinein, fchlugen eine Anzahl nier 
der, trieben die Uebrigen in die Flucht und verfolgten bie 
Bethoͤrten mit ihrem Gefchoffe bis zu den Thoren der Stabt. . 
Hierauf nahmen fie den Weg: zu ihrem Volk umd ſtellten 
fich unter Fridigern's fiegreiche Fahnen. Diefer wurde durch 
dieſelben bewogen, fogleich einen Angriff auf Hadrianopolis 
ſelbſt zu wagen. Aber in der Luft nach Rache hatten Die 
Gothen vergeffen, ihre Kräfte zu beredmen. Es fehlte an 
Werkzeug, um bie Mauern einer folchen Stabt nieder zu 
werfen. Ein Sturm mißläng. Die. Einwohner, vor ber 
Wuth der Gothen beforget, wehrten fich mit Entfchloffenheit; 
und Fridigern .erfannte, daß er bie Zeit unnütz verlieren 
würde. Alfo ließ er eine Anzahl feiner Krieger zurüd, um 
die Stabt eingufchließen und zu bedrängen, er felbft aber 
erklärte: mit den Mauern: wolle er Frieden halten [31], und - 
führte feine-Bölfer in das offene Land hinein zu Raub und 
Beute, Und. nirgends fanden ſie Widerfiand, als in den 


, 
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Wällen der Städte. Durch ganz Thracien, durch Macedos 
nien, durch Theffalien fogar fchweiften fie umher. - Sie ers, 
fhienen felbft vor den Thoren vg Sonftantinopel und er⸗ 
füllten die Einwohner mit Angft und Schreden. Täglich 
vermehrte füch ihre Zahl. Menſchen, teutfches Stammes, 
die fih früher auf römifchem Boden angeftedelt. hatten, ges 

fellten  ficy zu ihnen; Unglüdliche, die in der Schaverei leb⸗ 
ten, Viele von denen, bie fie felbft in’ der Zeit ihres Bes 
drängniſſes verfaufet hatten, fuchten Die Freiheit, und kamen 
zurück zu ihrem Volke; felbft alte Unterthanen des Reiches, 

Bergleute befonders, welchen die Laſt der, Herrfchaft zu ſchwer 
ward, ftellten fich auf ihre Seite, und zeigten ihnen alle Wege, 
alle Zugänge, alle Schlupfwinfel. Nichts Fonnte ihnen entges 
hen, Nichts ihnen entzogen werben. Sie fchienen, wie Euna⸗ 
pius bemerfet, jenem bewaffneten Geſchlechte Der Fabel gleich, 
. das furchtbar aus Drachenzähnen empor wuchs, ſich überall 
- aus dem Boden zu erheben. Nach Ammianus Markrellinus 
aber blieben fle num auch in der Grauſamkeit nicht zurüd[32]. 
Ohre Unterfchieb des Ulterd und Gefchledyted wurden die 
Menfchen mißhandelt und gemordet. Säuglinge wırden 
von der Brust hinweg geriffen und getödtet; Mütter wurs 
den geranbet; Männer vor den Augen ihrer Gattinnen nies 
dergehauen; Sünglinge und Knaben über bie Leichn«me 
ihrer Eltern fortgeftoßen, Greife endlich, die um den Tod 
baten, wurden, wie fchöne Frauen, die Hände auf den 
Rücken gebunden, von den Flammen ihres angeſtammten 
Wohnſitzes hinweg geführt ins Elend. Gewiß: bie Rache 
ift rohen Menſchen füß, und die: Leidenfchaft kennt oft 
weder Map noch Schranfe Oft zeiget ſich heute als 
frecher und. graufamer Dränger, ber geftern ein thränen- 
werther Dulder war, und die Hand, die ſich Hülfe flehend 
erhob, führet nicht felten einen tödtlichen Streich. Es iſt 
ſchwer, über die Ausbrüche menſchlicher Verwilderung zu 
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uriheilen, und das Mögliche zu fondern vom Unmöglichen. 
Aber in der Teutfchen Sinn und Art waren folche Schand- 


thaten nicht; es ift nicht, einzufehen, weßwegen die Gothen 
‚sin Land gänzlich verwüſtet haben follten, das fie als ihren 


Wohnſitz für die Zukunft betrachten mußten; und der feind⸗ 
liche Gefchichtfchreiber verdienet weniger Glauben, wenn er 


‚von unmärdigen und graufamen Thaten ber Teutſchen 


fpricht,. ald wenn er ähnliche Dinge von ben ‚Römern 
erzähle. Auch mögen ‚einzelne Borgange, durch befons 
dere Lmflände veranlaßt/ in allgemeiner Weiſe dargeſtel⸗ 
let fein. 

Kaiſer Valens empfing die Botfchaft von —F Er⸗ 


FI: 


eigniffen zu Antiochien mit großem Schmerz, Er erfannte _ 


die ungehenere Gefähr, Deßwegen entfagte er fogleich dem 
"Kriege gegen Perfienz fandte feinen Feldherrn Victor an. 
’ den König -biefes Landes, und trug ihm anf, unter jeder 


Bedingung Frieden zu fehliegen. Er felbft befchloß nach 


‚Sonftantinopel zurück zu kehren, und ließ feine beiden Feld: 


herren Profuturus und Trajanus voraus gehen, um ben 


‚ GStreifereien und Räubereien der Gothen Einhalt zu thun. 


. Sndem. diefe Männer mit ihren Heeren aus Afien heran⸗ 


zogen, nahete ſich ein anderes Heer von. Weſten her. Der 


Kaifer des Abendlandeg nämlich, Gratianus, hatte auf bie 
Bitte feines Oheims, ſeinem Feldherrn Frigeridus befohlen, 
mit den Truppen aus Pannonien Hilfe zu bringen. Diefem 
folgte aus Gallien. mit einem zweiten Heere Richomeres, 
Anführer der Faiferlichen Leibwache, Aber. Frigeridus hatte, 
wie er vorgab ‚ einen fo heftigen Schmerz in den Gliedern, 
daß er dem kaiſerlichen Befehle nicht nachfommen konnte; 
ind die Truppen, bie Richomeres begleiteten, verließen größe 


tes Theils ihren Führer. Er felbft jedoch, Richomeres, 
erhielt, nach des Frigeridus Weigerung, den Befehl über 


das ganze abendländiſche Heer, und es gelang ihm, fich mit 


J ® 
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dem morgenlandiſchen Heere, unter Profuturus und Traja⸗ 
nus, vor welchem die Gothen in die unzugänglichen Schlünde 
der Gebirge des, Hämus zurück gewichen waren, bei ber 


Stadt Salices in Unter: Möflen zu vereinigen. Während 


. diefer Bewegungen aber hatten Die teutfchen Fürften ihre 


zerſtreueten Scharen am Hümus zuſammen gerufen. In bier 


ſer Stellung, das römifche Heer zwifchen ihnen und ber 


. Dpnau, konnten fie nicht bleiben. Deßwegen ließen ſie, wie 


ed fcheinet, Weiber und Kinder zurück im Gebirge; Die 
Männer aber gingen vorwärts, und, errichteten, nicht fern 


vom Lager der Römer, eine flarfe Wagenburg, in welcher 


fie alle Scharen, ſo wie fle eintrafen, verfammelten, den Kampf. 


erwartend;,, zum Kampfe reizend. Die Römer aber beob« 


achteten nur ihren Feind und wagten den Angriff nicht, 
So ftanden beide Heere lange gegen einander. Endlich fors 


derten die Gothen, ungeduldig über dieſe -Zögerung, um ſo 


ſtärker Die Entſcheidung, da der Herbſt bes Jahres drei 
hundert ſieben und ſiebenzig ſchon heran nahete. An einem, 
frühen Morgen rückten fie aus ihrer Wagenburg hervor, 


und ftellten ſich auf einigen benachbarten Hügeln in Schlacht« 


ordnung, Die Römer verließen gleichfalls ihr Lager, und 


ordneten fidy ihnen gegenüber. Abermals erfolgte ein Stils. - . 


fand, Beide Heere maßen fich unter tiefem Schweigen, mit 
brohendem Blicke. Die Römer befolgten, um den finfenden 


- Muth wieder empor zu heben, die Sitte der weftlichen Völ⸗ 


ker Teutſchlands, deren Wirkſamkeit ſie ſo oft erfahren hat⸗ 
ten: fie begannen den Barrit. Die Gothen fangen Lieder 


zum Ruhme der Väter und zur Erinnerung an alte Helden⸗ 


thaten, um an dieſem Tage der höchiten Gefahr, an wel⸗ 


dem ed um einen Raum zum Dafein galt, wmeber unter . 


Genen, noch unser. fich felbft zu bleiben [33]. Während des 
Gefanges ‚begann. die Schlacht. Bald ward fie allgemein, 
Mit der ungeheuerfien Anfkrengung wurde gekämpft auf bei 
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den Seiten. Die feuergehärteten Keule der Gothen, de⸗ 


nen das Schilddach der Roͤmer nicht zu widerſtehen ver⸗ 
‚mochte, richteten große Zerftörung an. Der linke Flügel 


derſelben wurbe durchbrochen, und nur mit Noth durch Die 


‘ 


N 


Ankunft einer frifchen Schar wieder in Ordnung gebracht, 
als ihm ſchon ber Tod, das ganze KHeer bedrohend, in dem 
Naden ſaß. Bis zum Abend hielt fih der Kampf. Enb- 
lich ward das römifche. Heer aus einander gefprengt und 
floh, den‘ Gothen das Schlachtfeld, mit Leichen bedeckt, 
überlaffend, in völliger Unordnung ind Lager zurüd. Aber 
auch das Lager gab Feine Sicherheit mehr. Sie verließen 
daffelbe und fuchten Schuß hinter den Mauern von Mar: 
cianopolid. Die Gothen, die nicht hoffen durften, den Feind 
in dieſer Stadt zu vernichten, blieben fieben Tage lang in- ihrer 
MWagenburg, und weiheten fie dem Schmerz über die Ges 
-fallenen, der Sorge für die Verwundeten und der r Breube 


über den Sieg [34]. 


Kaifer Valens hatte ein neues Heer unter der Anfüh⸗ 
rung des Saturninus, des Befehlshabers der Reiterei, zu 
Hülfe geſandt. Dieſem blieb, nach der Niederlage der bei⸗ 
den anderen Feldherren, Nichts übrig, als die Ausgänge 


des Hämus-Gebirges zu beſetzen, um bie Gothen auf die 


verwüſteten Fluren zwiſchen dieſem Gebirg und der Donau 
zu beſchränken, und ſie in dem nahen Winter durch Hunger 
und Kälte zu verderben. Die Gothen verſuchten Anfangs 


vergeblich, den Durchgang zu erzwingen. Bald aber, ſei 


es, daß ſie ſich beſſer geſammelt, ſei es, daß ſie Verſtär⸗ 
kung über die Donau erhalten hatten, vereitelten fie feinen 
Entwurf [35], Er forgte nur dafür, daß, fo viel ald mögs 
fih, Alles vom Lande in die Städte gebracht ward, . und 


- führte feine Truppen, um der gänzlichen- Aufreibung. zu ent⸗ 


gehen, weiter zurüd, Und fogleid braufeten die Gothen 
wie ein Waldſtrom durch das Gebirge, ‚Bei der Stadt Di 
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baltum “erreichten fle den Tribun Barzimer, einen erfähre- 
nen, Krieger, der wahrfcheinlich die Nachhut der Nömer 
führte. Seine Soldaten waren, befchäftigt, ein Lager zu 
errichten. ° Sie aber ftürzten ſich mit einer ſolchen Schnel- 
ligkeit über biefelben hin, daß aller Widerſtand vergeblich 
ward. Barzimer ging: zu Grunde mit feiner ganzen Schar. 
Nach dieſem Vorgange war kein Aufenthalt. Bis zum Ge⸗ 

birge Rhodope und bis zu ber Meer⸗Enge, bie Europa 
vaon Aſien ſondert, durch ganz Thracien, verbreitete ſich 
die ſiegreiche Macht der Gothen. Und die jammervollen 
Auftritte des vorigen Jahres erneuerten ſich in der alten 
Weiſe, und unfägliches Unglück kam über die Bewoh⸗ 
ner des Landes von jeglichem Alter und jedem Ge⸗ 
ſchlecht [36). 

Aber zur Rechten ſtand noch, bei Berda „ ein römiſches 
Heer, zur Beobachtung der Ereigniſſe, in einem befefligten 
Lager. Krigeridus war ber Anführer deffelben: denn vor 
den Befehlen des Kaifers waren feine Gichtfehmerzen gewi⸗ 
chen. Gegen dieſes Heer eilte alfobald eine gothifche Schar. 
An der Spige beffelben ſtand Farnob, ein Fürft unter den 
Öreuthungern, der aber auch eine Anzahl Thaifalen mit 
ſich wereiniget hatte, welche ungehindert über die Donau 
gefommen war 137). Bei ihrer Annäherung verließ Fris 
geridus fogleich fein Lager und zog ſich durch das Gebirge 
nach dem Illyricum zurüd, langſam, gefchloffen und mit. 
der größten Vorſicht. Die Gothen, auf den Schreden ihs 
rer Siege rechnend,. und gewohnt an die Flucht der Ro⸗ 
mer, verfolgten den Feind forglos und ohme Ordnung. So 
raunten fie bethört in ihr Verderben. Frigeridus, die Gunft 
des Augenblickes fehnell ergreifend, verwidelte fie in einen 
heilfofen Kampf, in welchem fie Alle zu Grunde gingen. 
Farnob fiel mit Vielen der: Seinigen; der Ueberreft warb 
gefangen genommen und nach Italien gebracht, um in der 


D 
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Gegend von Modena, Reggio und. Parma. das Feld u 


“bauen [381 
Diefer Unfall aber, den die Gothen im anfange des 


Winters erlitten, änderte in den Verhältniſſen Nichts, und 


die Noth ward durch denſelben nicht gemindert. Vielmehr 
glaubte der Kaiſer Valens, daß es nöthig ſei, die ganze 


Macht des Reichs aufzubieten zur Vernichtung fo. furchts 
. barer Feinde. Während er daher den befchwerlichen Marſch 
von Antiochien nach Conſtantinopel beſchleunigte, um mit 


einer ſtarken Rüſtung nach Thracien gu ziehen, ließ er, durch 
Richomeres, ſeinen Neffen Gratianus einladen, ihm mit 


allen Truppen, die Gallien nicht nothwendig erforderte, zu 


Hülfe zu kommen. Und Gratianus hielt die Umſtände für 


fo gefährlich, daß er, den Wunſchen des Oheims nicht 


widerſtehend, felbft mit aller feiner Macht aufzubrechen be: 


ſchloß. Er gab fogleic mehreren Scharen Befehl, Die Fahrt 


‚anzutreten, und bereitete fich, fo ſchnell zu folgen als mög. 


lich. Im Frühlinge des nächften Sahres, drei hundert acht 


unb fiebenzig, follte der. gemeinfame Angriff beider Kaifer 
Statt finden, um mit. einem Doppelſchlage Alles auf ein 
Mal zu entfcheiden. Aber ein unerwartetes Ereigniß zer⸗ 


ftörte den großen Plan und führete zu einem ganz anderett 


Ausgang. . 


Ein auemanniſches Volk an der Gränze Rhatiens, die 
Lentienſer von Ammianus genannt, deren ſchon früher ge⸗ 
dacht ˖ iſt, begann den Krieg Ein Allemanne, der in ber 


kaiſerlichen Leibwache diente, erhielt, wie biefer Gefchicht- 
ſchreiber erzählt, Urlaub, gewiffer Gefchäfte wegen feine 
Heimath zu befuchen. Von demſelben erfuhren die Alleman- 
nen, daß der Kaifer im Begriffe fei, auf das Drängen feis 
nes Oheimes, mit feinem Heere nach dem Morgenlanbe 


zu ziehen, wo die benachbarten Bölfer dem Reiche ven Uns. 


tergang droheten. Gogleich befchloffen. dieſe Allemannen 
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einen Einfall in das römiſche Gebiet, um durch Beſetzung 


der Alpen den Kaiſer abzuhalten von ſeiner Fahrt. Schon 
im Monate Februarius gingen einzelne Haufen über den 
gefrorenen Rhein. Dieſelben wurden zurück gedrücket. Bald 
aber erſchien ein Heer mit größeren. Gedanken, das vom 
Gefchichtfchreiber zu vierzig tauſend Mann gefchäget wird, 
Das aber Die Schmeichler zu fiebenzig taufend Dann angas 


.ben 139). Kaiſer Gratianus fah diefe Bewegung nicht öhne - 


große Furcht. Er rief fogleich die Truppen zurück, Die 


- ‚fchon nach Pannonien abgeſchicket waren, und übertrug zwei 


tapferen und kriegskundigen Männern, dem Dur Nannienus, 
und dem Comes der Leibwache, Mallobaud, einem Könige 
der Franfen, die Führung des Krieges. Jener, den Wech⸗ 
fel des Glücks erwägend, fuchte durch Zögerung die Kräfte 


zu mehren; biefer, von einer ungeftümen Kampfluſt beherr- 


fchet, forderte die Schlacht, Die Schlacht blieb nicht aus, 
aber Ort und Art unterliegen manchem Zweifel. Nach Am⸗ 
mianus fiel.fie vor bei Argentaria; Andere haben Argens 
tuaria. Neuere Forfcher vermuthen, es fei Colmar; Andere 
haben andere Meinungen. Möglich ift auch, daß weiter 
ſüdlich gefchlagen ward, da bie Lentienfer, als Nachbaren 
der Rhätier, auch früher weiter füdlich erfchienen, und, wie 
es fcheinet, zwifchen Bafel und dem Goftniger See über den 
Rhein gegangen find. In der Schlacht felbft wurden die 


Römer Anfangs zerſtreuet; fie flohen in Unordnung in Wa 
and Schlucht, wie fie vermochten. In demfelben Augenblid 


aber fam der Kaifer heran mit einem frifchen Heere. Da - 
zogen fich die Teutfchen zurück und die zerfireneten Römer 

ftellten fich von Neuem zufammen. . Jene feßten ſich auf 
dem Rückzuge wiederholt, um auch das Aeußerfte zu ver- 
fuchen. . So wurden fie bergeftalt aufgerieben, daß von dem 
ganzen großen Heere, wie man meinte, nur fünf taufend 
Mann in den Wäldern ihre Rettung fanden. Unter den 
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Gefallenen fol auch, ber König ‚ der Urheber des Krieges 
geweſen ſein, Priarius oder Priamus genannt. Ammianus 
Marcellinus aber, der jene Nachrichten hat, ſetzet hinzu, der 
Kaiſer Gratianud .fei durch dieſen erſten Erfolg fo kühn 
geworden, daß er die Hoffnung gefaſſet habe, er werde das 
ganze treuloſe und unruhige Volk auszurotten vermögen. 
Er wandte ſich alſo „ auf feinem Zuge nach dem Morgen 
ande, zur Linken und ging über den Rheln. Daſelbſt fand 
er die Lentienſer, mit Allem was ſie hatten und liebten, auf 
ſteilen, unzugänglichen Bergen gelagert. Deßwegen ließ er 
aus jeder Legion fünf hundert Mann, die Kriegserfahren- 
fien im Heer, auswählen, weiche ben Angriff verfuchen: 
follten. Er felbft, der Kaifer, war unter, den Vorberften. 
Der Kampf begann um Mittag; bei dem Einbruche ber 
Nacht war nod) Nichts entfchieden. Bon den Römern hats. 
ten Biele den Tod gefunden; Vielen in der Faiferlichen Leib⸗ 
wache waren durch Steinwürfe die Gold verzierten Waffen 
zerbrochen. Im Kriegsrathe herrfchte Die größte Unent⸗ 
fehloffenheit; eine Fortfeßung des Kampfes ſchien Niemans 
den rathfam. Alfo ward befchloffen, die Teutſchen auf ihren 
Bergen einzufchließen, und durch Hunger zur Nachgiebigfeit 
zu nöthigen.. Bald aber täufchten die Allemannen auch diefe 
Hoffnung. Bekannt mit allen Wegen und Schluchten des 
Gebirges, verließen fie ungehindert ihr Lager, feßten ſich 
auf od) höheren Bergen feit, und Droheten, von denſelben 
herab, den Römern in die Seite [40]. Gratianus wandte 
auch dahin fein Heer, umd forderte von Neuem die Kühn⸗ 
fien im deinfelben 'zu nenen Berfuchen auf. Aber zum Kampfe 
fam es nicht wieder. Die Teutfchen, des Kaiferd Beharr- 
fichleit bemerfend, trugen auf einen Frieden an. Gratia⸗ 
nus bewilligte den Frieden unter der Bedingung, daß die 
Lentienſ er ihm eine Anzahl junger Männer ſtellen ſollten 
zum Dienfte des Reiches. Dafür erlaubte ex ihnen bie 


4 


f 


ares der Aulemannen gegen Gratiauus. | | \ 289 


freie Rückkehr: in ihre Heimath [41], Diefer letzte Zuſatz 
aber wirft offenbar die ganze, an ſich wenig wahrſcheinliche | 
Erzählung bes Gefchichtfchreibers zuſammen. Die Lentien⸗ 
ſer waren alſo nicht auf ihrem heimathlichen Boden? md 
die erzählten Ereigniffe ‚gingen nicht vor in ihrem eigenen. 


Lande? Wo waren. fie denn? und wo fanden fie Stätt, 
diefe Ereigmfje? Ohne Zweifel jenſeits des Rheins, in den 


Vorgebirgen Helvetiens. Die Schlacht bei Argentaria mag 


alſo nicht fo verderblich geweſen fein, als die Schriftſteller 
ſie angeben; und daſſelbe Heer, das ſie beſtanden hatte, 


beſtand auch den Kampf in den Bergen. Der Kaiſer kam 
nicht über ben Rhein, und fein Marfch zur Linken ging au 


der linfen Seite des Rheines hinauf, ba wo derſelbe bie 
Richtung von Oſten gegen Werten hat. Dieſe Vermuthung 


wird noch durch den Umſtand unterſtützt, oder beſtätiget, daß 
Gratianus, als er nach geſchloſſenem Frieden ſogleich nach 
Pannonien aufbrach, zuerſt an ein Standlager der Römer 
kam, welches Arbor Felix hieß, und welches an ber füblie u 
chen Seite des Goftniger Sees hoch hinauf, zur Deckung 


ber Straße nach Italien und in die öftlichen Länder, erbauet 
war. Wäre er im Lande der Allemannen gewefen, fo würde 


er ohne Zweifel bei der Elle, mit welcher er vorwärts. 


firebte, einen kürzeren Weg gerwählet haben [22]. 
Mögen aber die Ereigniffe von’ den Schriftftelern abs 


- 


fichtlich, weil man den Unfällen im Dften wenigftens einen 


Erfolg im Weſten einzufegen wänfchte, oder aus Mangel 


an Kenntniffen, weil es zu fchwer war, Aufllärung zu er⸗ 
halten, \entftellet fein, oder mag ſich Alles fo zugetragen - 
häben, wie es erzählet wird: das Widhtigfte, die Zurück⸗ 


haltung bes Kaifers Gratianus an den Ufern bed Rheines, 
war durch den Krieg Der Allemannen erreicht, und bie Fol⸗ 


gen biefer Verzögerung waren fehr groß. Zwar eilte der 
Kaifer, nad) -gefchloffenem Frieden, ſogleich feinem heim 
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entgegen; aber die verlörene Zeit war nicht einzubriigeit. 
Er richtete feinen Zug auf Sirmium, ging alsdann auf der 


Donau weiter, wurde angegriffen durch Feinde, die Am⸗ 
mianus Alanen nennt, und Fam, fteberfranf, bis Caſtrum 
Marti. Seinem heim hafte er Nachricht, gegeben, wie 
von feinem glücklich beendigten Kriege mit den Allemannen, 


‚ fo von feiner Auftrengung, um den gemeinfchaftlichen Kampf. 


gegen die Gothen mit ihm zu beftehen. 

Kaiſer Valens war inzwiſchen nach Conſtantinopel 
zurück gekommen. Daſelbſt konnte er nur einige Tage 
verweilen; denn das Volk, in Unruhe und Angſt, forderte 
mit Ungeſtüm und nicht ohne Drohung ſeinen Abzug gegen 
den Feind, den er herangezogen hätte. Valens begab ſich 
daher, unter böfen Vorbedeutungen, zuerſt nach einem kai⸗ 
ferlihen Schloffe, Melanthias, nicht weit von diefer Haupts 
ftadt gelegen. Zum Sammelplate feiner Truppen ward 
Nice beftimmet. Die Anführung des Heeres wurde einem 
tapferen und erfahrenen Feldherrn, Sebaftianus, der frü= 


her im Abendlande gedienet hatte, übertragen [43]. Er 


ſelbſt, der Kaifer, fuchte die Soldaten auf alle Weife zu 
gewinnen und zu ermuthigen, durch Auszahlung bes: Sol⸗ 
des, durch reichliche Nahrung, Durch freundliche Anreden. 
Ausgefandte Späher brachten die Nachricht: Barbaren; von 
ihren Zügen mit Beute belaftet zurück gefehret, hätten 
ſich bei Habrianopolis zufammen gefunden. Es wurden da⸗ 
her aus jeder Gohorte drei hundert Mann ausgemwählet, 
mit welchen Sebaftianus dieſe Haufen überfallen wollte. 
Sie jedoch, wohl ımterrichtet, verließen fogleich diefe Ge⸗ 
gend. und zogen fich nach Berda und Nicopolis, um fi ch 
mit ihren Genoſſen zu vereinigen. So groß aber war der 


Schrecken, und ſo wohl geordnet die gothiſchen Scharen, 
daß Hadrianopolis dem roͤmiſchen Heer unter Sebaſtianus 


die Thore nicht öffnen wollte, weil daſſelbe von den Ver⸗ 


t 
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theibigern für Gothen gehalten ward, bie fi durch Lift 

der Stadt zu bemächtigen fuchten [44]. Am Abend aber | 
fegte Eebaftianus den abziehenden Gothen nach, überficl 
‚einige forglofe Haufen [45], zerfirenete fie mit großem Ver⸗ 
luſt, und nahm ihnen fo ‘viele Beute ab, daß die Stadt 
Hadrianopolis und eine weite Flur vor betſelten ſie nicht 
faſſen konnten. Aber der Mann übertrieb, wie Ammianus 
bemerket, ſeine Thaten [46], und vielleicht aud; ben Ertrag 


| derfelden. Die Gothen jedoch Iernten durch dieſen Ueber⸗ 


fall mehr Vorſicht. Fridigern hielt ſeine Scharen beſſer zu⸗ 
ſammen, und ſuchte durch Umgehung der Römer ihre Ver⸗ 
bindung mit der Hauptſtadt und die Zufuhr abzuſchneiden. 
Won der anderen Seite begab ſich der Kaiſer bis zu den 
Mauern von Hadrianopolis. Die Nachricht von dem Siege 
ſeines Neffen über die Allemannen und von den Erfolgen 
des Sebaſtianus trieb ihn fort. Er wollte nicht unter Gra⸗ 
tianus ſein, und Sebaſtianus weckte in ihm große Hoffnun⸗ 
gen. Daſelbſt wartete er mit Ungeduld auf die Ankunft des 
abendländiſchen Heeres. Gratianus hatte ſeinen Feldherrn 
Richomeres voraus geſandt. Dieſer traf bei Valens vor 
Hadrianopolis ein, und überbrachte demſelben die Bitte: er 
möge ja Nichts allein und übereilet thun; der Theilnehmer 
feiner Gefahren eile herbei und werde in kurzer Zeit ba 
fein, Kaifer Valens verfanmelte einen Kriegerath. Sebas 
ſtianus, durch den Bericht von feinen eigenen Thaten ges 
bunden, drängte zum Kampfe; Victor, ein Sarmate, An⸗ 


‚führer der Reiterei, borfichtig und behutfam, rieth, bie Ans 


kunft des gallifchen Heeres abzuwarten, um bed Gelingens 
defto ficherer zu fein. Der Schwarm anbetender Höflinge 
war für die Fühnfte Meinung, weil fie bem Kaifer am Meis 
ſten zu gefallen ſchien. Und für fie entfihied fich Valens, 
‚weil er den Ruhm des Sieges nicht theilen wollte mit feis 


nem jugendlichen Neffen, der ſi ſich ſchon eines anderen Sie 
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ges rühmte. Indem aber die Vorbereitungen zum Kampfe 


getroffen wurden, langte eine Geſandtſchaft der Gothen, | , 


aus gemeinen Menfchen beftehend, einen chriftlichen Presby⸗ 
ter an der Spite [47], im Lager des Kaiſers an, und 
überreichten ein Schreiben von dem Könige Fridigern. „Sie 
„wären, fchrieb diefer Fürft, heimathlofe Menfchen, vom 
„väterlichen Herde durch den ylöblichen Ueberfall wilder 
“Völker hinweg getrieben. Der Kaifer möge ihm und den 
„Seinigen Thracien, mit allem Vieh und allen Frlichten, 
«zu Wohnfigen geben; alsdann wollten fie ewigen Frieden 
cehalten. Der Sefchichtfchreiber feßet hinzu: von dem 


Priejter, einem Vettraueten des gothifchen Fürften, fei noch _ 


ein zweite geheimes Echreißen übergeben, in welchem Fri- 
digefn dem Kaifer, "mit dem Scheine der Vertraulichkeit und 
gleichfam als baldiger Bundesgenoffe, gerathen habe, er 
möge jedes Falles ſich mit dem gerüfteten Heere zeigen, weil 
nur dadurch die Wuth ſeines Volkes gezähmet, -Daffelbe von 
der Kampfluſt geheit und zu ber Annahme folder Bedin⸗ 
‚gungen gebracht werben könnte. Valens entließ ohne Er- 
Klärung die zweideutigen Bothfchafter. 
Am anderen Morgen febte ſich das Heer früh in Bewe⸗ 
gung. Ed war am neunten Tage des Monats Auguftus. Das 
Gepäck und das Fuhrwerf ward, unter hinlänglicher Bes 
deckung vor Hadrianopolis zurück gelaſſen; der kaiſerliche 
Schatz, andere Koſtbarkeiten und die Hofbedienſteten blieben 


in der. Stadt. Anderthalb Meilen [48] von derſelben ent⸗ 


fernet ſtanden die Gothen in einer kreisförmigen Wagen⸗ 
burg. Weit ber hörten Die Römer ihre kriegeriſchen Ge⸗ 
fange. Sie ftellten ſich ungehindert in Schlachtordnung. 
. €8 war eine brennende Hitze. Fridigern ſchickte noch ein 

‚Mal eine Geſandtſchaft an den Kaifer und trug auf Frie- 
den an. Da diefe Gefandtfchaft Abermald aus gemeinen 
Männern beftand, fo verlangte Valens, dag die Vornehm⸗ 
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ſten zu ihm kommen ſollten, wenn man wirklich Frieden 


zu ſchließen beabſichtige. Denn beide Theile ſuchten Zeit 
zu gewinnen: der Kaiſer, weil die Reiterei ſeines linken 


FSlügels noch nicht ihre Stellung erreichet hatte; bie 


Gothen, weil fie die Rückkehr einiger Scharen abwarten 


‚wollten, Die unter Matheus und Safrady ausgezogen. war 


sen, um das Geftränd und die Saaten anzuzünden, in 
der Hoffnung, die römifchen Soldaten würden in der Hiße 
des Tages und bei dem. Aublicke des brennenden Landes 
ringsher vor Durſt, Hunger und Beforgniß, Muth und Kraft 


verlieren. Fridigern fandte Daher einen Hero an den Kai⸗ 


ſer, mit der Erklärung: er ſelbſt würde kommen; der Kais 
fer jedoch müge wegen feiner Sicherheit würdige Geißel ftel- 
len. Balens fand dieſe Forderung des furchtbaren Herzo- 
ges nicht ungerecht. Alfo warb der Tribun Wequitius, ein 
Berwandter Des Kaiferd, Ober » Auffcher des kaiſerlichen 


Palaſtes, ausgewaͤhlt, um als Geißel in das feindliche La⸗ 


ger zu gehen. Aequitius weigerte ſich dieſer Beſtimmung. 
Er war ein Mal von den Gothen gefangen genommen, und 
war ihnen treulod zu Dibaltum entfprungen ; deßwegen 
fürchtete er die verdiente Strafe. Da erbot ſich Richome⸗ 


‚res, dieſe Hingabe für die That eines tapferen Mannes 


haltend, und begierig, einen neuen Beweis feiner Würde‘ . 
und feiner Abfımft [49] zu geben, freiwillig, in feine Stelle 
zu treten. Sein Anerbieten ward genehmigt, und er trat 
den Weg an zum feindlichen Lager. In demfelben Augen⸗ 
blick aber begann ein Theil des römiſchen Heers, ange: 
führet von Bacurius, einem: Spanier, und Caſſio, den Kampf, 
und war nicht zurück zu bringen von dem unglüdfeligen Be⸗ 


ginnen [50]... Diefen Angriff fahen Die Gothen an als eine 


Treulofigkeit, und weigerten fich daher den Richomeres zu⸗ 
zulafien. Zugleich, flürgte fich ihre Neiterei, von Alatheus 


‚nd Safrach geführt, einem Blitze gleich, auf das. römiſche 
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Der entfcheibende Sieg bei Hadrianopolis gab das 
ganze Land im Eden der Donau, vom Meere bis and 
Meer und Bis zu ben Alpen, die Stalien ſchützen, im bie 
Gewalt der Gothen 1]. Sie mochten noch Widerftand fins 
ben vor den befeftigten Städten: was außerhalb der Mans 
ern war, das Fonnte Niemand ihnen freitig machen. Die 
Kräfte Aſiens bedurſten die Provinzen in Aſien. Auf die 
europäiſchen Lander des Oſtens war, bei der gänzlidjen 

Yuflöfung aller Berhältniffe und. bei der Verbreitung der Go⸗ 
then, nicht zu rechnen, Gratianus befand fi in der Nähe. 
Er jedoch war heran gezogen. mit einem Hülfsheere, Das 
von großer Wichtigkeit gewefen fein würbe, wenn es mit 
bem Heere bes Kaifers Valens zugleich und gemeinfam zum 
Kampfe gefommen wäre‘, das aber allein nicht wagen Fonnte, 
einen Krieg wieder anzufangen, ber fchon verloren war, 
und biefes am Wenigſten wagen Fonnte in einer fo großen 
Entfernung von ben weftlichen Ländern des Reiches. Gras 


[ 
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tianus hatte nur auf Einen Feldzug gerechnet; eine lange 
Abweſenheit aus Gallien machte ihm die drohende Stellung 


der teutſchen Völker längs des Rheins unmöglich. Er mußte 
fürchten, bier Alles zu verlieren und bort Nichts zu ges 


winnen. Ueberdieß mochte ihm auch das Schickſal feines 
Oheims ſchrecken, und feine Truppen hatten fich nicht ge⸗ 


neiget bewieſen zu der fernen Fahrt. Dagegen war bie 
Macht der Gothen, uͤngeachtet 'der harten Kämpfe, richt, 
gefchwächet. Sie erfetten ‘ihren Verluſt leicht durch kriegs⸗ 
Inflige Männer, welche von ihren Siegen und ihrem Raub 
über bie Donau gelodet wurden [2], und felbft in ben ers 
oberten Ländern Fonnte ed nicht an Berftärkung fehlen. Der 
Gluckliche findet Ieicht Genoſſen und die Beute freiwillige 
Theilnehmer Diele Soldaten der römifchen Heere, bie 


Nichts ald der Sold an das Neich knüpfte, gingen über zu 


den Siegern, Die Unficherheit bes Lebens, Noth und Elend 
trieben auch friebliche Menfchen zu ihrem Gefolge, Und 
wenn dieſes Alles nicht ausreichte, fo fand ihnen der Zwang 
zur Seite. Es blieb daher den Römern faum etwas Ans 
deres ührig, als fich mit ben Gothen freundlich zu verftäns 
digen, fie durch Einräumung deffen, was von ihnen ur⸗ 


fprünglich begehret, was ihnen verfprochen war, zu befänfe . - 


tigen ud fle einem friedlichen Leben wieder zuzuführen. Bon . 
Der anderen Seite mußte auch das Bebürfnig nach Sicherheit, 
Ruhe und einer gefeglichen Ordnung, unansdtilgbar in der 


Bruſt des rohen Menfchen, wie ded gebildeten, die Gothen 


zurück ziehen von diefem unftäten Lmherfchweifen und von 
diefer verwildernden Weiſe Friegerifcher Abenteuer; es mußte 


ſie geneigt madjen zu der Annahme von Bedingungen, bie 


Ihnen eine fefte Stellung gewährten. Aber es war fchwer, 
nad, folchen Ereigniffen Die Leidenſchaften zu beflegen, auf 
biefer Seite wie auf jener, und das alte Mißtrauen zu 
überwinden, das zwifchen Gothen und Römern fkınd. In 
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den heilloſen Verhältniſſen, in welche beide Theile hinein 

Igerathen waren, erzeugte nothwendig jeder Tag neue Greuel 
und, neuen Sammer, und ‚vermehrte bie Erbitterung und 
den Zorn. 

Der Gang ber Begebenheiten ift nicht aufzuſinden. Faſt 
iſt es nothwendig ſich an dem zu halten, was bie Natur 
der Dinge zur fordern fcheint. Ammianus Marcellinus ver⸗ 
- däßt den Forfcher; Zofimus gehet Teifytfertig über die größ- 
ten -Berhältniffe hinweg; die übrigen Schriftfteller berühren 
nur Einzelnes- und nur im Allgemeinen, um Ordnung und 
Zeitfolge unbefümmert. Rebner und Dichter aber künnen, 
bier wie immer, nur in Betrachtung fommen, wenn fie 
Eingeftändniffe machen, die für die Feinde des römifchen 


Reiches zeugen. . 


Am ‚Morgen nad ber Schlacht erſchienen die Sieger 
vor. Hadrianopolis. Bor ben Mauern war eine große 
Menge von Soldaten, Troßknechten, Fuhrwerk, Gepäck 
und Gezeug! zuſammen gedrängt. Alles fiel in die Gewalt . 
ber Gothen. Vielleicht würde die Feſte felbft in der erften 
Beftürzung von ihnen erobert- fein, wenn nicht ein furcht⸗ 
bares Gewitter eingefallen wäre und den Angriff ungnöglid) 
gemacht hätte. Diefe Verzögerung brachte einige Befinnung 
in die Soldaten zurüd, die fich in großer Zahl in der Stadt 
befanden; und das Schidfal einer römifchen Schar von drei 
hundert Kriegern, welche bei der Ankunft der Gothen zu 
diefen übergegangen, aber von benfelben, es ift ungewiß 
aus welchem Grimde, nieder gehauen war, fchredte fie zu 
dem Entfchluffe, das Aeußerſte zu verfuchen. Fridigern, einges 
denk früherer Erfahrungen, ‚mahnte die Seinigen ab von 
der Berfchwendung ihrer Kräfte in einem Kriege gegen 
Steine und Wälle; die Gothen aber, die in Erfahrung ges - 


„bracht hatten, daß fich große Schäße in der Stadt befän⸗ 


den, verwarfen den weifen- Rath. Alfo ward eine drohende 


‘ 


Gothen vor Conſtantinopel. 29 


Aufforderung in die Stadt gefandt [3]; und Da die Befaz- 


zung dieſe Aufforderung zurüc wies, fo erfolgte der Angriff. 


‚ Aber umfonft. Der Sturm, mit der größten Kühnheit un⸗ 


‚ternommen, brach fi an den Worfehrungen, welche die 
Belagerten getroffen hatten, und die Gothen mißten nach 

einem empfindlichen Verluſt abftehen von ihrem verwegenen 
Beginnen. Was der Gewalt mißlungen war, das mißfang - 


auch der Liſt. Eine Anzahl römifcher Soldaten, die ſich mit 


den Gothen vereiniget hatte, mußte ſich den Thoren nähern, 
als hätte fie ſich aus der Gefangenſchaft befreit, und ſuchte 
ſich wieder unter ihre Fahnen zu ſtellen. Dieſe Soldaten 
wurden aufgenommen in die Stadt. Bald aber erregten ſie 
Verdacht. Sie bekannten auf der Marterbank, daß ſie die 
Abſicht gehabt hätten, Feuer in der Stadt anzulegen, und 


den Gothen, während der Verwirrung, die Thore zu öffe‘- . 


‚nen; und fie büßten, wenn nicht ihre Schuld, doch ihr Bes 
fenntniß mit dem Leben [4]. Die Gothen aber verloren Die 
Hoffnung, und verließen nunmehr, zu einer langen Bela 
gerung weder geneiget noch gerüftet, Hadrianopolis. Indeß 
wurde Fridigern’3 Weisheit noch nicht erfannt.“ Cie wand- 
ten fich gegen Perinthus, und fanden gleichen Widerſtand. 


“ Hierauf befchloffen fle, einen Verſuch auf Conſtantinopel 


felbft zu machen, vielleicht in der Erwartung, Daß diefe 
entferntere Stadt weniger Vertheidiger haben möchte, als 
die anderen, zu welchen ſich ber Leberreft bes Heeres ges, 
flüchtet hatte. In gefihloffenen Vierecken zogen fie heran - 


zu dem Herde des Reichs und fhüttelten an den Riegeln 


der Thore. Aber auch hier ging ihre Hoffnung nicht in Er⸗ 
fülung. Dominica, Wittwe des Kaiſers Valend, wußte, 
die waffenfähigen Männer in ber Stadt aufjuregen zu Ent 
Schluß und That; die nadten, blutfaugenden fardcenifchen 
Reiter, die den Gothen entgegen gingen, erregten ihren 
Abfchen [5]; und Die Lage der Stadt, ihr Umfang, die 


* 
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. Höhe und Stärke ihrer Mauern, und’ die Menge der Men⸗ 


fen, die fie bewohnten, zeigten ihnen ſolche Schwierigs 
teiten, daß fie bald ben Gedanken an ihre Eroberung ver: 


‚ Ioren. Da endlich erfannten fie ihr Feld, und breiteten 
ſich weithin über bie Länder aus, die vor ihnen offen lagen. 


Wenn aber auch die Bewohner befeftigter Städte nach 
diefen vereitelten Verfuchen in größerer Sicherheit fein und 
einiged Vertrauen wieder gewinnen mochten, fo war doch 
dem’ Reiche felbft nicht geholfen. Ohne Haupt, ohne Ein 
heit, ohne Willen, aufgelöft und verworren, war ed übers 
all Mißhandlungen auögefegt oder mit denfelben bedrohet. 
Die Beamteten, ihrer eigenen Einficht überlaffen, verfuhren 
nad; Gutbünfen. Bon ftreitenden Leidenfchaften getrieben, u 


hielten Biele die heftigften und gemwaltfamften Maßregeln 


für die beften, uneingedenk, daß fie Durch Diefelben den bar⸗ 
barifchen Siegern eine Rechtfertigung für frühere Greuel 


gaben, und eine Veranlaffuug zu neuen. Eine Menge ge 


thifcher Männer befanden fich in Aſien im römifchen Dienfte; 


‚ viele Knaben und Sünglinge, die man den Gothen bei ihs 


rem Uebergang über die Donau entriffen hatte, waren in 


dieſe Gegenden des’ Reiches gebracht. Sie befanden fich in 
verfchiebenen Städten und Lagern verfirent. Ein Mann, 


Namens Julius, war Statthalter in dem. Lande jenfeits 
des Taurus (6). Diefer gab in geheimen Briefen, oder, wie 


Zoſi mus erzählet, bei einer Zuſammenberufung, im Auftrage 
des Senates, den Anführern der Truppen in diefen Städ⸗ 


ten und Ländern den Befehl, an einem beflinmten Tage alle 
diefe Gothen unter dem Vorwande in die "Hauptftädte ‚zu 
befcheiden, fie ſollten Som, Gefchenfe, Grundbeſitzungen 
erhalten, und fie alsdann Ale auf ein Mal ermorden zu 
laſſen. Diefer ſchreckliche Befehl ward auf eine: gräßliche 


Weiſe ansgeführet. Die Gothen zogen frohes-Muthes her- 


an. Bei ihrem Eigtritt in Die Städte wurden fie, bie 
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Wehelofen ‚, durch aufgeſtellte Soldaten von ben Dächern 
herab mit Pfeilen und Steinwürfen angegeiffen, und fan⸗ 


den alle einen ſchmählichen Untergang ohne Ruhm und ohne 
Rache. Ammianus und Zoſimus preifen den Statthalter 


Julius wegen der Weisheit dieſer Maßregel und wegen der 
wirkſamen und geſchickten Ausführung: denn dadurch ſei die 


Ruhe erhalten in den Provinzen Aſiens, welche durch die 
Gothen bedrohet geweſen wäre. Aber in dieſer Rechtferti⸗ 
gung liegt ein großes Bekenntniß von der Schwäche und 
bem Elende des Reiches. Wenn daffelbe durch eine Anzahl 


von Gothen, bie doch unmöglich einige Tauſend überftiegen 
haben kann, nnd- Die vertheilet waren im Stäbte und La⸗ 
ger, unter firenger Aufficht und ohne Verbindung, und größs 
tes Theiles aus Knaben unb angehenden Fänglingen beftes 


- hend, in Gefahr gebracht werben fonnte, und wenn es zur 
Abwendung dieſer Gefahr Fein anderes Mittel gab, als 


eine ſolche feige und blutige Hinterlift, fo kann ber den; 
ende Menfch fich nur mit Unwillen und Abſcheu hinweg 
wenben von einer Herrfchaft biefer Art. Um fo ſchmerzli⸗ 
her it ed, dag Ammianus Marcellinud, fonft ein verſtän⸗ 
diger Mann, fein Werk, in mancher Rücficht achtungswirs 


dig, mit der Erzählung dieſes Greuels fchließt, und daß er’ 
Abfchied vom. Lefer nimmt mit der Lobpreifung des blutbes - 
fledten Julius. Bor einer folchen Lobpreifung und vor ber 


Kälte überhaupt, mit welcher aller der Gräßlichleiten von. 


von ben Zeiten ber Gimbrer und Teutonen an, fünf hun⸗ 


bert Jahre lang durch die Römer ‚gegen die Teutfchen vers 


übet worden find, verhärtet ſich Das menfchliche Herz gegen 
die Leiden, welche durch die Teutſchen über Die Römer kamen; 


‚und wenn das heilige Mitgefühl in der Bruft bed edelen 


Menfchen auch nicht abgeftumpfet wird, fo erregen doch Die 


endlofen Klagen über diefe Leiden ‚einen unbezwingbaren - 
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Widerwillen, der die gerechte Theilnahme ftöret oder ſchwächt. 
Auch ift Die Ueberfreibung unverkennbar. Die citele Red» 
nerei gefällt ſich in der Schilderung: erduldeter Noth nicht 
weniger, als in der Befchreibung vollbrachter Thaten. Das 
mag feinen Zweifel leiden: di® argliftige und feige Schands 
that ber Römer wider die wehrlofen Gothen in Afien, ik 
von den fiegreichen Gothen in Europa auf. gewaltfame 
Weiſe an den -unglücdlichen Bewohnern der Länder, bie 
unter ihren Waffen lagen, gerächet worden. Aber eine fo 
wilde und. allgemeine Zerftörung, wie von mehreren Schrift⸗ 
ſtellern, obwohl nicht ohne Widerſpruch, vorgegeben wird, 
hat nicht Statt gefunden. Die Natur ber Dinge widerleget” 
die Angabe der Menfchen. Das, was Hieronymus, ein 
Zeitgenoffe, Alles zufammen faſſend, vorbringet, mag zum 
Beweiſe dienen. Diefer heilige Mann führt, etwa zwanzig 
Jahre nach dem Uebergange der Gothen über die Donau, 
alle Bölfer, die ihm im Norden befannt waren, zur Theil⸗ 
nahme an der Zerftörung herbei, welche die Länder zwiſchen 
Stalien und dem ſchwarzen Meer erduldet haben follen, und 
fpricht den Sammer aus in folgender Weife. Hausmüt⸗ 
„ter, Gott geweihete Sungfrauen, freie und edele Leiber 
haben Diefen wilden Thieren zum . Muthwillen gedienet. 
«Biſchöfe find gefangen genommen, Prieſter ermordet wor⸗ 
„den. Die Kirchen find zerftört, an die Altäre Des Hei⸗ 
„landes Pferde hingeftellet, die Gebeine der Märtyrer aus⸗ 
„gegraben worben. Ueberall war Heulen, Weheklagen und 
„das Bild des Todes.” Und ferner: „die Städte find 
„vermüftet, die Menfchen: getödtet. Selbſt Thiere, Vögel 
- „und Fifche find felten geworden. Sn Süyrien, Thracien 
‚und Pannonien giebt ed nur noch Hinmel und Erde, 
« Dorngebüfch und Waldung. Alles Andere ift zu Grunde 
.  ngegangen.” Aber Hieronymus hat im feinem Eifer nicht 
die Wahrheit ber Gefchichte erftrebet, fondern die Erſchüt⸗ 
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terung der Menſchen „die, wie er hinzu ſetzet, ſelbſt bei 
ſolchen Greueln, noch den Nacken nicht beugen, und ſich 


zu der chriſtlichen Demuth verſtehen wollten, die er mit 


anderen Eiferern zum Heil ihrer Seelen für nothwendig 
hielt [7]. Die barbariſchen Völker verſtanden ihren Vortheil 
hinlänglich. Sie Iebten in den eroberten Rändern, wollten 
in ihnen fort leben, und waren nicht unempfänglic, für Bes 


quemlichfeiten und Genüſſe, an welche fich "der Menſch 


überhaupt ziemlich leicht gewöhnt, er mag roh ſein oder 
gebildet. Sie ſchonten daher gewiß, was geſchonet wer⸗ 
den konnte; die Leidenſchaft tobte aus, wenn fle befriediget 
war; auch traten ‚Unterbrechungen ber Feindſeligleiten ein 
und wechſelnde Verhältniſſe. 

Der Kaiſer Gratianus nämlich erhielt die Nachricht 
von der Schlacht bei Hadrianopolis und von dem Anus⸗ 
gange ſeines Oheimes durch den Comes Victor, welcher 
dem Unglücke entkommen war. Nach Zoſimus empfing vr 


dieſe Nachricht nicht ohne heimliches Vergnügen, weil ein 


gegenſeitiges Mißtrauen zwiſchen ihnen entſtanden war. 
Wenn aber auch Gratianus, in jugendlicher Aufwallung 
über die eiferſüchtige Eilfertigkeit des Oheims in einen 
Unwillen ausgebrochen ſein mag, der den Umſtehenden als 
Freude über das Mißgeſchick deſſelben erſchien: ſo konnte 
er doch, ſobald die Beſinnung zurückkehrte, unmöglich ver⸗ 
kennen, daß das Unglück allgemein war und auch ihn ſelbſt 
traf. Er befand ſich in einer ſehr ſchwierigen Lage; ſeine 
Sorge war, aus derſelben hinaus zu kommen. Deßwegen 
trat er alſobald ſeinen Rückzug nach Sirmium an. Sextus 
Aurelins Victor läßt vermuthen ‚daß er ſich von hier aus 


mit den Völfern- jenſeits der Donau zu verftändigen gefuchet 


habe, um .wenigftens vor ihnen ficher zu fein: durch große 
Gaben brachte er fie, wie es fcheinet, zu friedlichen und 
freundlichen Berhältniffen, und. verſtärkte fein Heer durch 
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ihre Jugend [8]. Aber er konnte nicht weilen; Gallien rief 

ihn zurüd [9]. Sein Bruder Valentinianus war, ein Kind; 
und der öftliche Theil des Reiches bednrfte eines Mannes 
zum Kaiſer, wenn nicht Alles, auf immer, verloren gehen 
ſollte. Gratianus erwählte daher frei unter allen Män⸗ 


nern feines Reiches den Kaifer des Morgenlandes; und . 


der eigene Geift, ober die Weisheit feiner Rathbeber ‚die 
im Drange bed, Augenblickes zurüd gefommer waren von - 
Dem Teidenfchaftlichen Getreibe Des Hofes, Ienfte feine Wahl 
. auf einen tüchtigen Mann. Es war ein Spanier, Theodo⸗ 
ſius, eines ausgezeichneten Vaters wackerer Sohn. Schon 
als Jüngling haste Theodoſius den Geiſt bewähret, der in 
ihm war; aber die „blutige Leiche ſeines Vaters, der ein 
Dpfer der Willkühr geworben war, hatte ihn hinweg ges 
ſchreckt aus dem Getümmel der Welt, in die Einfamteit 
der Natur. Aus diefer Einfamkeit rief ihn Gratianus zu 
fih nach Sirmium, vieleicht nicht‘ ohıre den menfchlichen 
Wünfh, am Sohne wieder gut zu machen, was er gegen 
ven Bater ſchwer gefünbiget hatte. Theodoſius erfchrad 
über den Antrag des Kaiferd. Wohl befannt mit den Ge⸗ 
fahren,. welche die höchfle Stellung des Lebens umfchwebten, 
ſuchte er die dargebosene Ehre abzulehnen. Aber bes Kai- 
‚  ferd Verlangen, der allgemeine Wunfch, und vor Alfem bie 
Bedrängniſſe des Reiches, befiegten feine Zweifel [10]. 
Am neunzehnten Januar des Jahres drei huñdert neun uud 
fiebenzig empfing Theodoſius, zwei und dreißig Jahre alt, 
den Purpur und das Diadem, und warb um fo freudiger 
als Kaifer begrüßet, je mehr den Menfchen in der allge 
. meinen Niedergeſchlagenheit die Hoffnung Bedürfniß war. 
Hierauf begab ſich der Kaiſer Gratianus nach Gallien zurück, 
um zu retten, zu ſchützen, und Die Vergnügungen zu genie⸗ 
ßen, welchen er, in jugendlichem Leichtſinne, mehr ergeben 
war, als einem Kaiſer geziemte in ſo ſchwerer Zeit. Das 
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Morgenland aberließ er, obwohl nicht ohne das Verſprechen 


ı baldiger Hülfe, dem Geiſt und dem Glücke des Theodoſius. 


Wenn man den Worten einiger Schriftſteller trauen 


dürfte: fo hätte Theodoſius, alſobald nach ſeiner Gelangung 


zum Reiche, glückliche Kämpfe gegen die Barbaren beftans 
den [11]. Aber die Worte find allgemein, ohne Angabe . 
von Zeit und Ort; und man begreifet nicht, wie dem neuen 
Kaifer fogteich Kampf: und Sieg möglic; gewefen fei. Wenn 
ihm auch Gratianus einen Theil ded Heeres zurüd gelaſ⸗ 
fen haben mag, vielleicht Die Truppen, die er ihm, nach 
Zofimnd’ Angabe, unter der Anführung zweier Franken, 
Baudo und Arbogaft, fpäter zu Hülfe geſchicket haben fol: 
fo war er dadurch och nicht in: den Stand gefeßt, einen 


Krieg zu unternehmen, ber fo gefährlich geworben war, che - 
er Befis genommen. hatte von der Hauptſtadt des Reichs, 


und anerfannt war von ben söftlichen Provinzen. Wahrs 
fcheinlich aber it, daß er mit den Völkern an der Donau 
den Frieden‘ zu erneuern und zu befefligen geftrebet habe [12]. 
Vielleicht hat er jetzt ſchon mit Athanarich, der ihm aus 
früheren Verhältniſſen bekannt fein mäßte [13], Verbindun⸗ 
gen angefnüpft, um diefen wieber zu feinem Wolfe zuriick 


‚zu bringen, damit, auf beiden Seiten Fürften fländen, wel⸗ 
. che, den Greueln und Verwäflungen fremd, am Leichteften - m 


und Sicherften'ein Abkommen bewirken zu können ſchienen, 
das Allen gleiches Bebürfniß war. | | 
Bon Sirmium ging der neue Kaifer, zu Schiffe viel⸗ 
leicht, nach Theſſalonich. Im dieſer Stadt, am Bequemſten 
gelegen zu militärifchen Unternehmungen gegen die Gothen, 
nahm er fein Standlager, und blieb in Derfelben eine ger 
raume Zeit. Nach Zoſimus, der in größter. Erbitterung ges 
gen den harten Feind bes Heidenthumes fpricht, ergab er 


ſich einem üppigen Leben und einer thörichten Pracht; er 


machte große Veränderungen im Heere, die Stellen ber An⸗ 
tuden t. G. U. 20 
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führer" mehrend, die Zahl der Soldaten vermindernd, bie 


Truppen aus. Aegypten ‚nach Europa ziehend, die europäi⸗ 
fchen nach Aegypten fendend; endlich trieb er ſchwere und 
verderbliche Steuern ein, und brachte die römiſchen Unter⸗ 
thanen zu der Sehnſucht nach Befreiung von ſolcher Laſt 
durch die Barbaren [14]. Zoſimus wirft wahrfcheinlich. Die 
Zeiten“ zufammen, und feßt in des Kaiſers erite Jahre, was 
fpäter in friedlicheren Zeiten: gefchah. Die übrigen Schrifte 


ſteller kennen biefen Unverftand nicht: Nach ihnen fuchte 
er zu erhalten und -zu helfen, big eine fchwere Krankheit . 
Rihn überftel und unthätig machte 15). Jedes Falles war 


Theodoftus außer Stande, die Gothen abzuhalten von Der 


Fortſetzung ihrer Fahrten.. Nach Jornandes baueten fie fich 


an in den Ländern längs der Donau, wie in. ihrem heimath- 


lichen Lande; aber zugleich zogen ihre Heere auf Raub und 


Beute aus. Der König Fridigern wandte ſich nach Süden; 
Theffalien, Epirus und Achaia fahen feine Waffen. Ala⸗ 
thens und Safrach trugen die ihrigen weftlich im Pannonien 


hinein [16]. Inzwiſchen fehlte es nicht an Widerftand, nicht 
an Kampf und That. Nach der Genefung des Kaifers 

mag unter feiner Leitung, Manches von. den Römern ges 
: wagt und unternommen, Einiges mag ihnen auch gelungen 
fein. Das aber, wad die Schriftfteller anführen, ift durchs 


and unverftändlich, und führet felbft durch die Widerfprüche, 
die es einfchließet, nicht „einmal auf eine Bermuthung. 


Michts tritt eigenthümlich hervor ; Nichts wirft ein Licht 
auch nur auf ein einziges Verhältniß; Nichts giebt Die ges 
ringſte Belehrung. Die größten Korderungen werden billig 


an Zoſimus gemacht, weil er: ohne Bedenken den härteften 
und bitterften Tadel gegen den Kaifer ausfchättet. Aber er 


genügt auch ſehr mäßigen Anfprüchen nicht. Zoflmus ers 


zählet von einem Mann aus dem. Eöniglichen. Gefchlechte 
der Scythen, Modarrs genannt [17]. Diefer war zu ben 
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Römern übergegangen , und ward, als Theodoſius ſich mit 
aller Macht zum Kriege rüſtete, wegen ſeiner bewährten 
Treue, an die Spitze des Heeres geſtellet. Mit demſelben 


lagerte er ſich auf einem ſanften Hügel, der ſich weithin 


über einer Ebene erhob. Die Scythen, Gothen nämlich 


und Thaifalen, unbelannt mit dieſer Stellung, lagerten ſich 


in ber Ebene und überließen ſich ſorglos Dem Schmauſ 


und dem Schlafe. Modares befahl ſeinen Soldaten, alle | 


ſchwere Rüftung abzulegen und nur Schwert und Schild 
zu behalten [18]. Alsdann überfiel er bie Feinde, machte 
alle Männer nieder, bemächtigte fich vier taufend Wagen, 
mit allen Sclaven und allen Menfchen, die bei, denfelben 
waren, und ftellte durch diefen Gieg in Thracien die Ruhe 
her. Nachdem Zofimus hierauf die Ermordung der Gothen 


in Afien durch Julius herichtet und die heilloſe Waltung 


des Kaifers und- feiner Beamteten, welche die geplagten 


Menſchen wieberum in die Tempel der alten Götter trieb; [19], 
beſchrieben und angemerfet hat, daß von Theodoſius eine 


Menge Barbaren in das gefchwächte Heer aufgenommen fei, 
gu geoßer und allgemeiner Verwirrung, gedenkt er eines 


"neuen  Einfalles der Barbaren. Diefe, durch Ueberläufer 


von der Zerrüttung im sömifchen Neich unterrichtet, gingen, 


‚ohne Widerſtand zu finden, über die Donau, und drangen 


vor bis Macedonien. In einer dunkelen Nacht faßten fie 


den Entfchluß, das Faiferliche Lager zu überfallen, und führ⸗ 


ten biefen Entfchlug mit folcher Vermegenheit aus, daß nur 
durch die ftandhafte Anfopferung eines Theiles des römifchen 
Heeres! dem Kaiſer Zeit zur Flucht verfchafft werden Eonnte. 
So bemädtigten ſich die Barbaren Macedoniend und Thef- 


-faliens, ohne ‚jedody dem Lande großes Unheil zu bringen. .; 


Theodoſius fchrieb nun an den Kaifer Gratianus und bat 
um Hilfe. Diefer fandte Hilfe unter Baudo und Arbo⸗ 


so; er vu aber, Theodoſue zog triuuphirend in Com 
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ſtantinopel ein, wie wenn er. ſich eines großen Sieges zu 
rühmen gehabt hätte. Während er in dieſer Hauptſtadt 
das vorige üppige Leben fortſetzte, und ſich wie bethört 
immer mehr mit Barbaren umgab, die als Ueberläufer zu 
ihm kamen, die aber in der That abgeſchicket wurden, um ſich 
in günſtigen Augenblicken des Reiches zu bemeiſtern, ſandte 
Kaiſer Gratianus den Vitellianus zu den Legionen ins Illy⸗ 
ricum, einen Mann, der weit unter den Verhältniſſen war. 
Zu derfelben Zeit wurben bie Gelten durch zwei Heere gers 
maniſcher Völker auf der. rechten Seite des Rheines bes 
dränget. Das eine waͤrd angeführet von Fridigern, das 
andere von Allothus und Safrach. Diefe Heere nöthigten 
den Kaiſer Gratianus, ihnen, um das celtifche Land zu per 
freien, Pannonien und Möften einzuräumen [20]. Hierauf . 
befchloffen fie, Epirus und Griechenland anzugreifen. Aber 
ehe fie diefes unternahmen, wollten fie den Athanarich, das 
Haupt des ganzen Löniglichen Gefchlechted der Scythen, 
vertreiben, um Niemand in ihrem Rüden zu haben, ber 
Hinderniß oder Gefahr zu bringen vermocht hätte, Atha⸗ 
narich jedoch, von ihnen vertrieben, nahm feine Zuflucht zum 
Kaifer, wurde von diefem ehrenvol empfangen, und, ba er 
bald nachher farb, fo feierlich beftattet, daß alle Scythen, 
voll Erſtaumens und in Bewunderung ber Güte des Kaifers, 
nach Haufe zurüd kehrten und die Römer nicht weiter beuns 
ruhigten. Diejenigen aber, die mit, dem verftorbenen Kös 
nige gekommen waren, befeßten das Ufer des Fluffes, um 
bie Römer. vor Angriffen zu ſchützen. | 
In folhem Nebel find die Ereigniffe verſchwommen, 
und nirgends findet fich ein Licht, defien Glanz ſtark genug 
wäre, ihn nieder zu drüden und die Ereigniſſe zu zeigen in 
ihrer wahren Geftalt, Wenn man aber den früheren Gang 
der Dinge überdenket, fo weiter von Ammianus Marcellis 
nus nachgezeichnet war, wenn man zugleich bie Lage bes 
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Kaiſers Theodoſtus erwägt und den ganzen Zuftand des 
Reiches; wenn man mit dieſen Betrachtungen die einzelnen 
Andeutungen von Siegen und Bewegungen vergleichet, die 


bei den Schriftſtellern vorkommen, und zugleich die Stellung‘ | 


‚vor Augen hat, in welcher ficy nach diefer Zeit die Gothen 


- befanden: fo kann man wohl behaupten, daß Theodoſius 


den Krieg nur fo lange fortgefeget habe, ald er ihn nicht 
zu endigen vermochte, und nur in fo weit, ald er ihn nicht 
vermeiden. fonnte, daß aber fein, Streben gemwefen fei vom 
Anfang an, die Gothen zu befänftigen, zu beruhigen, und, 
durch Einräumung von Wohnſitzen, die ihnen urſprünglich 
verſprochen waren, und bie fie zu forbern nicht aufhörten, 


einen feten Frieden mit ihnen zu ſchließen. Dieſes Stre⸗ 


ben ſcheinet dadurch erleichtert zu ſein, daß Fridigern, deſſen 
Unverſöhnlichkeit in den Begebenheiten begründet war, ſei⸗ 


nen Tod fand, und. daß Athanarich, der unbeflecket zwiſchen 
den Bölfern ftand, an die Spike der Gothen trat. Mit 


diefem fchloß Theodoſius durch feinen Feldherrn Saturninus 
einen Frieden. In demſelben überließ er den Gothen das 
Land längs der unteren Donau bis in Thracien hinein, 
das fie, wie. ihr Eigenthum, unter dem Namen römiſcher 
Bundesgenoſſ fen, befigen ſollten, unter eigenen Fürſten lebend 
und nad, eigenen Gefegen. Und erfl, ald er diefen Frieden 
geſchloſſen hatte, begab, er fih, im Jahre drei hundert ein 
und achtzig, nach Conſtantinopel, und fein Einzug war einem 
Trinmphe gleich, weil die Freude über Die Herſtellung ‘der 
Ruhe allgemein war, und weil Niemand einen befferen, einen 


‚fo guten Ausgang erwartet ober gehoffet hatte. Zur Befes 


ſtigung des Friedens Ind er alddatın den König Athanarich 
nach Conſtautinopel ein, und empfing ihn mit Freundſchaft 


und wie einen Gleichen [21]. Als aber Athanarich, wenig 


Tage nad feiner Ankunft in Sonftantinopel ftarb, fo hielt 


Theodoſius für nothwendig, früherer Vorgänge eingeben, 


— 


— 
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feinen Schmerz auf alle Weiſe an den Tag gu legen, ba- 
mit fein Mißtrauen in ben Gothen auffteigen und ben Krieg 
von Neuem erregen follte. Daher veranflaltete er eine 


prachtvolle und feierliche Beſtattung und ging felbft vor Der 


Leiche her, den Römern zur Beruhigung und ben Gothen 


zur Freude. Und fo. gelang ihm, auch bie Folgen diefes 


Unglüdes zu verhüten, und die Gothen in ihrem frieblichen 
‚Leben zu erhalten. Uebrigens zeuget der Redner Themiſtius 
für diefe Entwidelung, und Keiner wiberfpricht.. „Gott, 


faget Themiſtius, in einer Rede, in welcher er dem Kaifer 


. ‘die. Glückwünſche zu dem Frieden und zu dem Eonfulate bes 


Saturninus ausfprach [22], Gott hat und den Einen Mann 
gegeben, der allein noch helfen konnte. Sobald biefer bie 


‚Zügel der Herrfchaft gefaßt hatte, fo wagte er, ſich bes 


fiimmet zu fagen, Daß der Nömer Macht jebt nicht im 


Schwerte ruhe, nicht im Harnifche, nicht im Schilde, ober 
in zahlloſen Leibern, fondern daß ihnen eine andere Macht 


übrig bleibe, welche nicht gebrochen und nicht von den Bars 


"baren überwunden werben Tonnte, welche den Fürften von 


Gott fommt, die nach Gottes Willen bie Herrfchaft vers 


walten, welche alle Nationen ımterwirft, und Wilde fanft 
und fügfam macht, welche Waffen, Bogen uud Roffe bes 
gwingt, und vor weldyer weder das hartnädige Schthien 
zu beflehen vermag, noch bie Berwegenheit ber Aldnen, ober. 


die Tollfühnheit der Maffageten. Diefe Macht heißt Weis, 
beit und Verſtand, Geift, Milde und Ueberredung [23). 
Deßwegen befchloß der Kaifer, lieber frühere Frevel zu vers 
zeihen, als auf Leben und Tod zu Fimpfen. Er fuchte einen 


Mann, der, ausgezeichnet durch Klugheit und Wohlmollen, 
. geeignet wäre, biefen Sieg zu gewinnen. Leicht fanb er 
einen Gleichgefinnten unter feinen alten Kriegsgefährten, 


den Saturninus. Diefen fandte er ab, nicht um Einzelnes 


zu tettin, ſondern um das Gange zu ſchützen, ihn ausrüſtend 


⸗ 
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Kaifers verſehen. In kurzer Zeit ‚hatte er diefen Sieg ge⸗ 


wonnen. Denn. fo. wie er‘ erfchien, und. das. Wohlwollen. 


Defien geigte, der ihn gefandt hatte: ſo legte ſich Die Ver⸗ 
wegenheit der. Scythen, Vertrauen wurde gewonnen, ber 
Zorn verſchwand, und das Schwert entftel ihren Händen. 
Sie folgten ihm. zum Kaiſer, und achteten, wie ein Heilig- 


sei. Nur ihre Schwerter tragen fie, um ſie dem Kaiſer 


gleichſam als Dehlzweige darzubringen, fonft waren fle ohne 


Waffen, friedlihe Männer, durch den Geift beſi iegt und 
Nnicht durch Gewalt. Seitdem iſt der verhaßte Name der 


Scythen unter uns geliebt, angenehm und befreundet. In 


der That: wenn es auch in unſerer Macht geweſen wäre, 
ſie zu vernichten: würde es beſſer ſein, Thracien mit Leichen 


zu bedecken, als mit Feldbauern anzufüllen? beſſer, dieſes 
Land zu einem Todten⸗Acker zu machen, als es thätigen 


mit feinen. himmliſchen Waffen, mit- Geduld , Sanftmuth 
und Menſchenliebe [24]. Und er begab. fih zu den Feinden,, 
ohne Heer und. ohne Gefolg, lediglich mit der Vollmacht des. 


N 


- thum, das Land, :das fie zuvor verwüſtend burchzögen was“ 


Meenfchen zu übergeben? Und. ich. vernehme von Männern, 


weiche bafelbfl gewefen find, dag Schwert und Panzer ſich 
. mHade und Sichel verwandelt haben, und daß Diejenigen, 


die fo lange nur ben Mars anriefen, jegt gur Eeres und 


zum Bachus flchen.”. 


Diefe Worte heben über das Weſentliche jeden. Zwei⸗ 
fel. Der Rebner nennet den König. Athanarich nicht; Jor⸗ 


nandes aber faget, daß er Fridigern gefolgt und durch des 


Kaiſers Theodoſius Geſchenke und freundliche Geſinnung 
gewonnen ſei [25]. Auch. haben andere Schriftfieller die 


Nachricht, daß Athanarich ſich, auf. Einladung des Kaiſers, 


nach geſchloſſenem Friedens-Bündniſſe nach Conſtautinopel | 


begeben habe [26], und Themiſtius deutet an, daß. dieſes 
gefchehen fei im dritten „Jahre der Herrfchaft des Theodo⸗ 


\ ı 


x 
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ſius, drei hundert und ein und achtzig. Jornandes leget 


dem teutſchen Könige bei dem Anblicke der Hauptſtadt und 





ihrer Pracht und Herrlichkeit die hoͤchſte Bewunderung bei; 
er läßt ihn erklären: ber Kaifer fei der Gott auf Erden; 
und vieleicht mit Recht. Denn Athanarich fah nur das 
Aeußere und kannte den inneren Iammer nicht, ber durch 
diefe Herrlichkeit verdecket ward. Hierauf füget der Ge 
fchichtfchreiber Hinzu, nad) dem Tode Athanarich’d, der 
fünfzehn Tage nach feiner Ankunft in der Hauptftadt erfol⸗ 
get fein fol, 'fei das Heer der Gothen mit dem römifchen 
Heere gleichfam verfchmolzen, und habe bem Kaifer, wie 
fchon früher Gonftantinus der Große ein gothifches Heer in 
feinen Dienft genommen habe, unter bemfelben Namen Bers 
bündeter gedienet [27]. Möglich indeß bleibet wohl, daß 
die Gothen ‚nicht Alle zufrieden gewefen find mit dem Ab- 
fommen, das Athanaric eingegangen war. Das wilde Les 
‘ben, ‚die Güßigfeit des Trotzes gegen alle Gefahren, die 
Luft an Raub und Gewaltthat, mag, nach Menſchenweiſe, 
Manchen lieber gewefen fein, als die Freude friedlicher Der 
fhäftigung. Neue Ankömmlinge vegten Auch wohl Beforg- 
niffe und andere Leidenfchaften auf. Ueberdieß war Atha⸗ 
narich nur König der Thervinger. Die Greuthunger hat 
ten ihre eigenen Fürften, Wielleicht war für fie nicht fo gut 
geforgt, als für Die Thervinger, Wenigſtens mögen fle 
eiferfüchtig und mißtrauifch gemwefen fein. Alſo ift wohl bes. 
greiflich, daß noch einzelne feindliche Auftritte zwifchen Go⸗ 
then und Römern, ans Argwohn, Mißverſtändniß und der 
Erinnerung an früheren Vorfällen hervor gehend, Statt gee 
Ä funden haben, und daß die Schriftſteller von neuen Ueber⸗ 
gängen über die Donau ſprechen können; aber es iſt auch. 
begreiflich, daß alle Nachrichten, die über ſolche Ereignifle 
gegeben werben, bei ben Verwirrungen, Vermiſchungen und 
Berwechfelungen von Nauen, Zeiten und Drten, Fein. Ge⸗ 
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winn find für Die Geſchichte. Sie geben nur den Beweis 


von der Gewaltſamkeit und der Zerrüttung der geſellſchaft⸗ 


lichen Verhältniffe, wie im romiſchen Reiche, ſe dieſes Rei⸗ 


yes zu den fremden Voölkern [28). 

Wenn aber auch dieſe Gewaltſamkeit und Zerrüttung 
Statt gefunden hat, ſo war doch die Freude wegen der 
Beruhigung der Gothen, die Themiſtius ausſpricht, im An⸗ 
fange gewiß allgemein [28]. In der Folge war es freilich 


nicht fchwer, den Kaifer zu tadeln für bie Anerkennung 


eines unabhängigen Volkes innerhalb ber Gränzen bed 
Reichs, und die Bemerfung, daß es beffer. gewefen fein 


würde, wenn er die Gothen durch ‚Die Länder deſſelben zer⸗ 


firenet und dadurch unfchädlich gemacht hätte, lieget ſehr 
nahe. Theodoſius aber wurde durch die Noth der Umftände 
beftimmt ; und fo wenig ihm möglich war, bie Gothen zu 
überwinden, eben fo wenig vermochte er bie Forderung 


durchzuſetzen, daß fie ſich trennen, und, wehrlos vertheilt, 
in großen Entfernungen von einander anbauen ſollten. Späs 


tere Zeiten gewinnen ihre Weisheit gewöhnlich aus dem 
Erfolge der That; die That aber ſteht auf dem Augenblick, 
in welchem ſie geſchah, und kann nur gerecht beurtheilt 


werden nach dem Tage, der zu ihr beſtimmte. Und das 


römifche Reich warb in diefer Zeit nicht bloß von auswär⸗ 
tigen Feinden bebrohet, fondern ed erhoben ſich auch innere 


Gefahren, welche den Widerfland ‚gegen die teutfchen Voöl⸗ 


fer unmöglich gemacht haben würben, Marimus, cin alter 
Kriegsgefährte des Theodoſius, wurde von den Legionen 


in Britannien als Raifer begrüßt. Er ging nah Gallien . 
hinüber [30], und Öratianus, der die Liebe des Heeres verloa 


ven zu haben fcheinet, weil ihm das Beltreben, die Franken 
und Allemannen in Ruhe zu halten, Feine Mittel übrig ließ, 
um die Anfprüche defjelben zu erfüllen, fah fich zu einer 
Flucht genöthigt, auf ‚welcher er. den Tod fand durch Mens 


. 


f 
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chelmord. Theodoſius war nicht im Stande gu helfen ober 

zu rächen. Maximus ward als Kaifer des Abenblandes- _ 
anerkannt, und ber junge Valentinianus behielt Italien und 
das Illyricum. Aber Maximus ſtand nicht ſtill. Er wollte, 
nicht hinter feinem Landsmann und Gefährten fein, fonbern, 
wie biefer den Dften, fo ben Welten des Reiches beherr- 
fehen. Die Unverftänbigkgit ber Mutter des Kaiferd Bas 
lentinianus, Suftina, die mit Gewalt die arianiſche Ketze⸗ 
rei in Stalien einzuführen flrebte, während Cheoboflus ſle 
. mit Gewalt im Morgenland auszurotten fuchte, und bie, 
felbft Männer nicht ſchonte wie den Glaubenshelden Am⸗ 
broſſus, gab ihm Beranlaffung zu weiteren Berfuchen. Bier 
Jahre nady dem Tode bed Kaifers Gratianns, drei huns 
dert und fleben und achtzig, zog Maximus mit feinem Heere 
nach Italien, und dem Kaiſer Valentinianus und ſeiner lei⸗ 
denſchaftlichen Mutter blieb Nichts übrig, als die Flucht zu 
dem Kaiſer bed Morgenlandes. Theodoſius aber, nunmehr 
feft auf feinem faiferlichen Sitz, und der Hülfe ber Go⸗ 
then gewiß, z0g aus mit Heeresmacht gegen Maximus, 

den Gtörer bed. Friedens, zum Schutze Valentinian’s, mit 
deſſen Schweiter, ber fchönen Galle, er fi vermählet 
‚hatte [31]. Maximus erwartete ihn in dem julifchen Als 
pen; aber er beftand nicht vor feiner Macht, feiner Sache 
und feinem Geil. In Aquileja von den Geinigen verlaf- 
fen, wurde er dem Kaifer Theodoſius ausgeliefert und 
büßte mit bem Leben feine Schuld. Hierauf begab fidh ber 
Sieger nach Stalien, und das vermwaifete Rom hatte ein 
Mak wieder ben lang entbehrten Genuß eines Faiferlichen 
Triumphes. Seinem Schwager Balentinianus aber gab Theo» 
doſius den ganzen weftlichen Theil des Reichs, und ftellte 
ihm Männer von Kraft und Geift ‚zur Seite, die daſſelbe 
in feinem, Namen verwalten follten. Der Franke Arbogaft 
wurde ber eigentliche Herrfcher im Abendlande. 


N 
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Es leidet feinen Ywelfel: an’ biefen Veränderungen im - 
römifchen Reiche hatten nicht nur einzelne teutfche Männer: 
ans verfchiedenen Völkern, Die im Heer angeftellet waren, 
bei. der Verwaltung, ober an den Faiferlichen Höfen, einen 
großen Antheil, fonbern bie Truppen, mit welchen die Kats 
fer gegen einander zogen, beftanden auch in ihrem Kern 
and Teutſchen, aus Gothen Diejenigen, welche dem Kaifer - 
Theodofius dienten, aus Franken diejenigen, welche, dem Kaifer 
Marimus folgten. Wahrfcheinlich fehlten auch Andere nicht, 
Der Redner Pacatus nennt Almen und Hunnen neben Den 
Gothen im Heere des Theoboflus, und rühmet den Eifer, 
mit welchem fie alle dem Kaifer gedient, und bie Zucht und 
Ordnung, mit welcher fie ihre Züge gemacht und das Land 
geſchont haben [32]. Gothen, Alanen mb Hunnen aber 
find fo feft in der Vorftellung der Römer vereinet, daß fle 
kaum den einen Namen nennen Fönnen,. ohne dem anderen 
andzufprechen, and deßwegen ift die Anführung eines Neds 
“ nerd vieleicht nicht von Gewicht. Daſſelbe gilt von ben 
Einfaͤllen, welche, von barbariſchen Völkern in das römiſche 
_ Reich, während bes innerlichen Krieges, gemacht fein follen: 
Hunnen und Manen, heißt es, näherten fid Gallien, und 
KRhätien wurde von ben Suthungen verwüſtet [33]. Das 
aber, was Gregorins von Tours aus dem gefchichtlichen 
Werke des Sulpicius Alerander, das wir nicht mehr bes 
ſitzen, mitgetheilet hat, fcheinet darum einigen Halt zu has 
ben, weil ed an beftimmten Namen hänget. [33]. Nach dies 
fer Angabe machten. nämlich , während Maximus fich in 
Italien befand, die Kranfen einen Einfall in Gallien, ange: 
führet von den Herzogen Genobald, Marfomer und Sunno. 
Ihnen entgegen zogen von’ Trier aus bie Feldherren Non⸗ 
nind und Quintinus, bie, Marimus zum cube feines 
Sohnes und Galliend Vertheidigung zurüd gelaffen hatte. 
Cie kamen bis Coln. Bei ihrer Annäherung trennten, ſich 
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die Franken: ein Theil ging über den Rhein, um den rei⸗ 


chen Raub in Sicherheit zu bringen, der andere Theil ſetzte 
in Gallien ſeine Fahrten fort. Am Kohlenwald aber wur⸗ 
den. dieſe Verivegenen von den Romern geſchlagen. Hier 
auf ſetzte Quintinus, gegen den Willen und ohne Mitwir⸗ 
fung des Nonnius bei Reus Über dem Rhein. Die Frau—⸗ 
ten zogen ſich zurüd in ihre Wälder. Quintinus, bethört 


und verblendet, ließ Alles ‚nieder brennen und verfolgte den 


Feind, ohne Richtung ordnungslos umher irrend. Endlich 


gelangte er an einen Sumpf, Da griffen bie. Franken an 


Sie ſchoſſen mit vergifteten Pfeilen auf die Römer, erreg⸗ 
ten einen allgemeinen Schreden, trieben bie Römer iu ben 
Sumpf und. warfen bie Reiter verwirrend unter das Fuße . 
vol. Sp wurde aller Widerfland unmöglich; und vom rür 
mifchen Heer entfam Niemand, ald wer. in der Nacht oder 


vurch Zufall Rettung fand. Der Krieg aber, herauf folche 


Weiſe geführet ‚fein fol, ohne daß über die Veranlaffung 
irgend eine Ausfunft gegeben wäre, ſcheint auch nicht Dutch 


ben Tod des Marimus Unterbrochen zu fein; und mwahr- 


fcheinlich lief er fortwährend - zum Vortheile der Franfen. 
Denn Arbogaft fuchte umfonft im Namen des Kaiferd Va⸗ 
Yentinianus einen Frieden zu Stande zu bringen. _ Er drang 
daher noch ein Mal mitten im Winter bis Cöln vor, und 
ging über den Rhein, in der Hoffnung, die laubloſen Wäls 
der würden ben Franken, feinen Volksgenoſſen, weniger 


' Schub gewähren. Die Verwüſtung traf die Brueterer ‚die 
dem Rheine zunächft wohnten, und den Gau, den bie Chas 


maven inne hatten, Widerſtand war nirgends; nur einige 
Ampfivarier und Chatten, angeführet vom Herzoge Marko⸗ 
mer, zeigten fih auf den Höhen [385]. Aber auch dieſer 


Bug fcheinet feinen Erfolg gehabt zu haben. Der Krieg giug 
> fort, und erſt ber Kaifer Eugenius ſtellte mit den Königen ber 


Allemannen und Franken bie alten Bündnife wieber ‚her, 


r 
— 
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Den Kaifer Balentinianus nämlic, verdroß, als er her⸗ 
anwuchs, mehr und mehr die Abhängigkeit, in welcher er 


vor‘ Arbogaft, dem Franken, gehalten ward. Arbogaft, ein 


kraftvoller Mann, der den Krieg verftand, bei ben Solda⸗ 
ten beliebt war, und wegen feiner großen Uneigennügigfeit 
allgemeine Achtung genoß, vermochte den-Laiferlichen Jüng⸗ 
ling nicht angemeſſen zu behandeln. Valentinianus fühlte 
ſich als Kaifer, und wollte feine Entfcheidung anerkannt 
fehen; Arbogaft, wohl wiffend, daß er bie Gewalt‘ hatte 


über die Waffen umd über, die Gemüther, wollte Dem nicht 


als feinem Herrn geborchen, in welchem er nur einen Kna⸗ 


Zweifel vom Neid und von anderen: Leidenfchaften genähe 
ret. Der Schwäcdhlte aber, Valentinianus, ging in berfel 
ben, vier Sabre nad feiner Erhebung durch Theodofius 
auf den Thron des Abendlandes, zu Grunde, entweder durch 
Meuchelmord oder durch einen Tod von eigener Hand [30]. 


Arbogaft jedoch hielt nicht für gut, fich felbft das Diadem 


auf das Haupt zu feßen, fondern er ſchmückte mit demfels 
ben den Eugenius, einen gelehrten, beredten und geachteten 
Mann ‚ welcher, ihm zuerſt als Geheimfchreiber bienend, 
fein'ganzed Vertrauen gewonnen hatte, und beßwegen von 
ihm zu den erften Würben bes Reiches befördert war. Viel⸗ 
leicht fchien es ihm, dem Franken, ficherer, die Herrſchaͤft 


zu üben im Schatten des Faiferlichen Thrones, ald herab 


von der glanzuollen Höhe deſſelben. Biclleid? hoffte- er anch 


den Kaifer Theodofius leichter zu tänfchen, wenn er auf ber: 


Stufe fiehen blieb, auf welche er burch ihn ſelbſt geftellet 


fin um den jugendlichen Bruder weinte, faßte den Entfchluß, 
feinen Schügling und Schwager, da er ihn zu veiten sicht 


— 


ben zu erblicken gewohnt war. Die Zwietracht ward ohne 


4 


war. Aber die Hoffnung betrog ihn. Theodoſius, zu ſpͤüt 
von dem unglüclichen Valentinian um Rettung »angeflehet, 
erſchuͤttert von ben ‚Thränen, die feine fchwangere Gemah⸗ 
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vermocht hatte, wenigſtens zu rächen. Indeß war dieſe 
Aufgabe nicht leicht, und ihre glückliche Löfung erforderte 
eine große Rüſtung. Eben deßwegen erhielt auch der Kai⸗ 
ſer Eugenius, oder Arbogaſt, ſein Halt und Hort, die nö⸗ 
thige Zeit, um die Verhältniſſe Galliens feſt zu ſtellen und 
Vorbereitungen zu treffen für die Entſcheidung ber Waffen. 
Zugleich gelang ihm, bie alten Bündniſſe mit den Allemans 
nen und Franken zu erneuern, und fein Heer zu verſtärken 
durch die frifche Tugend biefer Völker [37]. Aber auch dem 
Theodoſius fehlte die Hülfe ber Barbaren nicht. Die rös 
“ mifcher Truppen wurden, wie Zofimus. berichtet, angeführ 
zet von Tamiſius, Befehlshaber des Fußvolks, und: Stilis 
«ho, einem Bandalen von Geburt, der mit Serene, einer 
Nichte des Kaiferd, und von biefem als Tochter angenoms 
‘men, vermählet war. An der Spitze der verbündeten Go⸗ 
then aber, deren Zahl Jornandes zu zwanzig Tauſend ans 
"giebt, fanden. Gainas und Saul; auch Iegte Alarich bei 
diefem Zuge‘ durch Geift und Tapferkeit ven Grund zu den 
‚großen Anfprüchen, bie er in der. Folge mit eben fo viel 
Kühnheit als Glück geltend zu machen gewußt hat [387. 
Die beiden Heere trafen auch dieſes Mal in der Gegend 
von Aquileja zufammen, da Arbogaft die Aipen befeger hielt. 
Sm Herbſtk des Jahres drei ‚hundert und vier und neunzig 
kam es zur Schlacht, Die nicht nur fchredtich war durch 
ben blutigen und hartnädigen Kampf, fonderit auch Dadurch, 
daß fie währ:«) einer Sonnenfinfterniß und eines heftigen 
Sturmes gefchlagen warb. »Diefer Sturm tobte dem abends | 
ländiſchen Heer entgegen, und warf das Geſchoß defjelben 
zurüd zu feinem eigenen Verderben [39]. Dennoch gewan⸗ 
‚nen die Morgenländer Nichts. Zehn tauſend Gothen, Die, 
nach Oroſius, vom Kaifer Theodoſius zuerft in Das Tref⸗ 
fen gefandt waren, wurden von Arbogaft gänzlich vernichs 
tef.. Ihr Untergang erregte bei. ben Römern, ald ber Sieg 
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enblich errungen war, nur Freude, und man fah ihren Ver 

Iuft an wie einen Gewiun [40]. Aber der Sieg warb erft 
am anderen Morgen entfchieden, ald Eugenind. das Unglück 
hatte in bie Gefangenfchaft des Kaiſers Theodoſius zu ge⸗ 
zäthen. Ihm wurde ſogleich der Kopf abgehauen, und, auf 
eine lange Lanze geftedt, feinem Heere gezeiget. Da er 
kannte dieſes das Schickſal des Tages, und begrüßte den 
Theodoſius auch als feinen Kaiſer. Arbogaſt aber ſuchte 
Rettung in der Flucht; und gab ſich, weil er ſie nicht fand, 
den Tod mit eigener Hand. So wurde Theodoſus einiger 

Herr im römifchen Reiche. 

Die chriſtlichen Schriftiteller haben nicht unterloffen, 
den Sieg des Kaiferd bei Aquileja als eine wunderbare 
Wirkung feiner rechtgläubigen Frönmigkeit Darzuftellen. 
Gewiß ift, und bedeutend auch für die Gefchichte des tent⸗ 
ſchen Volles: durch Theodoſius ward ber letzte Herd bes 
Heidenthumes nach dem Sieg eingeriffen,. und Die lebte 
Flamme audgelöfchet, die noch, mehr aus Gewohnheit und 
Eigennuß, ald im Glauben und in Hoffnung, öffentlich ger 
nährt, einen traurigen Schimmer mitten in bie chriftliche 
Melt hinein geworfen hatte. Bon Aquileja begab ſich ber 
Kaifer nach Rom, und erfchien im. Senate, welcher, gleich- 
falls "ein verlöfchendes Licht, nur durch Namen und Ort‘, 
noch große Gedanken aufrief. Theodoſius trat ein in dem 
Sig vormaliger Herrlichkeit ‚ aus welchen, auf Gratianus 
Befehl, die alte Schußgottheit, bie Göttin bed Sieges, uns 
‚ter. tranrigen Ahnungen vieler Menfchen, entfernet worden 
war.“ Er erflärte dem Senate feinen Wunſch, daß man 
dem heidnifchen Irrthume entfagen,. und die Abfchaffung dee 
Opfer und aller heidniſchen Bräuche befchließen : möchte, 
Der Senat erinnerte noch ein Mal an Roms zwölfpunberts 
jährige Dauer, an Roms Größe, Glanz und Macht unter 
dem Schutze ber alten, einheimifchen Götter. Uber des 


‘ 
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Kaiſers Wunſch ward als Befrhi wiederholt. Da beugte 
fih ber Senat in Demuth, und aller heibnifche Gottesdienft 
hörte auf von dieſen Tag an im ganzen roͤmiſchen Meiche, 
zum shendlichen : Schmerz einiger alten und reichen Bes 


ſchlechter, die ihren Fall in. dem Falle der Götterwelt wohl 


erkannten. Viele Herzen wandten fich vielleicht, nach Mens 
fchenwelfe, ‚mit nener Liebe zu dieſer untergehenden ober 
untergegangenen Welt; aber ihr Gefühl war mehr Schn- 
ſucht, ale Befriedigung, mehr Angſt, als Hoffnung, und ihr 
"Streben war ein geheimer Kampf von Verzweifelnden, ‚ohne 
Kraft und ohne Erfolg ut). Gewiß ift auch: ſchon früher 
war von bemfelden Kaifer Theodoſius die Artanifche Ketzerei 


zwar nicht unterdrückt, aber um die Hoffnung auf Herrſchaft 
ober Anerkennung gebracht, die fie feit dreißig Jahren ge 


hegt und gehalten hatie. Nur Eine, Fatholifche, Kirche, 


nicht ohne" große Gewaltfamfeit und ſchreckliche Greuel ges. 
gründet, beftand alſo fortan im -römifchen Reiche, während . 
die Gothen und andere: teutfche Völker -fefthielten an ben 
Lehren bes Artus oder zu ihnen übertraten ſa2). Endlich‘ 


ift gewiß: die Trennung der Firchlihen Gewalt von her 


weltlichen, bie feit dem Uebertritte des Kaiſers Conftanti- 


nus bed Großen begonnen hatte, war nad) und nach, und 
im Befonderen in Der leiten Zeit größer geworben. Gon- 
ſtantinus hatte die Auszeichnung des höchiten Priefterthus 


med, Die Auguſtus wit der Faiferlichen Würde, den alten 
„Königen gleich “angeleget hatte, auch als Chrift nicht vers 


fchmähet. -Die folgenden Kaifer hatten fie nicht‘ abgethan, 
obgleich ſie ſelbſt kaum wiſſen mochten, wie fie ſich zu dem 
neuen Glauben verhielt. Bon Gratianus aber war fie in 


‚ Demuth zurück gewiefen, als nicht geeignet fir einen chriſt⸗ 


lichen. Herrfcher [43]. Im Gewande freilich hatte die Gewalt 


niemals gewohnet; wer aber das Zeichen ber Würde abgeleget - 
hat, der darf das Recht der Würde nicht in Anſpruch nehmen. 
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Kaiſer Theodoſius hatte in wilder Leidenſchaft über 
ein blutiges Verbrechen, welches, die Umſtände erwogen, 
vielleicht Entſchuldigung verdienet hätte, an der Stadt Chefs 
fafonich eine wilde Rache genommen. _ In diefer Stadt war 
bei einem Auflauf, aus Unmuth, Noth und Sammer hervor 


gegangen, der Faiferfiche Heermeifter von Illyrien, Boderich, 


mit einigen feiner Begleiter erfchlagen worden. Theodoſius 
gab wegen biefed Frevels die unglüdliche Stadt bewaffne⸗ 
ten Scharen Preis, und fieben taufend Einwohner fanden 
den Tod durch das Schwert diefer wüthenden Menfchen. 


Nun wollte er, als er zum erften Male nad) Stalien Fam, 


in der Kirche zu Mailand dem Gottesbienfte beiwohnen 
und dem Mahle des Heilanded. Der fromme und ftrenge 
Erzbifchof aber, Ambrofius, verweigerte dem blüutbefledten 
Kaifer den Zutritt zu der heiligen Stelle, und erfchütterte 
den fiegreichen Herrfcher dergeftalt, daß er, Alles ablegend, 
was an irdiche Größe und Hoheit erinnerte, fih als Süns 
der in die Gemeinde der Gläubigen ftellte, mit. Thränen 
feine Schuld befannte und demuthsvoll um Mitleid, Erbars 
men And Vergebung flehete. Und erſt nach acht Monaten - 

gewährte ihm der fromme Eiferer bie fromme Bitte. Ges 

wiß war ed etwas Großes und Gemaltiges, was-in diefer 
Weiſe gefchah. Nicht ohne Bewunderung kann man bie 
unerfchitterliche Strenge des Priefterd betrachten, und nicht 


ohne freudige Theilnahme bie: tiefe Reue des Kaiſers. Auch: 


ift der Gebanfe srhaben, daß die Welt ein geiftiges Mittel 


hatte, am bie Gewalt zu zügeln, vom Mißbrauche zurüd zu 


ſchrecken, ober ihn zw beftrafen. Aber Leidenfchaft und 
Mißbrauch der Gewalt, fie mag geiftiger Art fein oder 
weltlicher, find. in menfchlichen Berhältuiffen überall möglich, 
auf jener Seite, wie auf diefer. Große Beifpiele waren 
gegeben. Die Sache konnte bleiben und ber Sinn fich än⸗ 
Euden t. ©, II, 21 
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dert. Was bie Kirche am Vorabende des Unterganges, der 
das römifche Reich bedrohete, gegen die Kaifer errang, das 
Fonnte ihr fchmerlich wieder entriffen werben durch Fürften, 
welchen bie Herrfchäft beftimmet war an ihrer Statt. Es 
war ein Sieg, den fie auch über die teutſchen Völker ge⸗ 
wonnen m hatte, 


F uͤn rte 6 Eapite 1. 





Bemerfungen 
über 


| den Fortgang Der Geſchichte. 


In der Geſchichte der fünf hundert Jahre, die wir zu 
erzählen verſuchet haben, find wir, die Zeit, die von Gäfar 
und Tacitus befchrieben ift, etwa ausgenommen, im beſtän⸗ 
digen Kampfe gemwefen mit DVerwirrungen und Verwechſe⸗ 
fungen, und es ift fchwer geworben zur Gewißheit, zur 
Wahrfcheinlichleit, felbft nur zur Haren Einfiht von dem 


"zu gelangen, was wir wiffen Fönnen und was nicht. Aber 


die Verwirrung lag mehr at den Schriftftellern, ald am 
Leben. Weil. es Jenen an Kenntniffen gebrach, oder an 
Geift und Willen, fo Eonnte und Diefed nicht in einfacher 
Wahrheit ungetrüht erfcheinen. Der Krieg zwifchen ben 
tentfchen Völkern und ben Römern warb in georbneter - 


Weiſe geführet; Mittel und Wege wurden auf beiden Sei⸗ 


ten nach ber Rage ber Dinge und nad; dem Wechfel ber 
Berhältniffe erwählt und: eingefchlägen. Die Gefchichts 
fehreiber wußten zwar felten, was auf römifcher Geite ‚ges 
ſchah, und faſt niemals, was bei den Teutſchen vorging; 
ihre Parteilichkeit half ihnen über die Wahrheit hinweg; 
ihr Bed ließ fie nicht ein Mal den Mangel der Gewißheit 
Qı* 
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bemerken: Die Unficyerheit des Einzelnen indeß kann über 
den ganzen Gang feinen Zweifel erxegen. Anfangs hatten 
die teutfchen Völker zu ftreiten für-ihre Erhaltung, für ihre 
Freiheit, für des ‚Baterlandes heiligen Boden gegen bie 
Uebermacht und den Uebermuth ber Römer. Im Diefem un⸗ 
geheueren Kampfe lernten fie ihre Kröfte Fennen; der Geift 
erwachte und ficherte dem eifernen Willen fein Ziel. Bald 
ftand die Wage ein. Aber die Römer, grollerfüllet, von 
altem Hochmuth und alten Erinnerungen getrieben, duldeten 
diefen Stand nicht. Die teutfchen Bölfer waren, ihrer 
Sicherheit wegen, zu Angriffen auf dad Reich gezwungen. 
Nom, in die Vertheibigung geftellet, verlor, durch innere 
Kriege und Umwälzungen, durch Sittenlofigfeit, Ausſchwei⸗ 
fung , after, Verbrechen und biutigen Greuel aller Art, _ 
Geiſt nnd Stärke. Die Kräfte der Teutfchen erſtarkten; 
aber es fehlte an ihrer Bereinigung. Die Römer führten 
den Krieg mit Teutſchen gegen die Teutfchen und Die Macht 


der Gefchichte war mit ihnen im Bunde Das war der 


Grund des langen Schwankens. Che die Hunuen in 
Europa eintrafen, war das Schickſal des Reiches, wie oft 
bemerfet ward, laͤngſt entſchieden; ed hing, nach einem Aug⸗ 
drucke des philoſophiſchen Redners Syneſius, wie der 
Felſen des Tantalus, an ſchwachen Fäden ſchwer über dem 
Reich [1); aber noch immer war die Hand. nicht gefunden, 
welche diefe Fäden zu zerfchneiden oder zu zerreißen vera 
mochte. Die Ankunft jenes wilden Volkes gab den Nuss 
-fchlag. In dem legten Kampfe mit den Gothen und in - 
den Kriegen des Kaifers Theodofius war, mit der gänzlichen 
Vernichtung der alten religiofen Bräuche, die lebte Kraft 
. der römifchen Natur erfchöpft, und felbit zu einiger Erho⸗ 
lung gebrach e8 an jeder fittlichen Bedingung. 

Dennoch dauerte e8 noch ein ganzes Jahrhundert, ehe 
das römifche Reich im Welten gänzlich in die Gewalt feiner 
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Feinde fam, und im Often Behielt ed noch tanfend Jahre 
länger, unverdient, ein ſeelenloſes und unwürdiges Dafein, 
Die merkwürdigen Urfachen dieſer Ießten Erfcheinung liegen 


der Gefchichte des teutfchen Volkes fern. "Die Richtung, 


welche das Streben der teutfchen Völker nahm, wandte ſich 
‚mehr und mehr hinweg von Gonftantinopel ‚und den. Pros J 
vinzen des Morgenlandes. Die ſüdlichen und weſtlichen 
Länder Europa's aber, die noch auf‘ Dem römifchen Namen 
ftanden, von Pannonien und Syrien an, über Italien, 


Gallien und Spanien hinweg, bis zu der Mauer, welche 


Rom's Herrichaft in Britannien von den freien Einwohnern 
im Norden biefes Eilandes ſchied, waren fchon in der Ge⸗ 
walt der teutfchen Bölfer: nur die Befignahme war nicht 
‚erfolgt, und das ganze Getümmel der nächſten Zeit bewegte 
f ch auf der Löfung der Frage, wie biefe Beſitznahme erfols 
"gen ſollte. Rom kämpfte in dem langen Kriege nicht um 
Sieg, nicht um Selbſtändigkeit. Bon der Schwere unges 


heuerer Sünden gedrückt und vom Gefühle ber Ohnmacht ges 


feffelt, waren die Römer bed Sieges nicht fähig, und die 
Selbftändigfeit war ben Meiften gleichgültig geworben. 
Einzelne Männer empfanden, wie ber Redner Spneflus be⸗ 

weißt,‘ einen tiefen und bitteren Schmerz über das unges 
heuere Unglück; aber felbft diefe Männer waren ohne Kennts 
niß des Zeitalters, ſtrebten in Die Vergangenheit zurüd, bie , 
ihnen defto fchöner vor der Seele ftand, je unvollkommener 
ihnen biefelbe befannt war, und widerftanden mehr mit 
Worten und allgemeinen Redensarten ben neuen geiftigen 
Erfcheinungen bes Lebens, als daß fie Rath gegen die Be⸗ 
drängniffe Des Reiches gewußt, oder Kraft und Mittel ges 
habt hätten zu That und Hälfe. Ihr vereinzeltes Wollen 
erſtarb in fich ſelbſt; ihre rebnerifchen Worte verflogen in 


die blaue Luft [2]. Rom war nicht mehr Rom; und Cons 
ſtantinopel, ein Werk der Kunft, entbehrte jeder urſprüng⸗ 
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lichen Kraft der. Natur und der Sittlichkelt. Die hoͤchſte 


Aeußerung des Lebens war ein zappelndes Ringen um ein 
ohnmächtiges Dafein, kund gethan durch bie alten Künſte 
der Treulofigkeit und ber Arglift. In der That und Wahrs 


heit lag das Neid, hülflos vor den teutfchen Völkern, wie, 


vor Zägern ein mattgehettes Wild. Nur Teutſche führten 
den Krieg um die Beute mit einander, and nährten ihn von 
dem Refte bes alten Raubes der Römer, und von den Seg⸗ 
nungen, welche das wieberfehrende Jahr den fchönen Län⸗ 
dern gab, auch mitten unter der Erödung und Zerflörung: 
So wie ed Teutfche waren, Die gegen das Reich kämpf⸗ 
ten, während fie gegenfeitig, nach Menſchenweiſe, fich ihre 
Siege beneideten, oder wegen biefer Siege für die eigene 
Sicherheit Beſorgniß hegten: fo waren es auch Teutſche, 
die um den römifchen Adler fanden, von Ehrgeiz und Uns 


gebulb, durch Zufall ober Verwilderung in ben römifchen - 


Dienft getrieben. Teutſche Männer befleideten im römifchen 
Reiche bie wichtigiten Stellen im Heer und am Hof, und 
in den Legionen war feine andere Kraft, ald welche teut⸗ 
fche Sünglinge und Männer ihnen gaben. Ebenderfelbe Sys 
neſius erfläret defwegen, mit kühner Bitterkeit, vor dem 
Kaifer Arcadius, daß die Schthen die Männer im Reiche 
feien und die Römer die Frauen. Im Abendland aber 
fland es, wie in den, Ländern des Morgend. Ueberdieß 
lebten viele andere teutfche Menfchen ruhig in Paläften oder 
in Hütten. Selbſt Diejenigen, welche ſich römifcher ober 
griechiſcher Abſtammung rühmten, oder welche, vormals 
"Dusch Rom's Macht und Geift beswungen, ber Väter Sprache 
und Art vergeffen hatten, waren nicht nur von einer Dies 
nerſchaft umgeben, die aus Teutſchen beftand [3], fondern 
fie fuchten fich auch Denen anzufchließen, welche als die 
Stärkften erfchienen und die Glüdlichften. Die Gothen im 
roömiſchen Dienfte bewahrten nicht bloß die Sprache ihres 
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Volkes, fondern ſte behlelten auch, aus Verachtung ber Roͤ⸗ 
iner, ihre vaterländifche Kleidung, und blieben ben teutſchen 
Sitten und Weifen getreu, Die Franken verführen ‚ohne 
Zweifel auf biefelbe Art. Verheirathungen zwifchen Teut⸗ 
fchen und Römern, bie früher ohne Zweifel häufig vorges 
fommen find, wurden nicht geduldet; fie wurden fogar, 


vielleicht weil die Teutſchen felbft fle fürchteten, bei Todes⸗ 


ſtrafe verboten [4]. Teutſche Sitte aber und teutſche Weiſe 
ward überall nachgeahmet. Sogar von ber ewigen Stabt 
alter Herrfchaft Fonnte teutſche Kleidung und teutfcher 
Brauch nicht entfernef werden (5). Rom büßte jchwer Die 
fchwere Verſchuldung. Die folge Herrin der Welt ward 
in jeglicher Weife geneckt und befledet, gebrängt und ges 
quälet, zerftoßen und zerfchlagen, bis fie, alle Stufen der 
Demüthigung, Entwürbigung, Mißhandlung binabgeftürzet, 
da fland wie eine gefchänbete herrenlofe Magd, die um 
Mitleid und Erbarmen fleht. Es mag wahr fein, daß der 


“ Streit religiofer Meinungen, der die Seelen gegen die Vers 


hältniffe biefed Lebens gleichgültig machte, zu der Zerſtörung 
der alten Kraft, die durch Sittenlofigkeit, Lafter und Uns 
verftand gefchwächt und gebrochen war, weſentlich beigetras 
gen hat: nicht minder wahr ift es auch, daß bie armen, 
gebeugten und mißhandelten Menfchen, welche das Schick⸗ 


ſal in diefe Zeit geftelet hatte,- hoffnungslos und jammers - 
voll auf die traurigſte Weiſe zu Grunde gegangen fein wärs 


den,. wenn ihnen nicht Die göttliche Religion bes Chriftens 
thums eine andere Welt gezeigt und ihren Blick hinanf ges 
zogen hätte in eine beflere Heimath bed Glaubens und der 


Seligkeit, unzerſtörbar und ewig. ‘ 


Indem aber die teutfchen Völker ihr Auge lediglch nach 
Süden richteten und nach Weſten, vergaßen ſie, was hin⸗ 
ter ihnen war im Oſten und im Norden. Zwei Menſchen⸗ 


- Alter hielten die Hunnen ſich ruhig auf ben reichen Weiden 
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ihrer Eroberung, uber broheten doch Niemanden Gefahr. 
Ihre Kräfte waren erfchöpfet; fie mußten fid) einrichten und 
fihern; ihre Bebürfniffe waren befriediget durch die Gaben 
des Landes. : Darüber verlor ſich der Schreden, den ihre erfte 
Erſcheinung weit und breit erreget hatte, and die teutfchen 
Völker, mit den Kriegen um das römiſche Reich befchäftiget, 
befümmerten fich wenig um das ferne barbarifche Volk [0]. . 
Allein die Fluren Europa’s hatten für aflatifche Horden 
keinen geringeren Reiz, ald die Eimber des römifchen Reie 
. bed für die germanifchen Volker. Die Macht ber Hunnen 
gewann neue Stärke; eine Erweiterung ihrer Herrfchaft 

ward ihnen Bebürfnig, und ein gewaltiger Mann, ber uns 
ter ihnen aufitand, ermedte leicht die Luft zum Krieg und 
zu abenteuerlichen Fahrten. Alſo fielen fie, unterwerfend 
umd zerftörend, mitten in ben Kampf um bad römifche Neich 
hinein, und die teutfchen Bölfer, die ihr furchtbarer Stoß 
traf, waren außer Stande, fich ihrer zu erwehren. Der 
Schrecken wurde von Neuem allgemein, und das römifche 
Reich, nur noch in Bruchſtücken vorhanden, erhielt durch 
denſelben eine neue kleine Friſt des traurigſten Verſcheidens. 
Die Hunnen wurden für ihre Verwegenheit bald beſtrafet. 
Das Reich, das Attila entworfen hatte, wurde zerbrochen, 
ehe es gegründet war. Ueber den Trümmern aber erhob 
ſich eine neue Volker⸗Welt, welche, in Sturm, Noth und 
gräßlichen Zerrüttungen gebildet, kaum mit ber früheren 
Zeit in Verbindung ftand. Die teutfchen Völker, bie vor 

der Madıt der Hunnen fich gebenget hatten, erhoben fih 
von Neuem, und erfchtenen, in andere Berhältniffe, zu an⸗ 
deren Berbündniffen gedrängt, in neuen Stellungen und uns 
ter neuen Namen; und flavifche Völker, bisher unterbrüfs 
fet, beherrfcht, oder in alter Verborgenheit ein unbefanns 
tes Dafein lebend, traten hervor, und fuchten ben Raum 
einzunehmen, ber ihnen für bie Entwidelung inwohnender 
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Kräfte nothwendig war oder nothwendig zu fein, fchien, 
während der Kampf um bie Weberrefte. des römiſchen Reiche 
ununterbrochen fort ging und immer größeren Umfang gewanı. 

‚Auf diefe Weiſe Fam eine unendliche. Verwirrung in 
das Leben. Alle. Gränzen wurben durchbrochen, alle Stel⸗ 
lungen verändert, alle Berhältniffe umgewandelt; und mits 
ten durch die allgemeine Umgeftaltung zogen einzelne Scha⸗ 


ren kampfluſtiger und raubgieriger Krieger auf abenteuer⸗ 

lichen Fahrten einher und mehrten die Verwickelung. Die 
‚ Gefchichtfchreibung aber wird nicht beffer. Zwar fehlte es 
. nicht an Männern, die den Geift wiffenfchaftlich übten, und 


in gelehrten Befchäftigungen das Leben hinbrachten. Im 


vierten und fünften Jahrhunderte traten beſſere Schriftſtel⸗ 


Ier auf, als int dritten erfchienen waren. Der Streit des 
Heidenthumes gegen die chriftliche Religion, und die Händel 


der chriftlichen Parteien reizten und fchärften den Geiſt 


und ſelbſt die Zerrüttung aller Verhältniſſe des Lebens und 
die allgemeine Unſicherheit trieben zu gelehrten Arbeiten, 
die ein Vergeſſen der Gegenwart und einigen Schutz gegen 
perfönliche Berfolgungen gewährten. : Aber die Gefchichte 
gewährte weber das Eine noch das Andere, Für fie gab 
es feine Unterftügung, keine Aufmuntetung , Feine Freunde 
und feine Theilnahme. Grammatifer, Nhetoren und Sos 


phiſten fanden, außer ben Schriftftellern der chriftlichen 


Kirche, einen bereiteten Boden. Denn das Klauben an ben 


Worten, das Spiel mit den Sylben, die Künfteleien, mit 


Medensarten, dad Achrenfammeln und Blumenlefen brachte 
Niemanden Gefahr, und Vielen Gewinn. Bon den großen 
Grundfägen hingegen über Leben und Handeln, über Ehre 
und Schande, über des Menfchen Zwed und Beftimmung, 
wie fie in den Schidfalen der Menfchen und Völker liegen 
und aus den Gefchichten der Menfchen und Völker hervor 


ringen; mechte Niemand hören. Und wie hätte fich and 
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in der Zeit anſcheinender Aufloſung ein Mann bilden kön⸗ 
nen, der nur den Gedanken zu faſſen gewaget hätte, ſolche 


ungeheuere Ereigniſſe in ihrem Urſprung, ihrem Zuſammen⸗ 


hang, ihren Folgen darzuſtellen? Wo war eine Höhe zu 
ſinden, von welcher herab eine Bewegung überblicket werden 
mochte, die ſich von den Hochgebirgen Aſiens erſtreckte bis zu 
Schottlands Mauer, bis zu Luſitaniens Küſte, bis dahin, 
wo der Atlas die bewohnbare Welt begränzte? Die Ge⸗ 
ſchichte verliert ihren Boden, wo nur Unſtätigkeit iſt, Er⸗ 
ſchütterung ohne Halt, Bewegung ohne Ziel. Ihren Kreis 
bilden Geiſt und Verſtand; wo ſich nur ein wildes Drängen 
und Schieben zeiget, ba verfagt ihr Griffel, 

Getäufchet durch‘ Die Mannichfaltigkeit der Erfcheinun- 
gen, durd, die Veränderung der Gränzen, durch das Her⸗ 


vogrtreten neuer Namen, durch die Verbreitung alter Bes 


nennungen und durch Die langen und verworrenen Heer⸗ 
fahrten, haben fpätere Zeiten bie feltfamen Bewegungen, 
weldhe das Zufammenbrechen des römischen Reichs, und 


der plötzliche Sturz der bunnifchen Herrſchaft zur Folge 


hatten, die große Völkerwanderung genannt. In der That 
verließen auch viele Friegerifhe Männer, nicht ohne Bes 


‚gleitung von Weibern und Kindern, ihre Heimath, und 


gründeten KHerrfchaften und Reiche, weil Zufall und Noth 
fie zu Eroberern machten. Diefe Eroberer verpflanzten ben 
Namen ihres Volks auf ihre neue Herrſchaft, während 
biefer Name auf dem vaterländifchen Boden in Wechfel der 


Verhältniſſe, durch Anſchließung an einen größeren Verein, 


vieleicht auch durch Unterwerfung, zu Grunde ging. Aber 
ein völliger Aufbruch eines ganzen Volksſtammes, Männer, 
Weiber und Kinder, Greife und Kranke, ein Hinwegziehen 
aus ber Wohnung ber Vorfahren, von der Flamme des ges 
liebten Herdes, ein gänzliched Verlaffen des Landes, in 
zoelchem die Gebeine der Väter ruheten, hat gewiß fehr 
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felten, hat wahrſcheinlich nlemals Statt gefunden. Was 


man die große Völkerwanderung. zu nennen pfleget, war 


Nichts Anderes, als die Zertrümmerung des romiſchen Rei⸗ 
ches, die Gründung neuer Staaten auf den Trümmern durch 
glückliche Kriegsheere und eine faſt allgemeine Veraͤnderung 
in der Stellung der Völker und Staaten zu einander [7]. 
‚Der Gefchichte des teutfchen Volkes iſt glüclicher Weiſe 
ein großengsCheil diefer Vorgänge fremd, Allerdings waren 
ed Teutſche, welche fich der Länder des römifchen Reiches 
 bemächtigten amd in benfelben neue Reiche gründeten, die 
Yon ihnen den Namen trugen. Aber für die Gefchichte des 
teutfchen Volkes gehöret nur, was auf dem vaterländifchen 
Boden gejchehen ift, oder vom vaterländifchen Boden aus 
in fremden Ländern für Erhaltung und Sicherheit, für Sitte - 
und Weife, für Ehre und Ruhm des teutichen Volkes. Dies 
“ jenigen, die fi), hinweg gezogen von jenem heiligen Bo⸗ 
ben, aus biefem Grund oder aus einem anderen, Iosfagten 
von ber alten Verbindung, und, gleichfam für eigene Rech⸗ 
nung, in der Ferne ein neues Leben begannen, das in kei⸗ 
nem näheren Zufammenhange mit Zentfchland blieb, als in 
welchen das Leben fremder Völker mit dem Leben des teut⸗ 
ſchen Volkes fliehen mag, haben in That umd Leiden ihr 
eigened Schickſal gefimden und ihre eigene Geſchichte bes 
gründet. Anfangs entfremdete Söhne des Vaterlandes, find 
fie bald Fremdlinge. geworden‘, gleichgültig gegen ihres 
Volkes Sprache, Sitte und eigenthümliche Bildung. Sie 
haben auf den Gang bes Lebens der Teutfchen Einfluß ge⸗ 
habt, weil fie den Feind, der feit fünf hundert Jahren die 


teutfchen Völker unter den Waffen gehalten hatte, zu Bor 


den warfen, ober ihn, am Boden liegend, zertraten, und 
weil fie dadurch die teutichen Völker in ganz andere Vers 
hältniffe, wie unter einander, ſo zu fremben Völkern ges. 
bracht haben. Uber bei ihren Unternehmungen war nicht. 
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das Vaterland ihr Gedanke oder ihr Ziel, ſondern das 
eigene Wohl ward erſtrebet, die eigene Luſt befriedigt, und 
nicht ein Mal der Zufall hat dem alten Vaterlande den 
Ertrag ihrer Fahrten zugeworfen. Was über ihre Züge 
und TIhaten, was von ihren Gründungen und Einrichtungen, 
was von ihren Sitten und Bräuchen ſich im Andenken ber 
Menfchen erhalten Hat, das ift für die Gefchichte Des ˖ teut⸗ 
{chen Volks allerdings von Werth und Bergung, aber 
nur wegen der Vergangenheit und wegen der Erfcheinungen 
bei den Menfhen und Völkern, bie Dem teutfchen Boden 
getreu bleiben, weil es zur Beflätigung, zur Erklärung, zur 
Erläuterung dienen mag. Deßwegen kann fih der Ge⸗ 
fchichtfchreiber des teutfchen Volks eine genaue Forſchung 


in den Ueberlieferungen aus dem Leben biefer entfrembeten 


Söhne des Vaterlandes nicht erfparen, aber ihre Gefchichte 
felbft darf er nicht erzählen. Nur Einzelnes muß hervor 
.: gehoben werden, etwa wie aus der Gefchichte bed römifchen 
Reichs Einzelne hervor gehoben if, was zum befferen 
Berftändniß der teutfchen Geſchichte nothwendig zu fein 
ſchien. 
Uebrigens leidet es keinen Zweifel: durch die Heerzüge, 
die abenteuerlichen Fahrten und durch die freiwilligen oder 
gezwungenen Auswanderungen entgingen ben teutfchen- Döls 
kern viele und große Kräfte; aber es iſt ſchwer zu ſagen, 
ob die. Entfernung dieſer Kräfte für das tentfche Volk nicht 
eher eine Entladung des Ueberfluſſes, als ein Berluft des. 
Rothwendigen gemwefen ſei. Der edle Stamm hatte feine 
Hefte und Zweige zu weit andgebreitet, und ſich dadurch 
Den. Xrieb in Die nöthige Tiefe unmöglich gemacht. Er war 
son allen Seiten den Ungewittern und Stürmen bloßgeftellt, 
ohne Die gehörige Keftigfeit gewonnen zu haben. Durd) 
‚das Abfegen fo vieler Pflanzlinge kam das teutfche Volk 
im Often zu mehr geordneten Gränzen, und gewährte den 
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ſlaviſchen Völkern Luft, Licht und Raum. Im Weſten aber 
konnte fich eine verwandte und befreundete Welt geftalten, . 
in welcher das teutfche Volk fi zu Macht und Größe ers 
heben mochte. Endlidy war audy das Eine, das immer ges 
feljlet und das Unglück, welches über die Teutfchen gekom⸗ 
men war, verurfachet hatte, vielleicht nur auf diefe Weife 
oder gar nicht zu gewinnen, nämlich Die äußere Vereinigung . 
zu der inneren Gleichheit ber teutjchen Völker, eine bürgers - 
liche Verbindung zu der nationalen Eigenthümlichkeit, ein 
einiges teutſches Volk; und felbft- dem Chriftenthume, die 
Seele der neueren Zeit, wurden vielleicht tur auf biefe 
Weiſe die Mittel verfchafft zur Begründung feiner der 
fchaft über Die europäiiche Welt. 
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J Theilung des römiſchen Reiche. 


Alarich, Radagais, Stilich o. 
Einbruch teutſcher Volker in Gallien und Spanien. 
Jahr 895 — 408, 





WVier Monde nach der Ueberwindung des Eugeniud und 
Arbogaftes, zu Anfange des Jahres drei hundert und fünf 
und neunzig flarb Kaifer Theodoſius, der Letzte, der allein 
das ganze römifche Reich, wenn auch nur eine kurze Zeit, 
beherrfchet hat: den Beinamen des Großen, mit welchem er 


beehret worben if, trägt er unverbienet. Sein Neid, hinters 


ließ er zweien Söhnen, die fchon von ihm felbft mit ber 
Faiferlihen Würde befleidet waren. „Arcadins, ein Süngling 
von fiebenzehn Jahren, follte das Morgenland, Honorins, 
ein eilfjähriger Knabe, das Abendland verwalten, das Reich 


jeboch follte ein einiges Reich bleiben. Aber Theobofius 


hinterließ, mit der Erflärung feines Willens, nicht die Mits 
tel, denfelben zur Ausführung zu bringen. Die erften Män⸗ 
mer feines Reichs, aus verfchiedenen Voͤlkern mit verfchies 
denen Zwecken in ben Dienft getreten, fanden, neibifch, 
hadernd, feindfelig gegen einander. Theodoſius felbft hatte 


mit feinem ganzen Faiferlichen Anfehen die wilbeften Aus⸗ 


\ 


\ 
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brüche der Peidenfchaft nicht zu unterdrücken vermocht. In " 
feiner Gegenwart, in feinem Palafte war ed zum Zanke 
gelommen, zu Schlägen, zum Morde [1]. Die letzten Ers 
eigniffe hatten neue Reizungen gebracht, und neue Anfprüche 
begründet. Und nun follten zwei junge Fürften das Reich 
beherrfchen,, die, wegen ihrer Jahre Feine Einſicht haben 
fonnten, Feine Entichloffenheit und feinen Anhang! die 
fein Bertrauen zu gewinnen vermochten, Sein Vertrauen zu 
entbehren verftanden, die nicht aufkommen konnten vor dem 


leidenfchaftlichen Getreibe, ja die abfichtlich nieder gehalten 


und in Frömmelei und Wolluſt fo lange umher getrieben wur- 
den, 618 fie unfähig waren zum Wollen und zum Handeln [2]. 
Dem Arcadiusd fland, auf bes Baterd Anordnung, Rufinus 
zur Seite, ein Gallier, der bie Leibwache Anführte und Des 
Theodofing gan; es Vertrauen gewonnen hatte; Honorius 
war unter die Bormundfchaft des verfchwägerten Stilicho 
geftellet, bed Bandalen. Beide Männer Fonnten aus Mißs 
trasen und Eiferfucht zu feinem Einverftändniffe kommen. 
‚ Stilidyo glaubte, vielleicht wegen größerer Verdienſte, gewiß 
wegen feiner Verwandtſchaft mit dem Faiferlichen Haufe, die 
er durch nene Bande zu befefligen entfchloffen war, größere 
Anfprüche zu haben, und ſuchte Diefelben auf eine vorgegebene 
Verordnung des Kaiſers Theodoflus zu fügen. Rufinus, 
ein flolger und heftiger Mann, von Ehrfucht und Geldgeig 
- getrieben, wollte biefe Anfpräche nicht anerfennen, und 
wünfchte durch eine ähnliche Verbindung mit dem Faiferlichen 
Haufe, auch den legten Vorzug des Stilicho zu vernichten. 
Alſo firebten die erſten Männer des Reiches Leidenfchaftlich 
gegen einander, ſuchten fich wechfelfeitig zu hemmen, zu 
ſchaden, zu flürgen, veranlaßten ein wildes Getreide, und 
führten dadurch die Entwidelung des Schickſales herbei, das 
fo lange. ‚herein zu brechen gedrohet hatte. 

Die teutjchen Völker längs des Rheines ſcheinen einige 
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Sahre in Ruhe geblieben zu fein. Claudiamus, immer bes 
mühet, feine Helden in ein ſtrahlendes Licht zu ftellen, fchreis 


bet diefe Ruhe der Furcht zu, welche Stilicho lediglich durch 


eine Reife nad Gallien und an.den Rhein -dergeitalt über 
biefe Völker gebracht haben foll, daß fie von allen Seiten 
“herbei ftrömten, fi zu Boden warfen, um Frieden baten 
und ihn nur erhielten um einen hohen Preis. So famen 
mit ‚gebeugten Naden die Könige der Sicambrer, ihr gols 
denes Haar entwicelnd, der Franken, mit ängftlicher Rebe, 


Allemanniend, in Demüthiger Stellung. Es Samen die ſchreck⸗ 


lihen Baftarner, der Bructerer, der Anwohner des hercy⸗ 
aifhen Waldes, der Cimbrer aus. feinen weiten Sümpfen, 
und die großen Cheruster von ber Elbe her. Was auch 
durch Drufus und Germanicud, was durch Trajanus ges 
fchehen fein mochte: es war Nichts gegen das Werk des 
Stilicho! Und er hat zu denfelben nicht mehr Tage nöthig 
gehabt, als fie Jahre [3}! Aber Claudianus, ein ſchamlo⸗ 
fer Anbeter der Gewaltigen, hat die Farben zu feinen Dars 
ftelungen aus alfen Zeitaltern zufammen geholt; er hat fie 
in der Werkftatt der Verskunſt nicht ohne Geſchicklichkeit zu⸗ 
bereitet, und fie alsdann fo ſtark auf die Wahrheit ber 
Gegenwart getragen, daß die Gefchichte Nichts aufzufinden 
vermag, was fie ald ihr Eigeuthum an fich nehmen dürfte. 
Selbft die Namen der teutſchen Völker find alterthümlich 


gelehrt und weifen ‚über diefe Zeit hinaus (4. Das Wahr⸗ 


fcheintichfte möchte daher fein, wenn anders der Darftellung 
des fünftelnden Dichterd irgend eine Wahrheit des Lebens 
zum Grunde lieget, daß Stilicho ſich nad; Gallien und- zu 


‚ den teutfchen Bölfern begeben habe, um fie, durch Entriche. 


tung von Gaben und Gefchenken in frieblicher Stimmung 
zu erhalten, und daß ihm Diefes auf einen Augenblick ger 
Inngen fei. . g 

Die Gothen hingegen gingen, durch die Verhãltniſſe 
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des Hofes in Eonſtantinopel beſtimmt, einen anderen Weg. 
ach dem Siege über Eugenius fcheint ein Theil der Go⸗ 


‘then unter Gninas in Stalien geblieben, Alarich aber fcheinet 


mit einem anderen\ Theile zurkc! gegangen zu fein. Nachdem 
nun Theodoſius geftorben war, mag Rufuus, in dem eitelen 
Bemühen, feine Tochter mit dem jungen Kaifer zu vermähs 
len, die Gothen überhaupt und vor Aller den Fürften Alarich 
vergeſſen oder verfäumet haben., Nach Sornandes wurden 
den Gothen die gewöhnlichen Gefchenfe entzogen; nach Zo⸗ 
ſimus war Alarich unzufrieden, daß ihm, der ſich um Theo⸗ 
dofius und fein Haus große Verdienfte erworben hatte, 


feine höhere Befehlöhaber s Stelle gegeben ward, während. 


Rufinus befonders Griechenland den Händen unbedeutender 
und unmwürbiger Menfchen anvertranete [5]. Manche an⸗ 
dere. Dinge mögen hinzu gekommen fein und das alte 
Miptrauen wieder erwedet haben. Deßwegen ſuchte Aarich 
Die Gothen dahin zu bringen, daß fie das Band zerreißen 
möchten, durch welches Theodofius ſie an das römifche Reich 
gefnüpfet hatte Es gelang ihm leicht. Die gothifchen . 


‚ Krieger waren ſich wohl bewußt, wie überlegen fie waren. 


Nach dem heillgen Chryfoftomus nannte einer ihrer vor 
nchmften Männer es eine Umverfchämtheit, daß die Nömer 
noch von Siegen fprechen fünnten. Alarich aber war ein 
ansgezeichiieter Mann, von Geift und Kraft. Alfo fellten 
ſich die Gothen- unter feine Fahne, und machten ihn zu 
ihrem Könige [6]. Dadurch warb er der Gründer des 
Königlichen Gefchlechtes der Balthen; denn er hatte ſchon 
lange, wegen ſeiner großen Kühnheit, den Beinamen Baltha, 
der Kühne, erhalten [7]. Der neue König begann fogleih . 
den Krieg gegen die Römer. Er nerfammelte- zu den Trups 
pen, die im römifchen Dienft unter ihm ftanden, die Friegss 
Inftigen Männer feines Volks [8], und brach mit dieſem 


Heer auf gegen bie füblichen Länder, Macedonien und Gries 
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Volkes, der zu Haufe bleiben mußte, gethan, und in wiefern 


N 
\ 


verſtändigte ſich daher leicht mit ben Bewohnern, Tieß fie 
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chenland. Was Aarich für den unfsiegerifchen Theil, feines 


er für die Sicherheit deſſelben ‚geforger hat, ift völlig unbe⸗ 
kannt. Sie aber find es ohne Zweifel, die unter dem Nas 
men Myſo⸗ Gothen noch ein Paar Sahrhunderte dunkel 
fortbeftanden, und endlich unbeachtet in dem allgemeinen 
Gewirre der Zeit z0 Grunde gegangen find. 


Inzwiſchen war Rufinus durch den Verfchnittenen Eu⸗ 


tropius um feine fehönfte Hoffnung betrogen. Drei Mos 
nate nach des Kaifers Theodoſius Tode vermählte fih Ars 
kadius mit ber Tochter eines ausgezeichneten Feldherrn, des 
Franken Bauto, mit der fchönen Aelia Eudoxia., Diefe 
Bermählung aber war, aus Furcht vor dem gewaltigen 
Rufinus, mit ſo feiger Heimlichfeit betrieben worden, daß, 
wie das Volk in Sonftantinopel, fo auch er felbit bis auf 
den letzten Augenblick getäufchet ward, und/ daß er die Zu- 
bereitungen betrachtete als für die Hochzeitöfeier feiner 
Tochter beftimmt [9]. Diefe Kränfung und Befchimpfung 
ertrug feine Seele nit. Er fann auf Rache; und um Ges 
legenheit‘ zu finden, diefelbe zu üben, reizte er nicht nur 
gothifche Truppen überall, fondern er begünftigte auch die 
Unternehmungen bes Königs Alarih. Daher zog biefer, 
ohne Widerfiand zu finden, Alles unterwerfend und mit 
Schrecken und. Angft erfüllend, durch Theffalien. Die Ther⸗ 
mopylen, die alte Sicherheitspforte Griechenlands, wurden 
ihm geöffnet. Ganz Böotien gerieth, Theben ausgenommen, 


in ſeine Gewalt. Auch Attika fiel in ſeine Hand; Athen 
jedoch wurde verſchonet. Dieſe Stadt, einſt der Sitz der 


Weiſen, war, wie Syneſius bemerkt, um dieſe Zeit nur 
bekannt durch ihre Bienenzucht; aber ihr Name war hoch⸗ 


berühmt, und auf den Mauern ſtand die Erinnerung an 


frühere große Zeiten, wie, eine bewaffnete Pallas [10]. Alarich 


⸗ 
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zahlen, und beehrte fie mit einem fo artigen als freunds . 
lichen. Beſuche. Hierauf wandte er ſich rechts über den _ 
Iſthmus. Die einft fo erhabene Gorinth fiel vor feinen 
Waffen, die alte Argos beugte fih, und Sparta, nicht 
mehr von Spartiaten vertheidiget, mußte feinen Befehlen 
gehorchen. Die ganze Peloponnes war ben Gothen zur 
Ausbeutung Preis gegeben. 

Stiliho hatte im Anfange. diefer Bewegungen Anſtal⸗ 
ten getroffen, um dem Uebel Einhalt zu thun. Aber des 
Rufinus Mißtrauen war zu groͤß. Er fürchtete, wenn Sti⸗ 
licho mit einem fiegreichen Seere nach dem Morgenlande 
füme, fo möchte er die Anſprüche geltend machen, die er 


Yu haben. behauptete, und ihn gänzlich verdrängen. Deß— 


wegen wurde ber Kaifer Arkadius bewogen, dem Stilicho den _ 
Befehl zu überfenden, daß er fich nicht nahen follte. Sti⸗ 
licho ging zurüc, weil er einen offenen Krieg, und dabürd) 
eine wirkliche Trennung des Reiches fürchten. mochte, ohne. 
daß den Fahrten der Gothen gewehret wäre. Die göthis 
fchen Truppen jedoch, die noch, von Gainas angeführt, 
im Abendlande waren, zogen nach Gonftantinopel, ald Dies 
fem Theile des Reichs angehörig. Mit ihrem Anführer ver 
ftändigte ſich Stilicho über Rufinus, ihren gemeinfchaftlichen 


Feind. Als num diefe, Truppen bei Conftantinopel ange 


kommen waren, ging ihnen, nach damaliger Gewohnheit 
und auf ‚das Verlangen des Gainad, der Kaifer, von 
Rufinus begleitet, entgegen, um fie zu empfangen und 
zu muftern. Bei ihrer Erfeheinung gab Gainas feinen 
Vertraueten das verabrebete Zeichen. Sogleich ftürzten ſich 
diefe über den Rufinus her, und fehlugen ihn nieder auf 
sraufame Weife. So fiel der flolze ımd gewaltige Mann, 
und viele Menfchen bezeigten eine große und laute Freude. 
Aber fein &od ward eben fo wenig ſegenreich, als fein Le⸗ 
ben heilfam geweſen war. Der Verſchnittene Eutropius be⸗ 
22* 
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mächtigfe fidy der Gewalt, die er befeffen hatte, umb übte 


fie mit gleichen Leidenfchaften zu neuen Zerrüttungen [11]: 


Stilicho jedoch glaubte nımmehr ausführen zu können, was 


ihm früher unterfaget war. Er ging, im Jahre drei huns 
dert ſechs und neungig, mit einem Heere zu Schiffe nad 
- der Peloponnes. Aber das Unternehmen mißlang, fei es, 
daß Stilicho, wie Zoſimus ihn befchuldiget, den günfligen 
Augenblick verfänmet habe, fei es, dag fein Unternehmen, 
wie Claudianus dichterifch angiebt, durch ben Hof in Cons 


ftantinopel, ohne deffen Zuftimmung er gehandelt hatte, vers 


eitelt worden, ſei ed, daß Umſtände eingetreten find, Die 
er nicht zu beherrfchen vermocht habe. Alarich wich vor 
ihm zurück, aber er entging ihm bei Elis glücklich, nahın den 
Ertrag feiner Fahrten ungehindert mit fi) hinweg, und zog 
ſich nach Epirus, ohne daß Stiliho ihn zu verfolgen fire 


möglich oder räthlich gehalten hätte. ‚Nun blieb dem Hofe 


in Conftantinopel kaum etwas Anderes übrig, als mit ges 
wohnter Nachgiebigfeit den König Alarich zu befänftigen. 
Das früher Verſäumte ward nachgeholt. Alarich erhielt als 
Lohn feiner Verwegenheit, was ihm als Lohn feiner. Treue 
nicht gegeben war, eine höhere militärifche Würde. Er 
wurbe Befehlshaber von dem Syrien des morgenländifchen 


Reichs, und feine Gothen blieben mit ihm im römiſchen 


Dienfte. Stilicho dagegen ward in Gonftantinopel für einen 
Feind des Reichs erklärt, umd alle Künfte der Ohnmacht 


wurden aufgeboten, um diefe Aechtung geltend zu machen: 


Während dem König Alarich, das fchöne Italien, die Vor⸗ 
rathskammer altes Raubes, der noch kaum angetaftet war, 
in der Nähe gezeigt, und während ein Afrikaner, Gildo, zü 
einer Empörung. gereizet ward, wurden auch die -teutfchen 


Bölfer längs der Donau und im Inneren Teutſchlands auf⸗ 


gereget, des Augenblicks eingedenf zu fein [12]. 


Aber dem Berfchnittenen Entropins wurde nicht verſtat⸗ 
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tet „die Frucht feiner. Saat zu erndten. In feiner Nähe 
ftand ein Feind, der, mit Stilicho verbunden „ſtark genug 


war ihn zu wernichten. Es war Gainas, der Gothe, Er 


ſah den jammervollen Zuftand des Reichs ‚er wußte auch, 
daß Eutropins, der entmannte Mann, mit Unwillen und 
Verachtendem Zorne von Hohen und von Geringen an ber 


Spitze des Reichs erblider. ward, und daß viele Menfchen, _ 


die er, um feinenPartei zu verflärfen, mit ſchamloſer Will⸗ 
kühr von den öffentlichen Aemtern entfernet hatte, . auf 
Rache fannen. Deßwegen hielt er den Gedanken nicht für. zu 


fühn, fich des Reiches zu bemeiftern, eine gothifche Herr ⸗ 


ſchaft in Eonftantinopel zu gründen, und ſich felbft auf den 
Thron der Kaifer zu feßen. Aber das Unternehmen hatte 
feinen Erfolg, weil, wie es fcheinet, Gainas daffelbe zu 


planmäßig betrieb, und dadurch den römifchen und griechie- 


fhen Künften der Schlauheit und Lift Gelegenheit gab, 
feine Abficht zu entdeden und zu vereiteln. Ihm gelang, 
duch, Bermehrung der gothifchen Truppen und Durch einen 
Aufruhr, den Tribigld erregte, der Anführer ber Gothen, die 
in Phrygien ftanden, den Eutropius zu ſtürzen und den Kaiſer 
Arkadius zu einem demüthigen Vergleiche zu noͤthigen, durch 
welchen er die Ober» Anführung des ganzen Heeres erhielt; 
- aber er verfäumte ben Augenblid und verdarb bie Zeit durch 
- religiofe Streitigkeiten mit dem heiligen Chryſoſtomus, dem 
frommen und gefeiesten Redner des Chriftenthume. Ein 
Anfftand in Conſtantinopel brachte ein fchredliches Verder⸗ 
ben über die zerftreneten gothifchen Krieger;. Gainas wurde 
- mit Denen, die er noch zufammen hielt, von einem andes 
ren Gothen, Frainta, welchen der Kaiſer gewonnen hatte, 
gefchlagen, und zum Rückzuge nach der Donau genöthiget. 


Daſelbſt ift er, im Jahre vier hundert, zu Grunde gegans 


gen, und, wie es heißet, vor einem hunnifchen Fürften, Uldes, 
der ihm an der unteren Donau entgegen trat. Sein Kopf 


— 


— 
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wurbe nach Gonftantinopel gebracht ‚ und zum großen Jubel 
der Menge in den Straßen umher getragen. Mit den Huns 
nen wurben unheilfhwangere Verbindungen angefnüpfet; 
von dem morgenländifchen Neich aber war das Schickſal 


abgewandt, welchem das abendlänbifche Reich nicht mehr 


‚entgehen Fonnte. 

Mährend diefer Reihe von Ränken, Unwürbigfeiten 
und fchandbaren Auftritten hatte Stilicho den gefährlichen 
Krieg. gegen Gildo in Afrifa beftanden. Gilde war befiegt; 
Aber er war nicht befteget durch die Macht des Neiches, 
fondern. durch eine unfelige Zwietracht, bie feinen Bruder 
Maseezil auf die Seite der Römer brachte. Durch Diefen 
‚Bruder kam Berrath und Treuloſigkeit in fein Heer; die 
erite Begeifterung der Afrikaner verflog; und es half dem 
fühnen Manne Nichts, daß er eine Menfchenmaffe von fles 
benzig taufend Köpfen für feine und feines Vaterlandes 
Sache verfammelt und bewaffnet hatte. Er felbft, Gilde, 
fand auf der Flucht feinen Tod, und Afrika, noch ein Mal 
der römifchen Herrichaft unterworfen, bereitete fich ein. ans 
deres und unglüclicheres Loos. Dem Stilicho aber wurde 
durch dieſen Krieg, zwiefach läflig, weil Stalien ſich mit 
afritanifchem Getraide zu nähren gewohnet war, unmöglich 
gemacht, den teutfchen Völkern längs des Rheines die Auf- 
merkſamkeit zu widmen, die fie in’ Anfpruch nahmen [13]. 
Sie ſcheinen daher in Bewegung gefommen’ zu fein,. und 
Stilicho fah fi, nach der Beendigung des Krieges ir Afrika 
genöthiget, von Neuem nad, Rhätien und Gallien zu gehen, 
um bie frieblichen Verhältniſſe zu erhalten oder herzuftellen, 


obgleich Alarich, unter dem Scheine des Dienſtes im mors 


genländifdyen Reiche, mit feindliher Gefinnung und in zweis 
deutiger Weife nicht fern von Stalien ftand. Alarichs Stels 
lung zu den beiden Reichen, ‚oder zu den beiden feindlichen 


Gewalten in dem Einen Reiche, iſt nicht zu’beflimmen, Ups 
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verfennbar hat man ihn von beiden Selten mit. Reizungen 
und Lodungen, mit Berfprechungen und Taͤuſchungen bald 
zu gewinnen und bald zu verderben gefucht; Alarich aber, 
im Bewußtfein der Stärfe. feiner Gothen und der eigenen 
Kraft, hielt‘ fich über dem Getreibe, blieb mit Diefen in 
Freundfchaft ohne mit Jenen zu brechen, nahm hier, em⸗ 
yfing Dort, und trat in Unterbandlung mit dem einen heile, 
während er abſchloß mit dem anderen [141. So fland er 
ruhig unter dem weiten Nee der Ränfe, an welchem man 
in Conftantinopel und in Mailand mit gleichem Eifer fort 
webte, und erhob fich von Zeit zu Zeit, um es zu ſchütteln 
oder zu durchlöchern. Für die Gefchichte ift zwar unmög⸗ 


lich, daffelbe: zu entwirren- und die Fäden zw verfolgen, 
aus welchen. es beftand. Es fcheinet jedoch, daß Alarich⸗ 


die Abficht gehabt "habe, während des Kriegs in Afrika 
inen Berfuch auf Italien und Rom zu machen. Der un 
erwartet ſchnelle Ausgang diefes Krieges verhinderte das 


Unternehmen; aber Die Entfernung Stilicho's nach Gallien 


beachte daſſelbe zur Ausführung. 


Im vier hundert und erſten Sahre begann Aiarich bie 
Feindſeligkeit gegen das abendländifche eich, als Feldherr 


des morgenländifchen, um die Aechtung in Erfüllung zu brin⸗ 
gen, die in Eonftantinopel gegen Stilicho ausgeſprochen 
war [15]. ' Aber Anfangs machte er feine großen Fort: 
fchtitte, entweder weil er vor Aquileja Widerſtand fand, 


ober weil er ſich der Alpen, für einen möglichen Unfall, 


verfichern wollte; wahrfcheinlich auch, weil er mit anderen 


teutfchen Völkern in Verbindung fland, und auf die Mitwirs. 


kung berfelben rechnete. Zwei Jahre fpäter brach er wirk⸗ 
ih in Stalien ein, und erfüllte Alles mit Angft und Schref- 


tem. Der Hof, Anfangs fchon entfchloffen, Italien zu vers 
laſſen, flüchtete nach Ravenna; denn Die Unzugänglichkeit 
diefer Stadt, Hinter Sümpfen und am Meere gelegen, 


\ 
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ſchien die gewänfchte Sicherheit gewähren. zu Können. ‚Die 


Mauern Rom's wurden in größter Eile ausgebeffert. Sti⸗ 
licho zog, weniger gewiß, weil er, wie Claubianns finget, 
-der friedlichen Gefinnung der teutfchen Völker längs des 
Rheines ficher war, als weil die Noth des Augenblides 
jede Maßregel rechfertigte, alle Legionen aus Gallien hers 
bei; felbft Britannien, feit langer Zeit von Picten, Scoten 
und Sachſen bebränget, ward Preis gegeben [16], um, für 
- Stalien, den alten Sit der Herrichaft, eine Macht zu er: 
“ halten, die zur Befchügung hinreichend war. Aber es if 
unmöglich, bie armfeligen Andeutungen, welche über bie 
nächften Ereigniffe, vol der ſchneidendſten Widerfprüche, bei 
den Schriftftellern vorkommen, gefchichtlich zu ordnen [17]; 
‘der bichterifche Firniß, von Glaudianus über diefe Andeu⸗ 
tungen hinweg gegoffen, hat die Wahrheit völlig in Lüge 
verwandelt, ohne Doc Rom's Schmach und Unglück vers 
decken zu Fönnen. Das Wahrfcheinlichte, das and der Stel⸗ 
lung ber Bölfer und aus dem Zufammenhange der Bewer 
gungen hervor geht, ohne daß es mit ben Angaben der Ger 


x 


ſchichtſchreiber und felbft mit den Anfpiehmgen der Dichter 


unvereinbarlid, wäre, möchte Folgendes fein. 

Alarich Drang über den Po vor, weit in Stalien bins 
ein, brandfchagte und plünderte, ohne anderen Widerftand 
zu finden, ald den Widerftand vor den Mauern der Städte. 
Stiliho fand mit dem Heer in Rhätien, und fuchte bie 
tentfchen Völker an der Donau, mwahrfcheinlich Bundesge⸗ 
noſſen Alarich’d unter einem Fürften Radagais, entweder 


mit dem Schwert oder mit Gelb und Gaben, zurüd zu hal⸗ 


ten [18]. Inzwiſchen trat der Kaifer mit Alarich in Unters 
handlung und machte ihm große Berfprechungen, um feis 
nem Schwiegervater Stilicho die nöthige Zeit zu verſchaf⸗ 
fen. Marich ging ein auf ſolche Vorfchläge: er hatte Urs 
ſache, die Ankunft verblindeter Krieger abzuwarten, "Unter: 


rd 
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deß gelang dem Stilicho, feinen erſten Zweck zu erreichen. 
Sogleich eilte er mit feinem Heer aus Rhätien nad Ita 
lien, und Alarih, die Römer eines treulofen Bruches der 
Unterhandfungen anklagend, war 'genöthtgt ihm entgegen 
zu gehen. Bei Pollentia, nicht fern won der Gegend, in 
welcher vor fünf. hundert Jahren Marius die Cimbrer ver 
nnichtet harte, Fam ed am Ofterfefte zur Schlacht. ‘Die Ents 
fcheidung fiel gegen Rom. Claudianus hat ſich bemühet, für 
Stilicho einen Siegerfranz zu winden, und Prudentins nicht 

unterlaffen, dad Kreuz hinzu zu fügen; aber Drofind und 
Jornandes, Kafftodorus und Profper verfichern einftinmig, 
daß das römifche Heer von Alarich in bie Flucht geſchla⸗ 
gen fei [19]. Den lobpreifenden Dichtern jedoch mochte es 
wohl anftehen, die Flucht ald einen Sieg darzuftellen, da 
Alarich feinen. Feind nicht in die Alpen hinein verfolgte, 
fondern, ‚weil er auf dag Vordringen feiner Bundesgenoffen 
von der Donau ber hoffte, fih von Neuem in Sralien hins 

'ein wandte, und dadurch dem Stilicho die Rückkehr zu bem 
Kampfplatze möglich machte. Aber Alarich bebrohete Rom 
durch feinen Zug und feßte dad ganze Land in Gefahr. Es 
blieb Nichts übrig, als durch neue Unterhandlungen ben 
furchtbaren Sieger zu befänftigen, und durch  Befriebi« 
ging feiner Anſprüche die rächende Hand von Italien ab» 
zuwenden, Alarich wurde zu einem Bertrage- bewogen. Es 
ward ihm bewilliget, den Ertrag feiner Fahrt in Sicher- 
beit zu bringen. Es ward ihm, neben einem Sahrgelde, 
zu dem morgenlänbifchen Sligrien, das er fchon verwaltete, 
auch der Theil Illyriens überlaffen, der zum Abendlande ges 
hörte; in der Hoffnung, dadurch das ganze Illyrien mit 
dem abendländifchen Reiche zu vereinigen [20. So ward 
Alarich, mit dem Raub Staliend bereichert, auf die Gränze 
. beider Reiche geftellt, im Dienſte des einen, im Dienfte des 
; anderen, in ber That ein unabhängiger Fürſt, der fich, wie 
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die Verhaltniſſe ihn zogen. oder der Geiſt ihn trieb, nach 


Morgen wenden konnte und nach Abend. Uebrigens war 
das Vorgeben einer Schlacht bei Verona, die, als nad) dem 
Vertrage mit Alarich gefämpfet, von Claudianus gefeiert 
worden ift, wohl nothwendig, um die Schmach einiger 


Maßen zu verbergen. Der Abzug des Beute s belabenen gothis 
schen Heeres follte in eine Flucht unngedichtet werben! Wo⸗ 


mit hätte auch fonft der prächtige Triumph gerechtfertiget 
werden mögen, den Honorius und Gtiliche ‚nach der Ents 


‚fernung Alarichs in Rom feierten? Was hätte man ans 


führen können für die pomphafte Sufchrift: daß das Bolf 
der Gothen für. ewige Zeiten bezwungen fei? Und doch 
waren ſolche Täufchungen nothwendig, um bie geängfligten 
Seelen nur zu einiger Beruhigung zurüd zu bringen. 


Aber die Lüge beftand nicht lange. Im Sahre vier | 


hundert und vier war Alarich aus Stalien zurüd gegangen; 
und fchon im folgenden Jahre rüdte Radagais mit einem 


großen Heere teutfcher Völker, deren Namen Riemand in 


der Verwirrung der Zeit erfahren hat, über die tyrolifchen 
Alpen in Italien ein. Er felbit, Radagais, wird von Oro⸗ 
ſius und Auguftinus, ein König der Gothen genannt, Dem 
Einen, wie bem Anderen, ift er ein Heide; dem Orofius 
auch ein Scythe. Beide Männer waren Zeitgenoſſen; aber 
fie lebten fern von den Ereigniffen; Drofius geftehet felbit, 
daß er nur nach Gerüchten berichte, und Auguſtinus will 
nicht belehren, ſondern erfchüttern. Nach Profper’s Angabe 
war er ein König der Hunnen. Zoſimus aber, bei welchem 
er Rodogais genannt wird, giebt ihm feinen weiteren Na⸗ 
men und Feite Würde, Sein Heer beſtand, nach der höch⸗ 
fen Angabe, bei Zofimus, aus viermal hundert taufend 


Mann, dem celtifchen und germanifchen Voͤlkern zwifchen 


ber Donau und dem Rhein angehörig; nach der .geringiten 
Angabe, bei Orofins, aus ‚zweimal hundert taufend Gothen. 


Radbagais in Stalien. 347 
Von Olympiodorus ift Durch Photius die Nachricht aufbe⸗ 


halten, daß das ganze Heer faſt zwölf taufehb Häuptlinge 


gehabt habe [21]. Alles ift ungewiß und übertrieben; Alles 


beruht ‚auf bloßen Gerüchten, Selbſt Das iſt nicht zu ber 
ſtimmen, wie weit Radagais in Stalien eingedrungen, iind 
noch weniger, auf welche Weife dieſes Land der neuen Ges 
“fahr entgangen fein mag, bie baffelbe bedrohte. Er Fam 


bis Florenz; er Fam bis vor Nom [22]. In biefer Stadt 


rührte fich noch ein Mal das Heidenthum. Die Anhänger 
beffelben hielten die Angft,- in welche Nom gerieth, unber - 


fchüßet durch feine neuen Heiligen, für geeignet, um bie 


Altare der alten Götter wieder aufzurichten und die. Anber 
tee des Heilandes zurück zu führen zu ben Tempeln und 


den Opfern. Uber ihre Hoffnung war eitel. Die Unter 
nehmung des Koͤniges Radagais löſete ſich auf; Italien 
wurde von dem Volke deſſelben gereiniget, und die chriſt⸗ 
lichen Schriftſteller ſchreiben die Rettung um ſo freudiger 
den Wundern ihres Glaubens zu, je beſtimmter die Heiden 


das Unglück von eben dieſem Glauben hergeleitet hatten. 
„Nachdem, heißt ed, einer der drei Haufen, aus wel 
chen des Radagais Heer beftand, hundert taufend Mann 


ſtark, durch Alanen und Hunnen im römifchen Dienſte, von 
Sarus und Uldin angeführet, gänzlich vernichtet war, ohne 
Daß auch nur Ein Römer den Tod gefunden, ohne daß nur 


Einer eine Wunde erhalten hätte, ward ber Ueberreft auf - 


den Bergen bei Fäful& eingefchloffen und durch Hunger, 
Durft und Krankheit fo lange geängftiget, bis Alle, Die den 


Sammer überlebten, ſich als Gefangene dent Romern earga ⸗ 
ben; er ſelbſt, Radagais, verſuchte zu entfliehen, ward uf 


der Flucht ergriffen und auf Stilicho's Befehl hingerichtet. 


Aber dieſe Nachricht verbienet, wie nicht den geringſten 


Glauben, fo auch Feine Widerlegung. Alles, was früher 


gefchehen war und Alles was fich fpäter ereignete, zeuget 


/ 
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wider ſie. An Wahrſcheinlichſten iſt, daß es dem Stitiche, 
vielleicht nad) einem glüdlichen Gefechte gegen einen. Theil 
der Teutſchen, etwa-bei Fäfulä, gelungen fei, einen Ver⸗ 
gleich mit dem feindlichen Heere, das feine Anführer ver- 
Ioren hatte, abzufchließen, und daß er daſſelbe, um es nur 
au Stalien hinweg zu bringen, nach Gallien hingewiefen, 
ja, felbft -zu einem Zuge nach biefem Lande erfaufet habe. 
Denn als' unzweifelhafte Thatfache darf aufgeftellet werden, 
daß die Teutſchen, die in drei Abtheilungen in Stalien eins 
gebrochen waren, aus diefem Lande verfchwinden, Daß. zu’ 


Ausgange des Jahres vier hundert und ſechs, drei Haufen. 
. tentfcher Krieger, unter Dem Namen Baudalen, Sueven und 


Alanen aufgeführt, über ven Rhein in Gallien hinein gehen, 
und daß biefe Scharen aus derfelben Gegend, an der mitt- 
Ieren Donau, herkommen, von welcher aus der Einfall in 
Italien Statt. gefunden hatte. Nun mußte ohne Ameifel 
Stilicho, befonderd wegen der ungewiſſen Verhältniffe mit 
Alarich und dem Hof in Conflantinopel, die Rettung Ita⸗ 
liend unter jeder Bedingung erſtreben. Bon Galliens Zus 
ftand in Diefer Zeit find wir nicht unterrichtet ; aber rechnen 
konnte Stilicho auf dieſe Provinz nicht: einen einzigen Tag. 
Sie war, durch die Entfernung der Legionen, geöffnet. 
Allemannen md Franfen hatten wahrfcheinlich ſchon begon⸗ 
nen das Land einzunehmen und die Städte zu brechen: 
Trier, der alte Sitz der Kaifer des Abendes,. war in ihrer 
Gewalt. Setzte Stilicho den gefahrvollen Kampf in Ita⸗ 
lien fort, fo war voraus zu ſehen, daß Alarich ſich eins 
mifchen, und daß Alles, das ganze Reich, verloren gehen 
werde; ward aber Italien gerettet, fo burfte er hoffen, 
Gallen, über deſſen Beſitz die Barbaren ſelbſt zum Kampf 
unter einander gerathen müßten, auf gleiche Weiſe wieder 
zu gewinnen, auf welche es in früheren Zeiten zum Reiche 
zurück gebracht war. In. der That weiß Jornandes von 
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einem Bertrage, ‘durch welchen den Teutfchen, um fie aus 
Italien zu. /entfernen, Gallien und Spanien zugeſtanden ſein 
ſollen. Freilich ſoll dieſer Vertrag mit Alarich geſchloſſen 
worden ſein; aber Jornandes bringt doch auch dieſen Ver⸗ 


trag mit ben Vandalen in Verbindung; er läßt bie Eins u 
nahme Rom's nach der Schlacht bei Pollentia erfolgen; den 


Radagais kennt er nicht, und von anderen Schriftſtellern 
werden Alarich und Radagais, als zu einem gemeinſamen 
Werke vereiniget, wiederholt angeführet. Proſper ſaget 
mit Beſtimmtheit, der Roömer hätte einige Gelegenheit zum 
Miderftande gefunden, und über bie dritte Abtheilung Des 
feindlichen -Heereg einen . ausgezeichneten Sieg erfochten. 


Dlympioborus hat die Nachricht von einem Bündniffe Stis - 


licho's mit Radagais⸗ Bei Zoſimus verſchwindet Radagais 
hinter der Donau, wo er von Stilicho mit den Waffen zu 
Grunde gerichtet fein fol. Oroſius und andere alte Schrift: 
ſteller geben an, daß Stilicho die Alanen, Bandalen und 
andere Völker zu einem Einfall in Gallien bewogen habe, 
und daß diefe Völfer ausgezogen feien, nm die Franken 


"aus Gallien zu vertreiben. Eine ſolche Aufforderung Stie | 


licho’8 aber würde ganz unbegreiflich bleiben, wenn man in 


‚ ihr etwas Anderes fehen wollte, als eine Einwilligung, zu , 


welcher ihn dringende Umſtände genöthiget haben. Endlich 
wird von Stilicho verfichert, daß’ er Die. Feinde oft habe 


‚entkommen laffen, und gegen ihn zeigte fich ein großer und 


allgemeiner Unwille, weil feine Maßregelr den Erfolg nicht 
hatten, den er von ihnen gehoffet haben mochte, und weil 
man ihm alsdann, nach Menfchenweife, zur Laſt legte, was 
eigentlich in unabwendbaren Umftänden lag [23]. 

Jedes Falles ward Italien im Jahre wier hundert und 
fech8 befreiet. Gallien dagegen, der eigenen Kraft längft 
beraubt und von Regionen nicht. vertheidiget, wurde von 
einigen Schwärmen teutfcher Kriegsmänner [24] um ben Ans 
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fang des folgenden Jahres angefallen, und von einer Graͤnze 


bis zur anderen durchzogen. Alanen, Bandalen und Sueveit ° 


werben vorzugsweife genannt. Einige Schriftfteller begnügen 
fich mit Diefen Namen oder mit Dem Beiſatze: und viele Andere. 
Einige fegen etwa die Burgundier hinzu. Der heilige Hie⸗ 
ronymus hat auch Quaden, Sarmaten, Gepiden, Sachſen, 


Allemannen and Gothen. Gregor von Tours führt übers 


dieß die Sueven an mit dem Zuſatze: das heißt Alleman⸗ 


nen [25]. Und allerdings ift zu vermuthen, baß die Alles 
mannen ben Augenblid nicht verfäumet haben, um wenigs 


ftend ihr Gebiet zu erweitern; und wenn bie Städte auf 
der linken Seite bed Oberrheines, Stradburg, Speier, 


Worms, erft jet erobert worben find, wie verfichert. wird, 


fo erhält diefe Bermuthung eine neue Wahrfcheinlichkeit. _ 


"Auch darf man wohl annehmen, daß ber Uebergang der 
teutſchen Heere über den Rhein um den Ausfluß des Mai⸗ 


nes Statt gefunden habe. Denn die Allemannen ſcheinen 


durch den Zug nicht verletzet zu ſein, weil ſie ſich demſel⸗ 
ben nicht widerſetzen; dagegen wird eines Kampfes zwi⸗ 


ſchen den Vandalen und den Flanken gedacht, der von den . 


Bandalen nur befanden warb, weil ihnen, nachdem fie 


zwanzig taufend Mann nebft ihrem Könige Godigifel vers 
Ioren hatten, von den Alanen, unter Reſpendial, ihrem 
König, im Augenblide der höchſten Noth, Hülfe gebracht 
wurde [26]. Auch wird Mainz als. die erite Stadt ange- 
führet, Die von den barbarifchen Kriegern eingenommen und 
zerſtöret worden fei. Das aber, was ſich weiter. in Gals 
lien ereignet haben mag, läßt ſich, bei dem Mangel bes 
flimmter Nachrichten, nur im Allgemeinen bezeichnen. Bon 
den Schriftftelleen werden diefelben Klagen erhoben, die früher 
bei dem Kriege der Gothen geführet wurden. Wie damals das 
ganze Land, von ber Donau und den Alyen bis zum Meere, 
fo fol _jegt das ganze Land vom Rheine bie ju ben Pyres 
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"nöen mit Blut und Verwiſtung, mit Mißhandlmg, Schan⸗ J 


dung und jeglichem Greuel, gegen das Heilige wie gegen 
das Gemeine verübt, erfüllet worden ſein. Auch leidet es 
gewiß keinen Zweifel: die Gegenden, welche der wilde 
Krieg traf, haben ſchwere Leiden erduldet; die Mauern der 


Städte ſind geſunken; Feuer und Schwert haben gewüthet; 


es iſt aus Noth und im Muthwillen geraubt, aus Roth 
und im Muthwillen zerſtöret; Werke der Kunſt, der Pracht, 
der Eitelkeit und des Uebermuthes, große Anlagen zum 


Nutzen, zur Zierbe, zum Hohne bes Lebens aufgeführet, find 


befchädiget, verſtümmelt, vernichtet; über viele einzelne Häu⸗ 
fer, über viele einzelne Menfchen ift unendliches Unglüd ge 
fommen; Das Priefterfleid hat fo wenig geholfen, ale das 

Gewand der Laien; die Hausmutter und die Jungfrau has 


ben feine Schugwehr gefunden, und ben Alten haben die - 


grauen Haare fo wenig zur Sicherheit gedient, als der Zus 
gend die Unfchuld. Ueberbieß mag ber Jammer vermehret 


fein durch die Theilnahme vieler Menfchen, die auf gallie 


fhem Boden lebten, an der Sache der Sieger... ZTeutfche, 
die fich angefiedelt hatten, haben fich wahrſcheinlich auf Die 
Seite ihrer Landsleute geſtellet; Landbauer und Bewohner 
der Städte, gegen die ſtete Bedrängniß längſt ohne Kraft, 
ſind unter dem alten Namen Bagauden, Theilnehmer am 
Raube des Landes geworden, und Sclaven haben die Bande 
der Knechtſchaft zerriſſen und ſind den Siegern nachgeeilet 
zu Freiheit und Rache. Alles dieſes darf man den Zeitge⸗ 


noſſen um ſo mehr glauben, da man es mit Zuverſicht 


würde behaupten dürfen, wenn auch keine Klage bis zu un⸗ 
ſeren Ohren gekommen wäre [27]. Aber die Fahrten und 
die Thaten, die Abenteuer und die Gefahren, unter welchen 
jene Schreckensauftritte Statt gefunden haben, find und m-⸗ 
befannt, und die folgenden Ereigniffe beweifen, daß. fie kei⸗ 
neswegs allgemein gewefen fein können. Uebrigens würbe 
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eine nähere Kenntniß auch kaum einige Belehrung gewähs 
ren. Das Wefentlichfte für die Gefchichte des teutfchen 


Volkes bleibt immer, daß die teutfchen Heere fich in Gals 
lien erhielten; baß fie niemald wieder zurück gekommen 
. find in das Land ihrer Heimath, und baß fe bald Die Py⸗ 
renäen liberfliegen und in Spanfen unter dem Namen Sue⸗ 
ven und Bandalen eigene Herrfchaften gegründet haben. 

Es if unmöglid, zu fagen, mit welcher Abſicht Die 
teutfchen Heere über den Rhein Yegangen waren, ob zu 
einer bleibenden Eroberung in. Gallien oder nur zu einer 
DBenter Fahrt in der Weiſe früherer Zeiten: der Zug nach 


Spanien aber war zuverläffig ein Wert der Umftände, und _ 


die Gründung neuer Reiche ward aus Roth, für Erhaltung 
und Sicherheit, unternommen. Ihr Einfall in Gallien näm⸗ 
lich gab Beranlaffung zu einer Empörung, die bald alle 
nördlichen und weftlichen Provinzen "des Reichs ergriff. 
Nicht mehr im alten Trotze, fondern in Berlegenheit und 
Angft, ftelten die Truppen in Britannien, Deren Verbindung 


mit Italien und dem Kaifer Honorius unterbrochen war, 


_ einen neuen Kaifer an ihre Spitze. Nach langen unruhigen 


Auftritten befleideten fie einen gemeinen Soldaten darum - 


mit dem Purpur, weil er Gonftantinus hieß; denn fie feß- 
ten, in der Erinnerung an Conftantinus den Großen, Der 


vor hundert Jahren, unter ſchweren Verhäftniffen, von Bris - 


tannien ausgegangen war und das zerriffene Reich wieder 
vereinigt amd“ zur alten Größe zurüd gebracht zu haben 
ſchien, diefen Namen abergläubifch mit "Britannien in Ber 
bindung [28]. Der neue Kaifer, feinem Vorbilde folgend, 
ging fogleich nach Gallien herüber, und vermehrte durch 
feine Erfcheinung Die Zerrüttung dieſes unglüdlichen Landes. 


Bon der einen Seite wurden die Fahrten ber teutfchen j | 


Heere durch dieſelbe ‚begünftiget ;_ von der anderen warb 
dem neuen Kaifer durch die teutfchen Heere fein Unterneh- 


— 
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men erleichtert. Denn Conſtantinus ſcheinet mit ihnen Ver⸗ 
träge geſchloſſen zu haben [29], um in Gallien und Spanien 
gegen die Anhänger des Honorius zur beftehen und in beis 
den Provinzen als Kaifer anerkannt zu werden. Balb im. 
feinem Dienfte, bald als feine Bundesgenoffen, bald au 
als Feinde kampfend, wurde den DBandalen und: Sueven _ 
enblich der Weg über die Pyrenäen geöffnet, ohne daß fie N 
vielleicht felbft ahneten, fie würden nicht wieder zurücfche _ 

ren über dieſes Gebirg [30). " | 
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Die Eroberung der Stadt Rom burd; Alarich, 
den Gothen. 





Die Ereigniffe in den weſtlichen Ländern des römiſchen 


Reiches, die erzählet find, ſetzten den Hof tes Kaiſers Ho⸗ 


norius in die höchſte Verlegenheit. Durch die Empörung 


des Conſtantinus waren Stilicho's Plane gänzlich zerftört. 


Ein Urtheil über dieſen Mann und ſeine Entwürfe iſt indeß 


ſehr ſchwer zu gewinnen. Er war in einer Zeit, die ſich 
fo wild bewegte, wie kaum eine andere, fo weit Die Ge⸗ 


- fchichte der Menfchen reicht, auf eine Höhe geftellet, von. 
welcher herab ein Jeder Rath und Rettung erwartete, ohne 


ſelbſt zu Entſchluß und That fähig zu fein. Die Schläge 
des Schieffaled wurden von Tage zu Tage härter, die Kräfte 
des Widerftanded von Tage zu Tage geringer. Stilicho, 
. obwohl auf das Innigfte mit dem Ffaiferlichen Haufe vers 
wanbt, war ein Fremdling im Reiche; von Genoffen feines 
Volkes ward Das Reich bedränget; Neid und Eiferfucht um⸗ 
gaben ihn; er konnte mit Sicherheit auf Niemand rechnen, 


felbft nicht auf den Kaifer, feinen Schwiegervater, welcher, 


vielleicht nicht ohne Stilicho's Verſchuldung, Keinem gewiß 
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war. Grundſaͤtze konnten nicht angewendet werden; der 


Wechſel des Augenblickes beſtimmte die Handlung; der ein⸗ 
zige Bundesgenoſſe war der Zufall, und nur die lange Ge⸗ 
wohnheit und die Erinnerung an Rom's altes Glück ver⸗ 


wochte einiges Vertrauen zu gewähren. Unter foichen Vers - 


hältmiffen inußten alle Maßregeln einen zweidentigen Anz 
fchein erhalten; flarfe Entfchlüffe erſtarben in fich felbft 
und erregte ald unnütz bitteren Tadel; Nachgiebigfeit und 


Zaudern wurde von der Leidenfchaftlichleit und Kränflichfeit 


dieſes Gefchlechtes angefehen als Perrätherei. Stilicho 
mußte zu Grunde gehen, da fich zeigte, daß die Wege, bie 
er einfchlug, obgleich ihm unmöglich war, andere aufzufin⸗ 
den, nicht aus dem Irrgange hinaus führten, in dem man 
ſich befand, in dem man unaufhaltſam weiter gedränget ward, 
der nur Eine Oeffnung hatte, in den Abgrund des Ver⸗ 
derbens. 

Die Ereigniſſe in Gallien mochte Stilicho Anfangs 
wenig beachtet haben. Ihm lag die Erhaltung Italiens am 
Herzen; er hatte nur Alarich's drohende Stellung im Auge, 


und fuchte dieſen gefürchteten Feind zu gewinnen, zu lähr 


men, ober durch einen Krieg gegen das öftlidfe Reich zu 
entfernen. Die Empdrung Des Gonftantinus aber febte 


Alles in Gefahr. Wie früher die Legionen aus Gallien ges 


zogen waren, um Stalien zu fchüßen, fo wurde jeßt ein 
Heer nach Gallien zurück gefendet, gleichfalls um Stalien 
zu fchügen. Die Anführung deffelben erhielt der Gothe 
Sarus. Und fo begann der Krieg, wie an den ‚Pyrenäen, 
fo an den Alpen, wider Conftantinus, und ward hier wie: 
dort ohme Erfolg geführet: Sarus fah ſich bald zur Rückkehr 
nad, Italien genöthiget. Die Rüſtung zu Diefem Kriege 
aber fcheint es unmöglich gemacht zu haben, dem Alaric, 
das Sahrgeld zu entrichten, Das ihm .verfprochen - war: - 


Alarich, ic) feiner Macht bewußt, ging fogleich mit feinem I 
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Heer ins Feld, und bemächtigte ſich der Engpäffe. der Al⸗ 
pen, die Italien von Pannonien trennen. Aus diefer furcht⸗ 
baren Stellung in Italien hinein drohend, fandte er, wie 
Zofimus [1] erzählt, im Jahre vier hundert und adıt, Both- 


ſchaft an Stilihd, und verlangte nicht nur, was ihm ver- 


fprochen war, ſondern auch Entfchädigung für dieſe Heer⸗ 
fahrt, die er zur Aufrechthaltung bes Vertrags unternoms - - 
men: hatte. Stilicho eilte fugleich von Ravenna nad) Rom, - 
wofelbft ſich der Kaifer befand. Der Senat wurde: verfams 
melt. Viele, noch Immer von dem alten Wahne römifcher 
Größe und Herrlichkeit, wie von einem Gefpenfte, verfolget, 
beftanden auf dem Kriege. Gtilicho aber, die Unmöglichkeit 
des Gelingens wohl erfennend, verlangte die Erfüllung der 
vertragsmäßigen Forderung des gothifchen Könige. Alſo 
wurde beliebet, vier taufend Pfund Goldes an Alarich aus⸗ 
zusahlen, und Stilicho faßte num die Hoffnung, den König 
Alarich zu einem Zuge yach Gallien zu bewegen. Aber die 
Leidenfchaft hatte neue Nahrung erhalten. Lampadius rief 
aus: „Das fei kein Friede, das fei Unterwerfung.” [2]. _ 
Andefe verfchloffen ben Ingrimm in der Bruft amd wurden 
um fo gefährlicher. Die Truppen wurden aufgereizet. Dem 
Kaifer felbft warden Dinge zugeflüftert, die ihn mißtrauifch 
machten. Diefes Mißtrauen wucherte leicht auf, da Sti⸗ 
licho den ſchwachen Fürften in einer fo feindfeligen Umge⸗ 
bung nicht. befannt machen durfte mit feinen Entwürfen für - 


die Rettung des Reiche. Er fuchte ihn fern zu halten 


von Ravenna, aus feiner und Alarich’d Nähe, und mochte 
ihm noch weniger eine Reife nach Conftantinopel verftatten, 
wo Arkadius geflorben war und nur einen unmündigen Sohn 
hinterlaffen hatte. Unter diefen Umftänden begleitete ein 
argliftiger Mann, Olympius genannt, den Kaiſer, welchen 
Stilicho zurück zu ſchrecken nicht vermocht hatte, auf ber 
Reife von Rom nad; Ravenna. Diefer Mann, hatte. fi 
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durch heuchlerifche Frömmigkeit in die Gunſt des Honsrius 
einzufchleichen gewußt. Auf dem Wege bennbte er biefe 
Gunft, und überrebete den Kaifer, daß Stilicho die Abficht 
habe, feinen Sohn Eucherius auf den Thron zu Conftan- 


tinopel zu feßen, um ihn vielleicht bald zum einigen Heren 
des Neiched zu machen. Das entfchied. Honorius, ber 


feitte age nicht begriff, Tieß ſich die Einwilligung in die 
Ermordung feines Schwiegervaters entloden. Sogleich 
ward‘ er, der Kaifer, zu dem Heere geführet, das in Tiei⸗ 

num verſammelt war; die Soldaten wurden zur Meuterei 


J getrieben. Es erfolgten ſchauderhafte Greuel. Die Freunde | 
- and. Anhänger Stilicho's wurden erfchlagen ohne Mitleid 


und Erbarmen. Er felbft fand zu Ravenna am Fuße des 
Altars Feine Wahrheit und feine Sicherheit; er wurde aus - 
der Kirche heraus gelockt und nieder geftoßen [3]. Dieje⸗ 

tigen, die ihm die Nächſten waren, fanden, unbefchüßet durch 
die Faiferliche VBerwandtfchaft, einen jammervollen Ausgang, 


und in einem gräßfichen Gemeßel ter den Teutfchen in 
"Stalien, jedes Alters und jedes Gefchlechtes, machte bie 
blinde Wuth Diefer feigen Römer fich Luft. | 
Alarich erhielt Die Nachricht von biefen ſchandbaren 
Vorgängen an den norischen Bergen, wo er der Auszahlung 
jener vier taufend Pfund Goldes ruhig entgegen harrete. 
Alſobald drang er auf ſchnelle Erfüllung des Vertrages. 
Seine Forberung ward nicht" befriediget, fei ed, daß man 
- am. Hofe des Honorius fie nicht zu befriedigen vermochte, 
oder daß man in leidenfchaftlicher Bethörung auch jebt den 


Krieg noch führen zu können hoffte, den man früher vers 
langet hatte. Hierauf entbot Alarich feinen Schwager, den 
fchönen Jüngling Athaulf, mit einem anderen Heere gothi⸗ 


ſcher Krieger zu ſich nach Stalien [4]; er felbft brach for 


gleich auf und in Italien hinein. Der Schreien ging vor 


ihm her. Alle teutfchen Krieger im römifchen Dienft, alle. ,. 


Du 
{ 





— 


358 Fuͤnftes Buch. Siebentes Capitel. 


tentſche Menſchen, die dem Tod entgangen waren, eilten 


ihm entgegen und fleheten um Schu und Race. Den 
Römern, denen die Luft zum Meischelmorde nicht gefehlet 
hatte, fehlte der Muth zum ehrenwerthen Kampf. Olym⸗ 
pins, dem jegt die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten 
überlaffen war, ftellte aus Mißtrauen nicht den erfahrenen 
Sarus an die Spike des Heeres, fondern Männer, die 
eben fo unbedeutend waren, als er ſelbſt; Sarus blieb uns 
thätig, und erwartete zürnend die Entwickelung der Dinge. 
Alarich fand Leinen Wideritand. Wie zu der Feier eines 
Feſtes [5] zug er einher, über den Po, an Ravenna vorbei, 
grabes Weges wider Rom. Die graufame Ermwürgung der 


Fürſtin Serena, des Kaiſers Schweſter, Stilicho's G emalin, 
J ſchreckte den mächtigen Sieger. nicht zurück. Bald ſah die 


ewige Stadt das teutſche Heer vor ihren Thoren, und ge⸗ 


d 


rieth eben fo bald in unausſprechliche Noth. Alarich bes 
mächtigte ſich des Tiberd und nahm ale Zugänge in Beſitz. 
In kurzer Zeit fehlten die Lebensmittel, und der Hunger 
erregte Schreden und Angſt, und böfe Krankheiten waren 
die Folgen diefer Entbehrungen und diefer Leiden. Gebet 


und heiliger- Brauch halfen nicht. Menſchen, bie das Vers 


traten zu fich felbit verloren hatten, verloren auch das Ver- 


trauen zu Gott. Bern hätten fie Rettung von den alten 


Göttern empfangen, Die tuscifhe Männer durch Donner 
und Ungewitter verhießen, und. der Bifchof Innocentius 


fetbft war nicht abgeneiget, diefe Hülfe anzunehmen, “wenn 
fie nur in der Stille gewonnen werben fonnte; aber öffent⸗ 


liche Opfer auf Koften des Staats und Feierlichkeiten in 
der Weife. der Väter hielt man, entweder aus Beforgniß 
vor dem irdifchen Folgen, oder aus Furcht vor der Ewig⸗ 


feit, für unzuläffig in ſchwankender Seele. Es blieb Nichts 
übrig zur Abwehrung oder Minderung bed Jammers, als 


eine Unterhandlung mit dem feindlichen ‚Könige. Der. Land⸗ 


= 
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pfleger Baſilius, und der Comes Johannes, erſter Cabinets⸗ 
ſchreiber des Kaiſers, begaben ſich in Alarich's Lager, und 
überbrachten die Bothſchaft des Senates: „Die Belagerten 
ſeien bereit, auf billige Bedingungen einen Vergleich einzu⸗ 
gehen; das römiſche Volk ſei aber auch bereit zum Kampfe; 
es habe die Waffen genommen und die Zahl ſei groß.” 
«se dichter das Gras, je leichter das Schneiden,” antwors 
tete Alarich mit Hohn und Spott [6]. „Nur dan würde 
er die Belagerung aufheben, wenn alles Gold und alled 
Silber, alles Geräth und alle Sclaven ausgeliefert wären” 
“Was. wilt Du uns denn laffen?” fragten die erfchrodes 
nen Bothfchafter. „Das Reben,” antwortete Marih mit 
kalter Verachtung. Einen Waffenftilftand jedoch bewilligte 
der König den Bittenden, damit fie feine Antwort der ängſt⸗ 
lich harrenden Stadt überbringen könnten. Kein Mittel 
war zu finden, Fein Ausweg bot ſich dar. Die Hoffnung 
-anf Entfab war längſt verſchwunden. Eine zweite Ges 


ſandtſchaft ward abgefchit, um die Forderungen bes hars 


ten Drängerd fo weit ald möglich herunter zu bringen. 
Alarich Heß. fich erweichen. Rom übernahm fünf taufend 
Pfund Gold, dreißig taufend Pfund Silber, vier taufend feris- 
ſche Gemwänder, drei taufend purpurfarbige' Häute und drei 
- taufend Pfund Pfeffer zu zahlen und zu liefern, und Alarich 
verfprach die Aufhebung ‚der Belagerung. Das Geld fam ' 
durch Die Beiträge der Einzelnen nicht zufammen. _Deßwesr 
"gen wurde den ‚alten Göttern ihr Schmud von Gold und 
Silber genommen, um den barbarifchen Feind zu befriedir 
gen; und nachdem bie altrömifche Tugend aus dem Leben . 
verfchwunden und die altrömifche Tapferkeit längft vor den 
Teutfchen zu Schanden geworden war, fo warb auch bie 
Bildſäule der Virtus einem teutfchen Fürften zum Opfer. 
gebracht, deren Anblik in der That fortan nur Schmerz 
und Schmach enthaken konnte. Hierauf zog ſich Alarich 
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zurück, aber faſt alle Sclaven in Rom waren ihren Herren 
sentlaufen, und ſchloſſen ſich dem gothiſchen Heer an. Nach 


Zoſimus, der alle diefe Nachrichten aufbehalten hat, belief 


fih ihre Zahl anf vierzig Taufend. 
Der Kaiſer Honorius hatte den Vertrag mit Alarich 


zur Rettung Rom’s gebilligt. Es mögen aber noch gehei⸗ 


me Bedingungen in demfelben enthalten gewefen fein; im 
Beſonderen war bavon bie Rebe gewefen, daß Alarich mit 
ſeinem ganzen Heer in die Dienſte des Kaiſers treten, daß 
ihm jedoch zu feiner Sicherheit Geißel geſtellet werben ſoll⸗ 
ten. Um dieſelbe Zeit aber, als Alarich von Rom hin⸗ 
weg zog, warb ein Bergleich zwifchen Honorins und dem 
Empörer Conſtantinus zu Stande gebracht, und biefer, 


den Honorind zu beflegen nicht vermocht hatte, warb ald 


Mit s Kaifer anerfannt. Sogleich warb jede Verbindung 
mit Alarich abgebrochen. Aus Dalmatien wurben fünf Le— 


gionen Über das adriatifche Meer gefegt, um Rom ficher 


zu fielen; Diefelben, ſechs tanfend Mann flart, wurden 
als der Kern bes römifchen Heers an Kraft und Tapfer⸗ 
feit angefehen. Athauff, Alarich's Schwager, ber in dies 
fen Tagen. von den Alpen herab flieg, und wahrfcheintich im 
Vertrauen auf ben gefchloffenen Frieden friedlich einher 309, 
ward überfallen, und eilf hundert Dann feines Volkes fans 





ben durch diefe Trenlofigfeit ihren Untergang. Manche ns - 


bere Maßregel wurde ergriffen in gleichem Sinn. Aber die 


Berblendung dauerte nur eine Peine Weile. Athaulf wurde 


nicht aufgehalten auf feinem Zug; Marich, ber mit feinem 


Heer in Thuscien fliehen geblieben war, vernichtete jene 


ſechs tauſend Dalmatier gänzlih; und nur hundert Mann 
retteten fich durch die Flucht vom Tode. Hierauf rüdte er 
von Neem gegen Rom, und ber Zaiferlihe Hof, durch 
dieſe Vorgänge erſchreckt, überdieß durch religiofe Ungewiß—⸗ 


heit, durch das Heidenthum vieler barbariſchen Krieger un⸗ 


J 
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ter den frommen und, frömmelnden Anhängern des Ehriften. 
thumes, gerrüttet [7], gerieth in neue Verwirrung. Die Ber 


amteten des Kaiferd warfen ein Jeder bie Schuld aller Unfälle | 


auf den Anderen; die Soldaten zeigten fich ‚unzufrieden und 
nrenterifch ; Diefer. hoffte Heil von einem ſolchen Verfahren, 
Jener von einer entgegen geſetzten Weife ; Einigfeit war 
nirgends, nirgends Rath und Hülfe Nom, in bie alten 


Leiden und die alte Angſt zurüd verfeßet, fandte wieder⸗ 
‚holt eine Gefandtfchaft an den Faiferlihen Hof. Der Bir, 


{Hof Innocentius felbft war unter den legten Abgeorbneten; 
Alaric gab ihnen ficheres Geleit. Ihre Bitte und ber 
Sturz des Olympius veranlaßten eine nene Unterhandlung, 


die zu Ariminium, jet Rimini genannt, zwiſchen Alarich 
| und Jovius, welcher nunmehr die Gefchäfte des Neiches - 


keitete, geführet ward. Zu leugnen iſt nicht: Alarich bes 
. aahm fich bei dieſen Verhandlungen, nadı der Lage ber 


Dinge, mit großer Mäßigung. Seine Sorberungen wurben 


von vielen Römern ald billig anerfannt, und er ſtellte fie 
in freundlichen Ausdrücken und in frieblicher Weife. Aber 
zu leugnen ift eben fo wenig: Alarich wollte Herr von 
Italien fein und bleiben. Er verlangte, außer einem Jahre 
gelb. und einer beſtimmten Getreibelieferung , die Einräw 


mung Venetiens, Dalmatiend und bes Roricum, mithin 


den Beſitz der Zugänge Italiens für feine Gothen. Ueber 
dieß follte ihm. der Ober » Befehl über das ganze römifche 


- Heer übertragen werben. Für diefes Alles verſprach Ala⸗ 


rich die Vertheidigung Staliend gegen jeglichen Feind, und 


er konnte dieſes Berfprechen um fo entfchloffener geben, da | 


die. Bertheidigung ihm felbft, in folchen Berhältniffen, Vor⸗ 
theil und Bedürfniß war. Aber unverkennbar blieb er, wenn 


dieſe Borfchläge angenommen wurden, nicht mehr im Dienſte 
des Kaifers, fondern der Kaifer war in aller Hinficht abs 


hängig von feinem Wien. Daher macht nur das Gefühl 


« 
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, des äußerften Elendes und ber tiefſten Hülflofigkeit begreife 


ih, daß einige Räthe des Kaifers auf folche Vorſchläge 
einzugehen und daß Gefchichtfchreiber fie billig zu finden 
vermocht haben. Sehr begreiflich hingegen if! es, daß Ho⸗ 
norius fich zur Annahme. and; dann nicht entfchließen Eonnte, 
als Alarich feine Forderung - bedeutend herab geſtimmet 
hatte [8], weil er wohl erkennen mochte, daß ihn Nichts 
vor einer nenen Steigerung ficher ſtellte. Aufrichtigfeit und 

- Wahrheit war weber auf diefer ‚Seite, noch auf jener. 
Alarich hielt das Opfer fe, das er gefaffet zu ‚haben 
glaubte, und der Faiferliche Hof flrebte ſtets einen Tag 
mehr zu gewinnen, bis irgend ein glückliches Ereigniß viel 
leicht einen Ausweg zeigte aus dieſem Irrſal. 

Inzwiſchen fchloß Alarich, durch Die Zögerung ermü⸗ 
det, und erbittert über die Winkelzüge der Ohnmacht, Rom 
enger ein und brachte abermals durch die Eroberung des 
Hafens Oſtia die bitterſte Hungersnoth über die unglückliche 
Stadt. Er verlangte, die Roͤmer ſollten ſich mit ihm ver 
einigen gegen ihren Kaifer, Gie hatten Feine Wahl; der 
Gehorſam war ihre einzige Waffe. Alfo ward, nach Alas 
rich's Willen, Attalus, Präfect der Stadt, ein eiteler, uns 
wiffender, ‚großiprecherifcher Mann, auf den Thron gefe“et, 
mit dem Purpur bekleidet, mit der Krone gefchmüdet. Hier⸗ 

auf wurden den Gothen die Thore geöffnet und Alarich 
und feine Gefährten traten in die Dienfte des neuen Kais. 
ſers. . Marich erhielt-den Oberbefehl über das Heer zu Fuß 
und zu Roß, und Athaulf, fein Schwager, ward, wie So⸗ 
zomenus berichtet, Hauptmann der Leibwache zu Pferde (9). 
Attalus perſprach in wohlgeſetzter Rede den Römern. von 
Nenem die Herrfchaft der Weltz Rom jubelte den leeren 
Worten matt entgegen, und Mlaric lachte in feinem Her⸗ 
zen über den armfgligen Dünfel bes verblendeten Kaiferd 


und des bethoͤrten ober mißbrauchten Volkes. Die Tan 
- J , , 


> 


I. | | | A 
| Alarich und Attalus. 663 
ſchung indeß war von kurzer Dauer. Des Attalus Miß⸗ 
trauen gegen die Gothen war gerecht; aber er war berau⸗ 
ſchet von ſeinem Glück, und erkannte nicht, daß Alarich ihn, 
weder aus Achtung noch aus Wohlwollen, ſondern nur deß⸗ 
wegen-ald Kaifer begrüßet hatte, um dem Kaifer Honorius 
zu zeigen, daß er Meifter von Stalien fei und daß er es 
geben könne, wem er wolle, Er fühlte nicht die Abhaän⸗ 
gigfeit des Gefchöpfes von feinem Schöpfer und glaubte 
hersfchen zu dürfen ohne feinen Herrn. Alſo verwarf er 


den weifen Rath Alarich’s, ſich fo ſchnell ald möglich Afri⸗ 


ka's, der Kornfammer Italiens, Durch gothifche Truppen zu 
verfichern, und fann nur darauf, ben Kaiſer Honorius zü 
Fränfen, zu entehren, zu vernichten. Vertrauend auf eitele 


Ausſpruche trügerifcher Wahrfager, ließ er Die wichtige 
Provinz verloren gehen, und wandte fih, während Aarih 


die widerfpänftigen Städte‘ Italiens zur'Anerfennung feines 


| » Kaiferd zwang, gegen Rayenna, wo Honorius feinen Aufent- 
halt hatte, Der unglüdliche Kaifer bot dem hochfahrenden 


Attalus die Teilung der höchſten Würde.an; Attalus aber 
wies das Anerbieten mit kalter Frechheit zurück. Hond⸗ 
rius, gab er zur Antwort, fol den Faiferlichen Namen nicht, 
behalten, auf einem Eiland jedoch mag er friedlich leben,” 
Jovius aber, der Mann, der früher durch unverſtändige 
Mittheilung der Abfichten feines Herm Alarich's Zorn er⸗ 


regt und bie zweite Belagerung Rom's verfchuldet hatte,  . | 


ward jeßt, als er die Sache des Kaifers führen follte, ent⸗ 
weder. zum Verpäther, und fuchte dich fchamlofe Berftärs 
tung der Frechheit feines neuen Gebieterd den Schein Yon 
Eifer und Treue zu gewinnen, oder er hatte Die Abficht, 


durch fein Verfahren jede Ausföhnung unmöglich zu machen, 
um den Attalus deſto ficherer ind Verderben zu ſtürzen [10], 


Jedes Falles fcheint er die Unterhandlung- vereitelt zu has - 


ben. Honorius, erſchrocken vor beim lebermuthe bes Gläf- 


- 


- 


? 
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es, faßte ben Entſchluß, durch bie Flacht einen ſolchen 


Feinde zu entgehen. Bald aber, ehe er dieſen Entſchluß 
ausführen konnte, änderte ſich die Lage der Dinge. Aus 
dem Morgenlande kam Mannſchaft ‚aus Afrika Gelb, 
Diele Menfchen wandten ihm, and Mitleid oder Scham, 
wieder ihre Wünfche zu. Nom gerieth, weil der Statthals - 


‚ter von Afrika, Heraclianus, die Hafen fperrte, im eine 


Symgersnoth, welche die Menfchen zu foicher Berzweifelung 
trieb, daß fie den Außerften Greuel des Lebens kaunt noch 
fheueten, und daß dem Attalus im Circus zu Rom zugerus 
fen warb: „was: fol das Menfchenfleifch Foften?” [11] 
In diefer Bergweifelung faßte Rom gegen Attalus den. bit 


terſten Ingrimm, weil er daB ſchwere Bedraͤngniß, aus 


Eigenſinn und Verblendung, herbei geführet hatte. Am 


Meiſten aber trug aus, daß Alarich im gerechten Zorne ge⸗ 


gen Attalus, von Jovius angefacht und geſchüret, der Ver⸗ 
bindung mit einem Mann überdrüſſig warb, den er weder 


deiten noch achten konnte, der aber auch, für feine Zwecke, 


den Faiferlihen Namen nicht länger zu tragen brauchte. 
Alarich hatte gezeiget, daß feine Hand ſtark genug war, 


‚wen er wollte auf einen Faiferlihen Stuhl zu erheben; «6 


fam darauf an, zu zeigen, daß er auch die Macht habe, 
den Erhobenen hinab zu ſtürzen, und ſich auf ſolche Weife 
ald Meifter und Herrn zu bewähren. Alfo verfammelte er 


ſein Heer in der Ebene von Arminium; Attalus erfchien, 


- auf feinen Befehl, und Iegte ihm im Angefichte diefes Hee⸗ 


red den Purpur und das Diadem zu Fügen. Alarich fandte 
Beides an den Kaiſer Honorius zum Zeugniffe diefer Er⸗ 
eigniffe. Attalus jedoch blieb in feinem Schutz, auf daß 


“ Derjenige‘, mit dem er ein graufames Spiel getrieben [12], 
den er aber vor der Welt geehrt und in beffen Dienft er 
- geftanden hatte, nicht Anderen zum Gefpötte werben oder 


Schmach von ihnen erdulden ſollte 123} 


l 
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Diefe feltfamen Vorgänge find ohne Zweifel von vie⸗ | 
Ien Ausbrüchen menſchlicher Leidenfchaft begleitet gewefen, 
und mancher Entwurf des Ehrgeizes und mancher Pan der . 
Habſucht und der, Niederichtigfeit iſt durch dieſelben zer- 
fört oder gefördert worden. Es fehlt aber an den nöthir 
gen Nachrichten zur Aufklärung biefes Getreibes. Zwiſchen 
Marich und Honorius mögen neue Unterhandlungen Statt. 
gefunden haben, die, mit der Iuverficht der Madıt von der . 
einen, und mit dem Mißtrauen der Schwäche von der ante 
deren Seite geführet, Feinen Erfolg hatten. Jovius bes 
harrte in feiner Zweideutigkeit; ber Gothe Sarus, ber ger 
‚gen Alarich und Athauif eine bittere Feindſchaft hegte, 
weil ihre Ankunft ſeine Hoffnungen zerſtöret haben mochte, 
und der, während Attalus den Purpur trug, ſich in einer 
Stellung erhalten hatte, die ihm möglich machte, auf dieſe 
Seite: zu treten oder auf jene, wandte ſich, als Arhaulf 
ihn zu vernichten fuchte, ‚wieder an Honorius, wurde freunds 
lich empfangen und fuchte bann bie Abbrechung der Unter⸗ 5 
handlungen, ſelbſt durch offene Feindſeligkeit, zu bewirken. 


Endlich mag auch Rom Alarich's Zorn gereizet haben; denn 


der Fall ded Attalus hatte bie Häfen Afrita's geöffnet, und 
in der Freude des Satt⸗Eſſens vergaßen die Römer viel⸗ 
leicht die Lage der Dinge, umd dachten, ‚wegen. bes nährens 
den Honorius, nicht an den furchtbaren Alarich. Unter 
foichen Umftänden hielt dieſer ein neues Unternehmen für 
nothmendig. Er befchloß, die Römer, nicht. wie zuvor, zu 
ängftigen, ſondern zu unterwerfen, und in ihrer Züchtigung 
noch ein Mal den verflärkten Beweis zu geben, daß Er es 
ſei und kein Anderer, der die Gewalt in Italien habe. Aus 
der Gegend von Ravenna, wo er ſein Heer im Angeſichte 
des Kaiſers verſammelt hatte, brach er auf und erſchien 
zum dritten Male vor der ewigen Stadt. An Widerſtand 
ward- faum gedacht. In der Nacht des vier umd zwanzig« 
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ſten Augufts, im Jahre vier hundert und zehn nach der Ge 
burt Ehrifti, im Jahr eilf, hundert und vier und ſechszig 
nach ihrer Erbauung, fiel Rom, die alte Herrſcherin, wels 
cher der Gedanke an bie Unterdrfung der Erbe nicht zu 
groß gewefen war [14], feig, hülflos, niedergehalten von 


der Laſt ihrer Sünden, in Die Gewalt der Gothen [15]. Aa 
j sich hatte feinen Gefährten den Befehl gegeben, fich jeder. 


Gewaltthat zu enthalten und vor Allem der heiligen Derter 
zu fchonen [16], Seine Krieger befolgten ben Befehl. Dens 
noch find ohne Zweifel in der eroberten Stadt von. ben 
Siegern in Erbitterung, im Rauſch, aus Muthwillen, 


manche Thorheiten und Ausfchweifungen verübt, und mans 


dje häßliche That.ift vollbracht worden. Die Hund ift nicht 


frei geblieben von Raub, das Schwert nicht rein von Blut; 


Menfchen haben Miphandlungen erfahren und einzelne Häus 
fer find in Feuer aufgegangen [17]. Flüchtlinge, welche im 
Elende die alte Ueppigfeit nicht vergeffen, fonnten, haben 
Vorgänge, die von: folden Ereigniffen unzertrennlic, find, 
mit lebertreibung bargeftelet; dad Gerücht hat fie von 
Mund zu Mund ‚vergrößert, und chriftliche Schriftfteller, 
Redner und Eiferer haben, entfernet von dem Anblicke, bie 
Gerüchte. benust, um die menfchliche Bruft mit frommen 
Gefühlen anzuflllen, und die Seelen dahin zu weifen, wo 
ewig der Friede wohnt, und wo alle Verwirrung aufhö⸗ 
set. Billige Gefchichtfchreiber aber, wie Oroflus, haben den 


Gothen gerechtes Lob ertheilt, und felbft jene frommen 


- Redner, wie Auguftinus, haben zulegt nicht umhin gekonnt, 


in dieſes Lob einzuffimmen [18]; Und in der That: wenn es 


in Rom noch Menſchen gab, die ſich der alteit Zeit erin- 


rerten, bie an Karthago dadıten, an Gorinth, an Serufas 


Jem, die weder das Schiefal fo vieler befiegter Könige ver- 
geffen hatten ‚ noch das zerſtörte Glüd fo vieler Völker, bie 


ſich nicht verhehlten, daß: nun auch Row's Ang gefommen | 





- 


ſei: fo fonnten Hiefe Menfchen gewiß nur mit Scham und 
Wehmuth den Siegern ins Angeficht blicken. Schmachvol⸗ 


ler als Rom iſt keine Stadt in die Hand ihrer Feinde ge⸗ 


fallen, und weniger als Rom hat keine eroberte Stadt von 
ihren Beſiegern erduldet. Rom's Leiden waren ſittlicher 
Art und lagen in ihr ſelbſt; die Eroberer waren roh, aber 
"menufchlih und mild. Vieles von dieſer Menſchlichkeit und 
Milde wird mit Recht der chriſtlichen Religion zugeſchrie⸗ 
ben, Vieles mit eben ſo vielem Rechte der Natur und der 
Weiſe des teutſchen Volles. 
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Atha le 
Gothen, Burgundier, Allemannen und Frauken in Gallien. 
Jahr 410-450. 


"Die Eroberung der Stadt Rom buch ein teutfches Volk 
gehoͤret der Gefchichte des teutfchen Volkes an. Sie lag in 
der Reihe der Ereigniffe, die Rom vor vier hundert Jahren 
herbei führte, als fle mit der kühnſten Zuverfiht die Un⸗ 
terwerfung Teutfchlands unternahm. Sie bildet nit dem 
Stande jener Zeit einen fo furchtbaren Gegenfaß, daß die 
Gefthichte des bintigen Zwifchenraums erft durch diefelbe 
ihr bleibendes Gepräge erhält, and Fürften, Völkern udb 
Einzelnen warnend zeiget, zu welchem Ziele der Weg des 
Uebermuths und der Ungerechtigkeit geht. Und wenn ber 
Racheſtoß von einer anderen Seite Fam, als nad, welcher 
Rom feine Angriffe urfprünglich gerichtet hatte: fo tritt der 
Zufammenhang menfchlicher Verhältniffe nur um fo ergrei- 
fender hervor. Nervier, Sigambrer, Chatten, Cherugfer 
und Gothen waren Glieder Eines Volkes, und biefelbe Le⸗ 
benskraft regte fi in’ Diefen und in Ienen. Darum ift 
die Eroberung Rom's erzählet worden, fo weit bie gerin⸗ 
gen Nachrichten dieſe Erzählung moöglich machten, oder eini⸗ 





| 


— 
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ges Zutrauen zu verdienen ſchienen. Das aber, was wei⸗ 
ter von den ſiegreichen Gothen geſchehen iſt, hat, wie wich⸗ 
tig es auch für Die gemeine Geſchichte ber germaniſchen 
Welt fein mag, für die befondere Geſchichte des teutſchen 
Volkes, keine große Bedeutung mehr. 
| Alarich verließ mit feinem Deere die unterwötfene Stabt 
ſchon nach wenigen, nach dreien oder nach ſechs, Tagen. 
Eine äußere Nothwendigfeit trieb ihn gewiß nicht, weder 
die Beſorgniß nor einem römifchen Heer, aus Morgen oder 
aus Abend [1], noch der, Mangel an Lebens + Mitteln ober 
die Furcht vor diefem Mangel. Ein ſolches Heer war nirs 
gends vorhanden, und der Mangel Tonnte in fo kurzer Zeit 
fich weder, fühlbar machen, noch ſich drohend in der Ferne 
geigen.[2]). Das Wahrſcheinlichſte möchte fein, daß Alarich 
fein Heer aus Rom hinweg geführet habe, um bie alte Ord⸗ 
nung bei demfelben zu erhalten und um bie Auflöfung und 
Berwilderung beffelben zu verhäten. Der Aufenthalt in ber 
Stadt der Reizungen, Lockungen und Lüfte war um fo ger 
fährlicher, je größer im gothifchen Heere bie Zahl vorma⸗ 


liger Sclaven war, die Alles mußten und Alles fannten, 


was Nom befaß und verbarg, und die, von alten Erinnes 
- rungen zu Gewaltthat und Rache fortgeftoßen, eben fo ger 
neiget zu eigenen Ausfchweifungen, als zur Verführung der 
übrigen Krieger Marich’8 fein ‚mochten. Die Schriftiteller 
find unbekannt mit diefes Könige Entwürfen. Weiler nad 
dem unteren Italien zog und ein Theil feiner Scharen: bis 
zu der Meer » Enge von GSicilien kam, fo fehreiben fie ihm 
die Abſicht zu, nah Sicilien und nad Afrika zu gehen, 
Wenn aber auch Alarich, wohl bekannt mit bem Zuftande 
Staliens und. mit dem Berfalle des Ackerbaues in diefem 
Lande der Pracht und der Ueppigkeit, wünfchen mußte, Si⸗ 
cilien und Afrita zu befiten, um feine und. der Einwohner 
Bebürfniffe befriedigen zu Fönnen, fo ift doch kaum zu glau⸗ 
Luden t. G. UI, 24° 
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nig, Führer ober Fürft der Gothen, die ihm gefolget was 


ben, daß der beſonnene Mann die Abſicht gehabt habe, mit 

feinem ganzen Heer, ohne Noth, den feſten Boden zu ver- 
faffen, fi von feinem, Volke gänzlich zu trenten und fein 
Schickſal Iediglih an den Erfolg einer gefahrnollen Fahrt 
nad) einem unbefannten Lande zu knüpfen [3]. ' Bielmehr 
ift es wahrſcheinlich, daß Mlarich das untere Italien, : das 
noch unberühret war, zu brandfchäßen und in Unterwerfung 


zu bringen gefucht, und daß er wohl auch einen Theil feir 
nes Heered zu einer Unternehmung gegen Afrika beſtimmet 
habe. Wüßten wir Etwas über feine Einrichtungen und - 
Anordnungen in Rom und in den eroberten Ländern, fo 


würde fich mit größerer Zuverſicht urtheilen laffen; aus den 
Angaben der Schriftfteller aber gehet nicht im Minbeiten 
hervor, in weffen Namen Nom verwaltet fei, nicht im Mins 
deften, welche Vorkehrungen von Alarich zur Sicherung ber 


ewigen Stadt getroffen worden; und aud der Fortgang 
der Ereigniffe erlaubt feine Bermuthung. Alarich ftarb anf - 


feinem Zuge nach dem unteren Italien. Die Gothen ließey 
in der Nähe der Stadt Cofentina, die jest Cofenza heißt, 
einen Fluß, Barentinus genannt, durch Gefartgene ableiten, 
legten den Föniglichen Helden mit großer Pracht und Feier 
lichfeit, würdig feiner Thaten, zur Ruhe und führten alds 
dann das Waffer wieder in feinen alten Lauf zurück. 
Hierauf wurden, wie Jornandes verſichert, die Gefangenen, 
bie zu dieſem Werke ˖ gebrauchet waren, erſchlagen, damit 
Niemand den Ort ſeiner Ruhe verrathen könnte. Und ſo 
wie der Fluß das Grab des Siegers deckte, und ſeinen 
Leichnam den rächenden Händen Derer entzog, die vor ſei⸗ 
nem Schwerte gezittert hatten, ſo haben die Begebenheiten 


der folgenden Zeit ſeine Entwürfe in ewige Vergeſſenheit. 


begraben. 
An ſeine Stelle trat Athaulf, ſein Schwager; als Kos 


| 
| 
| 
| 





| 
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ven [1]. athauif war gewiß mit Alarichs Manen sticht 
unbefannt, aber. er, ein Süngling, ſchön und geiſtreich, war 


weicht  vermögend fie auszuführen. Drofius hat Folgendes | 
angemerket: zu Bethlehem im jüdifchen Lande habe’ ein Flur 


ger. und zuverläffiger Pilger, einft unter Theodoſtus im 
Kriegsbienft ausgezeichnet, in feiner Gegenwart dem Bater 
Hieronymus erzählt: „Er habe in Narbonne, feiner Vater⸗ 


fladt, ſich eines vertrauten Umganges mit Athaulf erfreuet, 


und von biefem oft gehöret, daß er, in der Fülle feines 
Beiftes und feiner Kraft, feinen heißeren Wunſch gehegt, . 


5 als den römischen Namen zu vertilgen, und auf dem ganzen 


römifchen Boden- ein Reich der Gothen zu gründen, auf 
daß fortan Gothien genannt würde, was bisher in gemei⸗ 
ner Rede Romanien geheißen hätte, und daß Er ſelbſt, 
Athaulf, wie ein zweiter Cäfar Auguftus da_flände; eine 
große Erfahrung aber habe ihn gelehret, Daß bie Gothen 


wegen ihrer zügellofen Barbarei außer Staude wären, nad) 


Gefegen zu leben, und daß Doc auch bie Geſetze nicht aufs 


gehoben werben fönnten, wenn das gemeite Wefen beftchen 


follte; deßwegen habe er vorgezogen, ben Ruhm der Wie⸗ 
derherftellung des römifchen Reiches durch die Macht: ber 
Gothen zu erfireben, da ihm eine Umwandelung des Reichs 

unmöglich gewefen wäre.” Das was von Diefer Erzählung 
Dem Oroſius gehöret, kann mit Billigfeit nicht in Zweifel 
gezogen werden; ungewiffer find die Nachrichten des Nare 


‚ bonenfifhen Pilger [5]. Wenn aber Athaulf wirklich ge⸗ 


ſaget hat, was dieſer ihm in den Mund leget, fo darf matt. 
wohl vermuthen, deß jener große Gedanke, das ganze römis 
fche Reich in ein gothifches Reich umzugeflalten, ein Ver 
mächtniß Alarich's gewefer fer, und daß Athaulf füh nur - 
vor ſich felbft und vor Anderen zu reghtfertigen gefuchet habe, 


weil es feinen Händen an Kraft und Kunft zur Ausführung 


gefehlet hatte. Athaulf nämlich führte, nach Alarichs Tode, 
| 24 % | 
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feine Gothen nach Rom zurkck; aber er verließ, von einer 


menſchlichen Leidenfchaft befiimmt, alfobald den Weg, auf 


welchen er von Alarich gewiefen war f6]. Placidia, bes 
Kaiferd Honorius Schweſter, eine junge, ſchöne und tugend⸗ 
hafte Fürſtin, war in die Gewalt der Gothen gefallen. 


Alarich hatte ſie, als ein theueres Unterpfand, gefangen 
gehalten, und mit aden Auszeichmungen, ‚fürftlicher Würde. 


Athaulf gewann die Faiferliche- Jungfrau lieb, und bewarb 
ſich um ihre Liebe. Sie widerfland dem Jünglinge nicht, 
und Athaulf machte fie gu feiner Gemalin. Die Placidia 
jeboch ſcheint, ehe ihre Bermählung burch Öffentliche Feier 
der Welt fund gethan würde, die Einwilligung ihres kaiſer⸗ 
lichen Bruders und deßwegen eine Ausföhnung zwifchen ihm 
und Athaulf gewünfchet und verlanget zu haben [17]. Alſo 
ſtellte fie fid, gwifchen den König, ihren Verlobten, und ven 


Kaifer, ihren Bruder, und- führte eine Unterhandlung hers 


bei, die, im Geheimen betrieben, in Art und Gang unbe 
kannt ift, die aber Stalien noch ein Mal aus der Gewalt 
ber Gothen befreiet hat. Im zweiten Sahre nad) der Er 
oberung Rom's, im vier hundert und zwölften nach Chrifi 
‚Geburt, verließ Athaulf mit dem gothifchen Heer Italien, 
und. ging, entweder im Dienft oder als Bunbeögenfl des 
Kaiſers nach Gallien [8]. 

In Gallien, wie in den übrigen abendlandern, hatte 
ſich die Verwirrung, die nach dem Einbruche der Alanen, 
Sueven und Vandalen entſtanden oder demſelben vorauf 
gegangen war, nicht vermindert. Die Allemannen ſetzten 
ſich feſter in dem benachbarten Gallien und in dem Gebirge 
ber Alpen; die Franken erweiterten mit Vorſicht ihre Gren⸗ 


gen; die Burgundier broheten vom Maine her. Ueberall 


wurden die Barbaren nicht mehr mit Bangigfeit erwartet, 
fondern mit Sehnfucht. Ihre Freiheit und Sittlichkeit ges 


wann bie Seelen der Menfchen 191. Die Städte in Armo⸗ 


— 
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som, dem nordiveftlichen Küftenlande Galliens, Brit annien 


gegenüber, ohne Furcht und ohne Achtung gegen das roͤmi⸗ 
ſche Reich, vertrieben Die Beamteten, bie ben Faiferlichen 


Namen würbelos trugen, nahmen felbft die Waffen zu ihrer 
Bertheibigung und verſuchten e&, frei zw fein in eigener. 
Weiſe. Conitantinus hatte, von Honorius als Kaifer an⸗ 
erfannt,. feinen Sig in Arles genommen, weil Trier nicht 


mehr ficher war; aber er ergab ſich einem unmwürdigen Les 


Ben, war zweideutig in der Trene gegen Honorius, und 
vermochte die Provinzen, bie er zu feinem Namen gebradit 
hatte, nicht in feiner eigenen Treue zu erhalten. Geron⸗ 
tius, welchem des Conſtantinus Sohn, Conſtans, einſt Mönch, 


gebt Cäſar, die Verwaltung "Spaniens übertragen hatte, 


fühlte fich beleidigt oder in feinen Hoffnungen gefräntt, und 


empörte fich gegen die Empörer. Er ſtellte einen Mann, 


Namens Maximus, der bald fein Freund genannt wird und 
bald fein Sohn, in Spanien ald Kaifer. auf, zog mit ſei⸗ 
nem Heere gegen Den, ber ihm Spanien anvertrauet hatte, _ 
brachte den. Cäſar Conſtans in feine Gewalt, und belagerte 
den Kaiſer . Conflantinus in Arles. Um biefelbe Zeit ftarb 
Alarich, und zwifchen Athaulf und Honorins wurden bie 


friedlichen Verhältniſſe hergeftellet, die Placidia einleitete. 
Dadurch wurde dem Kaiſer möglich, unter Conſtantius, 


‚einem tapferen ugb entſchloſſenen Feldherrn, welcher, was 
als. merfwürdig angeführet wird, im römifchen Reiche geboren 
war, ein Heer nad) Gallien zu fenden, um biefes Laub zum 
GSeherfam zurüd zu bringen. Bor diefem Heer entfloh Ge: 
rontius, verlaffen von feinen Soldaten, und fand Feine ans 
bere Rettung, als in einem Tode burdh eigene Hand. Sein 


- Kaifer Maximus verfchwand mit feinem Falle. Conſtanti⸗ 
nus hatte vergeblich auf Hülfe von Allemannen und Fran⸗ 


ken gehoffet, die ihm Ecdobich, ein Franke, zuführen ſollte; 
Conſantius trieb dieſelbe zurück, und nun blieb dem unglück⸗ 


- % = 
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lichen Manne Nichts übrig, als der Wunſch, mr das de⸗ 
ben zu erhalten. Er vertauſchte den Purpur mit dem Prie⸗ 
ſterkleide; ſeine Gefährten übergaben dem Conſtantius die 
Stadt Arles, und machten die Sicherheit ihres bisherigen 
Kaiſers zur Bedingung der Uebergabe. Dennoch ward 
- er treulos ermordet, und 'fein Sohn Zulianus theilte ſein 
Schickſal [10]. 

Um dieſelbe Zeit zog Athaulf mit ſeinen Gothen herau. 
Wahrſcheinlich war die Abſicht geweſen, daß er, entweder 
. als kaiſerlicher Feldherr oder als Bundesgenoſſe, ſich mit 


Gonftantind vereinigen, und daß durch die vereinte Macht 
die Faiferliche Gewalt in Gallien hergeftellet werden follte[11]. 


Der ſchnelle Erfolg aber, deſſen Conſtantius fi gegen Ge 
rontius und Gonftantinus erfreuet hatte, feheinet denfelben 
auf den Gedanken gebracht zu haben, ihm allein werbe 
möglich fein, Gallien, nach dem Abzuge der Alanen, Sue 
ver und Vandalen zum Faiferlihen Namen zurüd zu brins 


gen. Daher verdroß Ihn Athaulf's Erſcheinung; -und bie 
neuen Säfte wurden in Gallien nicht empfangen, wie: fie 


nach ihren Thaten, nad) den Verträgen und nad ben Uns 
ftänden erwartet hatten. Perfönliche Verhättniffe mögen 
"hinzu gekommen fein. Conſtantius hielt den Purpur flr 
feine zu große Belohnung der Dienfte, die er dem Reiche 
geleiftet hatte, oder noch zu leiften gedachte; und die Ges 
winnmg deſſelben mochte ihm leichter fcheinen, wenn er die 


- fhöne Plachdia zu feiner Gemalin erhielt, die er mit Un⸗ 


willen und Aerger an Athaulf's Seite fah. Dadurch wurde 
das Unfreundfiche ded Empfanges vermehret. Sogleich er- 
wachte in Athanlf und in den Gothen das alte Miptrauen. 
Ste erblidten in dem Benehmen des Conſtantius nur Feinde 
fhaft und Treuloſigkeit, und betrachteten die Verträge als 
gebrochen, Die fie eingeganggn waren [12]. Und an Gele⸗ 
genheit ‚ihren. Zorn auszulaſſen, fehlte es nicht. In einer 


x 
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Stadt, im. anderen Germanien, bie bei Dinmpiodorus Mun⸗ 
diqcum heißet, war ein Mann, Jovinus genannt nach 


Oroſi us ein Gallier von vornohmer Geburt, mit dem Fais 


* 


ſerlichen Purpur aufgetreten. Die Umſtände, unter welchen | 


biefer Mann fic zur höchften Würde erhoben hatte, find 


unbekannt. Olympiodorus giebt an, daß er Kaiſer gewor⸗ 


den ſei auf. das Betreiben bes Alanen Spar, der früher. : 


in vömifche Dienfte getreten war, und Guntiar’s, des Fürs 
‚Ken der Burgundier; und Gregor von Tours bemerket nach 
Renatus Frigeridus, daß auch Franken und Allemannen zu 
ihm gehalten haben [13]. Es iſt daher zu vermuthen, daß 
die teutſchen Voͤlker, die in Gallien eingedrungen waren, 
ihn als Kaiſer aufgeſtellet hatten, etwa in derſelben Weiſe 
und in derſelben Abſicht, in welcher Attalus von Alarich 


mit dem Purpur bekleidet war [14]. Um po leichter mochte. 
Atthaulf in feinem Zorne bewogen werden, mit dieſem Kai⸗ 


fer in Berbindung zu treten. ber ber Verſuch mißlang 
and führte zu neuen Mißverhäftniffen. Die teutfchen Voͤl⸗ 
ker vom Rheine, ſahen die Ankunft des gothiſchen Koniges 
nur mit Unwillen , weil fie feine Luft hatten die Beute zu 
theilen. Sarus, der Gothe, drängte ſich auch ein, von Hos 
wuorius beleidigt, und darum die Partei des Jovinus er⸗ 
greifend. Zwar gelang es Athaulfen, dieſen alten-Feind 


‚endlich zu. überwinden; aber es gefchah durch einen Ueber⸗ 


fall, und e8 fcheinet, daß dieſe Gewaltſamkeit die Span⸗ 
| nung zwifchen ihm und Jovinus vermehret habe. Endlich 
entſchied, daß Jovinus ſeinen Bruder Sebaſtianus zum Cã⸗ 


ſar ernannte, und dadurch Anſprüche zerſtörte, die Athaulf 


gemacht zu haben ſcheinet. Hierauf ließ derſelbe ſich, durch — 
„bie Vermittelung eines vornehmen Galliers, Dardanus, von 


Neuem in Unterhandlungen mit Honorius ein, und wandte, 


wahrſcheinlich durch große Verheißungen beſtimmet, feine 
| ‚offen gegen Jovinus und ſeinen Sohn. Beide wurden 
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von ihm beſteget. Den Kopf des Sebaſtianus ſandte Athaulf 
felbft an den Kälfer; den Ipwinus nahm er gefangen und 
überlieferte ihn dem Dardanus und dem Tode. Jedoch auch 
Diefe Verſuche Hatten keinen Erfolg. Zwiſchen Athaulf und 
Honorius würde wohl leicht eine Ausfühnung zu Stande ger 
kommen fein: denn der Kaifer konnte durch Feine Bewilli⸗ 


gung in Gallien etwas verlieren nnd durfte um fo weniger 


hoffen, er werde das Land unter feine Herrſchaft zurück 
bringen, da er felbit in Italien, aus Afrifa her, durch 
einen Empörer, feinen Statthalter Heraklianus, bebrohet 
ward; der König hingegen wurde durch feine geliebte Pas 
cidia befänftigt oder gewonnen; aber die Leidenfchaft bes 
Sonftantins war nicht zu befiegen. Er beftand auf ber Zu⸗ 
rückgabe ber Schweſter des Kaifers, ſtellte ſich mit feindli⸗ 


cher Seele zwiſchen die verſchwägerten Fürſten, und erhielt 


in jeglicher Weiſe den Argwohn und die Feindſchaft. Dem 
Kaiſer fehlte Rath, Wille und Entſchluß. Athaulf nahm 
daher, dieſer Ungewißheit müde, von Neuem die Waffen, 
befämpfte die Städte des füdlichen Gallieng und fuchte dem 
Eonftantind und Honorius zu beweifen, daß nunmehr an 
eine Ausgleichung nicht weiter zu denken ſei. Um Conſtan⸗ 
tius zu Fränfen, feierte er zu ,Narbonne, gleichfam unter 
den Augen deffelben, feine Bermählung mit der‘ Placibia 
auf die prachtoolifte Weife, und Iegte bei.diefer Feier einen 
Reichthum an Gold und Edelſteinen, dem Ertrage feiner 
Fahrten, zur Schau, ber in den Römern nur Schmerz und 
Scham erregen Tonnte [15]; um dem? Honorius alte Erins 
nerungen in die Seele zurüd zu rufen, und um der Welt 
gu zeigen, was der Kaifer war, bekleidete er den Attalus 
noch ein Mal mit bem Purpur, und begrüßte ihn, der bei 
feiner Bermählungsfeier den Hochzeitd -Gefang angeſtimmet 
- hatte, als Kaifer bes römifchen Reiches [16]. Bald jedoch 
verließ er Gallien und führte feine Scharen über Die Pyre⸗ 
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nden nach Spanien. Was ihn zu biefem Entſchluſſe bewo⸗ 
gen hat, ift ungewiß. Wenn er auch auf Maſſalia oder 
Marſeille dinen vergeblichen Angriff gemacht hatte, ſo iſt doch 
nicht wahrſcheinlich, daß er die Macht des Conſtantius ge⸗ 
fürchtet habe 117]. Vielmehr ſcheint es, Daß ex Durch. zwei 
Gründe zu dem Zuge nach Spanien beſtimmet worden feh 
Zuerſt wollte er, wie Oroſius andentet, dem Mangel aus⸗ 
weichen, dem er in bem zerrütteten Gallien ausgeſetzet war, 
und zweitens mochte er einfehen, daß er in Diefem Lande 
einem jchweren Zufammenftoße mit- anderen teutfchen Bol 
fern nicht werde entgehen können, wenn man auc, Feine 
Spur findet, daß er mit denſelben ein Abkommen getrofs 
fen habe. In Spanien hingegen waren weder Die Sueven, 
Vandalen und Alanen, noch war die Macht der Römer- zie 
fürchten, und gegen einen Angriff anderer teutfcher Völker 
- boten die Pyrenäen eine ſtarke Schutzwehr dar. Auch wäre 
. wohl möglich, wie aus Jornandes hervor zu gehen ſcheinet, 
daß die Römer ihm, um Gallien zu befreien, Spanien vers 
tragamäßig „abgetreten hätten, da dieſes Fand ‘gegen Ban- 
.balen, Sueven und Alanen doch nicht mehr gefchliget werben 
konnte [18]. Jedes Falles drang Athaulf in daſſelbe ein. 
Kaiſer Attalus folgte feinem Meifter über dad Gebirge. - 
Den Gothen ward es nicht ſchwer, fich eines großen Their 
le8 von Spanien zu bemächtigen, und es würde ihnen wahrs 
“ feheinlich, bei ber Schwäche: und der Zwietracht der Sue⸗ 
ven und Vandalen, sicht ſchwer geworben fein, das ganze 
Land zu unterwerfen, wenn nicht fchon im folgenden Sahre, 
vier hundert und fünfzehn, Athaulf durch Die rächende Hand 
eines beletdigten Mannes ermordet wäre [19]. Sein Fall, 
bey übrigens den Kaifer des Gpield und bed Spottes, 
ben unglücklichen Attalus, feinem legten Schichſal entgegen 
ſtieß [20], brachte Die Gothen in neue ungewiffe Verbäkts - 
niſſe. Athauifs Weisheit ward zur Therhett. Die Gothen. 
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verloren ihre Richtung und theilten ihre Kräfte, Mährend. 


fie die Unterwerfung Spaniens, Anfangs als römische 
Bundesgenoffen und für Rom [21], bald für eigene Rech⸗ 


nung [22], fortfeßten, fuchten fie, vielleicht durch die ins 


wohnende Sehnfucht nach ihrem Volke beflimmet, fich Dies» 
feitö der Pyrenäen zu erhalten. Alddann. erweiterten fie 


im Fortgange ber Zeit.ihre Herrſchaft bis zum Rhodan und 


bis zur Loire, und errichteten den Gig ihres Neid, um 
Der größten Gefahr uud der erften Liebe näher zu fein, 

Dieöfeltö Der Pyrenäen, Aber fie verlängerten den Kampf 
in. Spanien, fchwächten ihre Macht und zerftörten die Si- 
sherheit, die fie für ihr neues Neich Leicht gewonnen haben 
würden, wenn fie fi} auf das fchöne Halb“ Eiland zu ber 
fehränten ‚und die Gränzwehr des Gebirges zu benutzen ges 


wußt hätten. Denn ihr Abzug nach Spanien brachte Gal⸗ 


lien nicht wieder in die Gewalt der Römer zurüd; viel« 
mehr bildeten fich ach im Gallien teutfche Neiche, welche 
‚weder burch die Waffen bezwungen, noch burch die Aufre⸗ 
gung bes Geiftes in den Bewohnern Gallieng, die zu fpät 


verfuchet ward, uhtergraben werben konnten. Diefe neuen 


. Reiche aber hatten neben dex gothifchen Herrfchaft in Gal⸗ 
lien keinen Raum, ſobald fie nicht mehr durch römiſche "Sole 
‚ daten aus einander gehalten wurden, 

Zu der Zeit nämlid, als noch Conſtantius mit ben 
Gothen im ſüdlichen Gallien ſtritt, ſchejnt ein burgundiſches 
Heer , das ſchon früher an den Ufern bes Rheins erſchie— 
nen war, in Gallien vorgebrungen zu fein, Das- Verhält- 
niß diefer Burgundier zu den Parteien im xömifchen Reiche, 
wie zu. ben übrigen Teutſchen, iſt nicht aufzuklären, Mit 
bem Empörer Jovinus hatten ſie, wie es heißt, in Verbin⸗ 
dung geſtanden; daß ſie etwas für denſelben gethan hätten, 


nm feinen Untergang zu verhüten, ſaget Niemand, Nie⸗ 
wand fagt auch, was mit ihnen ober durch fir nach dem 
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Falle des Jovinus vorgegangen iſt. Die Lage der Dinge 


aber und ihre fpätere Stellung machen es mahrfcheinlich, 
daß Conſtantius ihnen im Namen des Kaiſers Honorius 
einen Theil von Gallien eingeräumet habe, um als Bundes⸗ 
genoflen fir Rom zu flreiten. Ohne Zweifel geſchah Die⸗ 


ſes, weil man nicht im Stande war, ſie für Geld in Dienſte 


zu nehmen; wohl auch in der. Hoffnung ‚ ihre Freue werde 
" fefter fein, went fie zugleich für den eigenen Beſitz ſtritten. 
Im Beſondern wollte Conſtantius freiere Hand gegen „die 
Gothen gewinnen und darum, wie feine Feinde mindern, 
fo ſich den Rücken been, Eben deßwegen iſt ed wahre 
fheinlih, daß das Land, welches ihnen überlaffen ward, _ 
fünweftlich yon den Allemannen gelegen habe, burch die Ges. 

birge des Wasgau's und des Jura, von dieſen getrennt 
und gegen ſie geſchützet. Denn die Allemannen ſcheinen 
„ihrer alten Weiſe getreu geblieben zu fein, und beide Ufer 
"28 Rheines von ſeinem Urfprung. in den Alpen ' bis - zur 
Mündung des Mains erſtrebet zu haben, Und biefes Ziel 


haatten fie um diefe Zeit wahrfcheinlich erreicht, obwohl es 


unmöglich iſt, eine beſtimmte Gränze zu bezeichnen, wo Alle 
Gränzen unanfhörlichen Veränderungen unterliegen, Die 
kurzen Angaben von Caſſiodorus und Profper: die Burgun« 
dier hätten einen Theil Galliens am Rhein erhalten [23], 


. bürften wenig beweifen, weil es kaum glaublich iſt, dap 
Allemannen und Franken fie hier geduldet haben würden, 


Auch fcheinen. Die Burgundier bald nach ihrer Ankunft in 
Gallien zum Chriftenthum übergegangen zu fein, weil So⸗ 
frates und Oroſius ihrer alg Chriften, und zwar als Chri⸗ 


ſten Tatholifches Glaubens, gedenken: der Leute rühmet zus 


gleich, daß fie, Prieftern aus dem römifchen Reiche gehor⸗ 
ſam, mit den Gallieen nicht wie mit Unterworfenen gelebet. 

* haben, fondern wie mit Brüdern [24], Auff welche Meife 
fie aber zum ohritenthune gelanget ſein mögen, erhelet 
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nicht. Sokrates erzähfet die Geſchichte ihrer Belehrung. 
Wenn aber auch das Wunderbare in feiner Erzählung das 


menfchlihe Gefühl oft freundlich angefprochen zu haben 
fcheinet, fo beweifen doc, die Neben » Umflände, daß ber 
Geſchichtſchreiber nicht gehörig unterfichtet gewefen fein. 


kann. . „enfeitd bed Rheines, fagt er, von biefer Zeit 
fprechend, wohnet ein barbarifches Bolt, Burgundionen [25] 
genannt. Diefe Ieben ein ruhiges Leben; denn faft alle 
find Künſtler und nähren fi vor ihrer Kunf. In ihre 
Land drangen häufig die Hunnen ein, verwüſteten baffelbe 
und erfchlugen viele Menfchen. Sie aber nahmen in diefer 
. Roth nicht zu einem Menfchen ihre Zuflucht, fondern fie 
. befchloffen, fich a irgend einen Gott zu wenden. Da fle 
nun bemerften, daß der Gott der Römer Denen Hülfe ges 
mwährete, die ihn verehreten, fo faßten fie eimmüthig den 
Entſchluß an Chriftum zu glauben, und baten, in einer ges 
wiffen Stabt Galliens angelanget, den Bifchof um Die chrifte 
liche Taufe. Der Bifchof ließ fle. fieben Tage faften und 
unterrichtete fie im Glauben; am achten gab er ihnen bie 
Taufe und entließ fie Vertrauensvoll zegen fie hierauf 
wider ben Tyrannen; und ihre Hoffnung betrog fie nicht. 
Denn da der König der Hunnen, welcher Uptar hieß, in 
der Nacht an Ueberladung geftorben war, fo gewannen: die 
Burgundionen, welche Die ihres Anführers beraubten Hun⸗ 
nen plöglich angriffen, Wenige gegen Viele, den Gicg. 
Den ihrer nur drei Tauſend erfchlugen zehen Tauſend. 


Seit diefer Zeit find Die Burgundionen eifrige Chriſten.“ 


Hebrigens ift von ihrem Siniſt oder Priefter nirgends Die 
- Rede; ihr Hendin oder König mag aber Gundiar oder 
Gundikar gewefen fein, vor welchem die Gefeße der Bur⸗ 
gundionen, deren in der Folge gedacht werben foll, noch 
Dreier anderct Könige erwähnen, Gibica, Gedomar und 
Gislar genannt, die der Gefchichte völlig unbekannt find. 
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| Enplich iſt es außer allem Zipoifel, daß eu6 die Frans _ 
Een in Diefer Zeit der römifchen Bedrängniß nicht gefeiert 
haben, Bei den Schriftftellern iſt freilich feine Aufklärung : 


zu finden. Sie, wie die Allemannen, mochten erkannt has 


den müßten. ben defwegen gingen fie mit Vorſicht zum 
Werk und nahmen nicht mehr, als ſie zu behanpten und zu 
benußen vermochten. Bon bem Gedanken eined einigen 


großen ‚Reiches noch weit entfernt und an Kleine Staaten . 


und Bündniffe gewöhnet, begnügten fie fih mit den zunãchſt 


gelegenen Ländern, unbekümmert um das Uebrige, und gas 
ben eben dadurch ihren Erwerbungen eine fefte Gruiiblage 


in ihrem alten Beſitz. Indeß ift wahrſcheinlich, daß ſchon, 


während ' der Herrfchaft des Kaifers Honorius, das ganje.- 


nördliche Gallien, von der Graͤnze ber Allemannen oder von 
dem Ufer ber mittleren Mofel bis gegen den Ausflug der 
Somme in, ihre Gewalt gefommen fei, wenn auch einzelne 
Städte, wie Camaracum oder Cambrai, noch nicht erobert 
maren. Kür eine. ſolche. Erweiterung ihrer Eroberung fpricht 


der Umftand fehr deutlich, daß dieſer nörbliche heil von 
“ Gallien aus der Gefchichte verſchwindet. Mainz kommt 


wohl, noch zum Borfcheine; vielleicht ſelbſt Coblenz; Coöln 


aber, die Stadt großer Erinnerungen, wirb kaum noch „ges | 
nannt. Selbſt des Rheines wird ſelten gedacht. Conſtan⸗ 
tinus landete, als er aus Britannien nach Gallien kam, in 


Bononia, jetzt Boulogne; nach dieſem i iſt der Verkehr mit 
Britannien äußerſt gering, und Alles, was von Coln und 
Boulogne nördlich lieget, gehöret den Franfen. Die. Berles 


gung des Regierungsſitzes aus der Nähe des Nheins in 


die Nähe des mittelländifchen Meere, von Trier nach Ars 
led, bemeifet gleichfald, daß man im nördlichen Gallien 


kaum noch Etwas zu verwalten hatte und Alles für unſicher 
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‚ben, daß jetzt die Zeit ber Streifzüge auf Beute und Raub 
vorüber ſei, und daß jegt Lands Erwerbungen gemacht wers 
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hielt. Auch fheinet die Hoffnung des Conſtantinus, als er 
in Arles bon Conſtantius belagert ward, auf ein fränfifches 
Hülfs s Heer anzudenten, daß bie Franken nicht fern waren. 
Ihre Theinahme an der Sache des Jovmus weiſet gleichs 
falls auf ihre Anmefenheit in Gallien hin; und von Rena⸗ 
tus Profuturus Frigeridud hat und Gregorius von Tours 
die Nachricht aufbehalten, daß Trier um diefelbe Zeit zum 
dritten Male von den Franken eingenommen und eingeäfchert 
worden fei [26]. N 

- Dagegen findet ſich nicht die geringfte Spur in der 


Geſchichte von dem Zuftand und von den Verhältniffen bes 


feänfifchen Bundes. Wir wiffen Nichts von ber Größe deſe 
felben, Nichts von den inneren Einrichtungen, Nichts von 


den Sigen ihrer Macht. Kein Held tritt auf, Fein Fürft 


wird gerühmet, Fein Bol ift genannt, Zwar hebet fich em 


_ König Faramınd aus der Wüſte diefer Zeit hervor [27]; 


aber erft in fpäferen Jahrhunderten, als man einen Zufame 
menhang für die wenigen abgeriſſenen Erinnerungen aus 
dem Leben der Franken ſuchte, iſt dieſe Nebel⸗Geſtalt in die 
Geſchichte geſtellt; und ſie hat weder dadurch einen Kern 
bekommen, daß man den Markomer, deſſen früher ge⸗ 


dacht iſt, zum Vater des Faramund gemacht, noch dadurch, 


dag man das ſaliſche Geſetz mit dem Namen deſſelben in 
Verbindung gebracht hat. Und eben ſo wenig giebt der 
- König Theutmer irgend einen Anhalt, 

Ueberhaupt tritt eine Zeit ein, bie für die. Gefchichte 
des teutfchen Volles. faft ganz unfruchtbar ift, fo daß auch 
die forgfältigfte Korfchung zu Nichts führet, das an fih 
merfwürdig und lehrreich wäre, oder irgend eine Aufklärung 
gäbe über das Leben der Teutſchen und ihre Verhältniffe. 


Der Sturm, der durch das Eindringen der Hunnen in 


ropa vor einem halben Jahrhunderte veranlaffet war, hatte 
ansgetobtr In fernen Ländern, in Spanien, in Afrifa, wor 


Ungewißheit der Geſchichte. 883 
hin die Vandalen halb- gelockt und halb getrieben wurben, 
verſuchte .er noch ſeine Stärfe und richtete fchredliche Ver⸗ 
hehrungen an; aber von ben Gränzen Tentfchlands, von 
den Bölfern, die in der Heimath der Väter faßen, ober in 
Verbindung. blieben mit. den Ländern, in welchen ſich die 


Wurzeln ihres Lebens befanden, hatte er fich gänzlich hine j 
weg gezogen und die alte Ruhe war wiebergefehrt. Es 
verlief ein ganzes Menfchen » Alter [28], ohne dag etwas 


Großes gefchah , etwas Ausgezeichnetes oder Folgenreiches. 
Im Innern Teutſchlands ſtand gewiß das Leben nicht ftil, 


und Manches mag ſich ereignet haben, das für die Entwik⸗ 
- Tefung des tentfchen Volkes von Bedeutung war; aber es 


ruht in Vergeſſenheit und Niemand iſt im Stande, dieſen 


Abgrund aufzuhellen. Zwiſchen den teutſchen Völkern und 
ben Römern hingegen haben nur einzelne Berührungen 


‚Statt gefunden, wie fle zwifchen folchen Nachbaren unver⸗ 
meidlich waren; und. felbft dieſe Berührungen haben das 
Verwegene und Ränberifche verloren, das die früheren Unter⸗ 
nehmungen der Teutfihen ausgezeichnet oder begleitet hatte, 
. Die Bölfer längs der Donau Fonnten fih nur wenig zu 
Fahrten in, die audgefogenen und entoölferten Länder am 

anderen Ufer verfuchet fühlen‘; fie mußten auf Eroberung nnd 
Behanptung des Eroberten denken, weil abenteuerfiche Züge 
keinen Ertrag gewähreter. Die Unternehmung gegeh Stälien, 
unter Radagais, und die Züge nach Galfien [29] hatten 
fie wohl auch erfchöpfet, da die ansgezogenen Männer nicht 


zurüdgelehret waren. Bon ber anderen Seite ftanden dro= . 
hend die Hunnen, bie im fo furchtbarer wurden, je mehr 
fie ſich feftfetsten in den’ europäifchen Ländern, und je befe 


fer fie, nunmehr auch zum römifchen Dienfte gelodt und 


felbft oft den verhaßten und gefährlichen Teutſchen vorgezo⸗ | 


gen, ben Krieg in. europäifcher Weife : lernten [30]. Es 
war baher biefen teutſchen Voͤlklern unmöglich, ‚große Dinge 


. 
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auszuführen. Dennoch ſcheinen die Länder, welche der Dos 
nau zunäcft lagen, in ihre Gewalt gefommen zu fein; Ida⸗ 
tins ſpricht von Juthungen, die mit den Norikern von Aetius, 
‚dem römiſchen Feldherrn, um das Jahr vier hundert und 
dreißig, befieget worden ſeien; und Sidonius Apollinaris 
laͤſſet vermuthen, daß auch Vindelicien angegriffen ſei von 
den Teutſchen. 

An den Verſuchen auf Vindelicien haben ohne Zweifel 
die Allemannen Antheil gehabt, wenn ſie auch nicht genannt 
werden. Es gab für dieſe keine andere Gelegenheit mehr 
zu erwerben. Gegen das Gebirge hin hatten ſie ihre na⸗ 
türliche Gränze erreicht; im Weſten wurden fie durch die 
Burgunbier abgefchnitten von den Römern und daburch ges 
nöthiget, fich zu beſchränken. Diefe Burgundter hingegen 
waren burch den Gang ber Dinge in fehr ungewiſſe Vers 
hältniffe geftellt; und wenn auch bie Römer ihren Inter» 
gang nicht wollen konnten, weil fle nur die Nachbarichaft 
der mächtigeren und gefürchteten Allemannen wieder gewon⸗ 
nen haben würden: fo war doch ein feinbliches Zuſammen⸗ 
ſtoßen um fo weniger zu vermeiden, je mehr dig’ Römer 
darauf gereshnet zu haben fcheinen, daß die Burgundier 
Untergebene des Reiches fein und auf Selbftändigfeit feinen 
Anſpruch machen follten.. Sie aber, die Burgundier, feft 
an den Felfen des Jura haltend, waren entfchloffen, frei 
zu fein und frei gu. bleiben, und für ſich felbft ‚zu benugen, 
was fie wit eigener Fauſt zu vertheidigen vermochten. Nach 
den Angaben einiger Chroniken und nach Sidonius Apolli⸗ 
naris ſcheinen ſie gegen Norden hin eine Ausdehnung ihres 
Gebietes geſuchet zu haben; von Aetius ſollen ſie unter 
ihrem Könige Gundikar, um das Jahr vier hundert ſechs 
‚und dreißig, befieget fein. Es leidet indeß kaum einen Zweis 
fel, daß fie ihre Befigungen erweitert haben. Daſſelbe gilt 
von den Franken, bie ihren feiten Schritt gingen, ‚vieleicht 
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von dem Gefühle geleitet, daß fie deſto mehr behalten wärs 
den, je weniger fie voreilig an fich riffen. Die Römer. has 


ben ohne Zweifel. Verſuche gemacht, fie aufzuhalten und ihe 


e 


. Frauen der Barbaren erwerben. wäffe [31]. Bon Trier aber 


nen wieder zu entreißen,- was fie gewonnen hatten, und, 
won Zeit zu. Zeit mögen auch dieſe Verſuche für ben Augen⸗ 
blick gelungen ſein; aber im Weſentlichen und auf die Dauer 
wurde Nichts erreichet. Der römiſche Feldherr Caſtinus 


ſoll glücklich gegen die Franken geſtritten haben; ſei eine Tha⸗ 


ten jedoch ſind nicht bekannt, und: die Zeit iſt kaum zu ber 


ſtimmen. In ber Folge wird vom Aetius gerühmet, "ba 


er die Franken befiegt und fie aus dem Land au den Ufern 
des Rheines vertrieben habe. Und in der That fcheinen die 


Römer längs der Moſel hinab noch ein Mal bis zum Rheine 


gefommen zu fein. Salvianus, Biſchof zu Marfeille, un 
ter defien Augen bie Ereigniſſe vorgingen, führt auf Die 
Vermuthung, daß felbft. Cöln, wo fi Die Berwandtfchaft 
des - PriefterB befand, von ben. Kranken wieder erobert, 


folglich von Neuem in der Hand der Römer gewefen ſeiz 
denn er ſaget nicht nur ausdrücklich, daß Cöln von Fein 
den beſetzet, ſondern er gedeuft auch eines Sünglinge aus 


ſeiner Verwandtſchaft ‚ ber in Gefangenſchaft gerathen fei, 
und beffen Mutter, eine Wittwe, gu einem angeſehenen 
Hauſe gehörend, ihren Unterhalt durch Dienſte bei den 


führt er die vierte Eroberung an, bie Statt gefunden habe, 


weil man durch die di erſten Eroberungen nicht belehrt 


- und nicht gebeffert. worden fe. Am Mittel -Itheine ſcheiut 


alfo der Krieg hin und her gewoget zu haben, bis endlich 
Trier in ben Händen ber Franken. blieb [32]. . Dagegen tritt 
nördlich ein König der Franken hervor, der Chlodio, .Chlos - 
gio, Elodio und Eloio genannt wird, und ber feinen Gig, 
im Lande der Tungrer gehabt haben fol [33]. Nach Sido⸗ 


niud; Apollinaris, welcher um biefe Zeit in Gallien lebte, | 
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hat Aetius auch mit biefem Könige Krieg geführt, und 


nicht ohne. Glück und Sieg; Gregorius von Tours jedoch 


gedenfet feiner nur ungewiß ‚ fügt aber mit Beftimmtheit 
hinzu, daß er, Chlodio, etwa um bas Jahr vier Hundert 
und dreißig, die. Stadt Cambrai eingenommen und alddanız 
feine Eroberung bis zur Sontme ausgebehnet habe [34]. 

Und unwahrfcheiklich ift es nicht , baß bie Franken ſich 
im nördlichen Gallien auf die Ufer bieſes Fluſſes befchräns 


fet haben. Die Macht der Roͤmer fürchteten fie nicht; aber _ 


fie vermieden unnütze Kämpfe und fuchten fich zu befeftigen 


und einzurichten in dem eroberten Sande, Was hatten ihe 


y 


N 


war keine Hülfe zu erwarten: es war aufgegeben und fle⸗ 
hete ſelbſt um Hülfe gegen barbariſche Feinde, Picten, Sco⸗ 


ten, Sachſen. Die Städte in Armoricum verweigerten fort⸗ 


während den Gehorſam und widerſtanden den Waffen, bie 
gegen fie.gerichtet wurden. Die Weftgothen, bald zweideu⸗ 


‘tige Freunde, bald gefährliche Feinde, ſchoben von den Py⸗ 


in} 


nen auch die. Römer entgegen zu feßen ? Aus Britamien 


renäen herab ihre Herrſchaft immer tiefer in Gallien herein. 


Spanien war unwiberbringlic verloren; Afrika, Die Vor⸗ 
rathskammer des Reiches, wurde zu Grunde gerichtet, und 
ſah fi durch die erbitterten Vandalen unter Blut und 
Greueln bezwungen; Stalien, verwäftet und verwirret, blieb 


nur beßwegen bei bem römifchen Namen, weil fi Niemand 
. fand, der ed anzugreifen im Stande war. Das römifche 
Gebiet in, Gallien, immer mehr gegen die Mitte des Lars 


des zuſammen gedrängt, erreichte nur noch in einem ſchma⸗ 
len Streifen, zwiſchen Burgundiern und Gothen hindurch, 
das mitteländifche Meer. Und felbit in diefem Gebiete, 


war Nichts, als Verfall und Auflöfung. Die unteren Mens 


ſchenklaſſen waren in Verzweifelung über den endloſen J Jam⸗ 
“mer, über des Lebens Laſt und Leiden, bie immer unerträgs 


licher wurden. Sie ſehnten ſich nach dem Ausgange, nach 
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ber Zerftörung der römifchen Herrfchaft, die’ fie kaum je ge⸗ 
‚ achtet hatten, und die fie nunmehr als vernichtet betrach⸗ 
teten. Unter dem alten Namen Bagauden bildeten ſich über⸗ 
all Banden, die auf Raub ausgingen, bald hier Gefahr 
droheten, bald dort, und die um die Erhaltung des Lebens 
das Leben anf das Spiel ſetzten. Nur vor der Gewalt des 


Schwertes beugten fie fich ‘an bem eitten Ort, um ſich an 
. dem anderen wieder zu erheben in neuer Stärke [35], Die 


höheren Menfchenklaffen, die Lanbpfleger und Beamteten, 
Die Reichen und Bornehmen in der unglückſeligen Gefells 
Schaft Iebten fort in der alten Berdorbenheit. Die ſchreck⸗ 
liche Zeit‘ ſcheint an Menſchen, die an die Laſter Rom's 
gewoͤhnet waren, vorüber gegangen zu fein, ohne daß fie 
fe in fich felöft eingefehret wären und Über bed Lebens 


-Zwed und Befkimmung nachgedacht hätten. Weder Die Leis ' 
den ihres Vaterlandes regten ben. Muth’ auf in ihrer Bruſt, 
noch vermochte das Ehriftenthum eine höhere Geflunung zw 


erzeugen [36]. Salvianus macht eine Befchreibung' von bem 
fitslichen Zuflande der Menſchen in Gallien und im römis 
ſchen Reiche überhaupt, von der Gedanfenlofigkeif, der Ver⸗ 


gnügungsfucht, der Völlerei und ber Ausfchwelfung, bie . 


Schauder und Entfegen erreget. Dem menfchlichen Gefühl 
iſt die Armahme Bedürfniß, bag der Fromme Mann fich 
mancher liebertreibungen fchuldig gemacht habe, weil er 


nicht ſchrieb um fpätere Zeiten zu belehren, ſondern um feine 


Zeit zu beffern und bie Menfchen bahin zu führen, wo er 
allein Hell und Rettung erblickte. Es ift dem menfchlichert 


Gefühle Bebürfnig, vorauszuſetzen, daß nur im Einzelnen 


vorgekommen tft, was bei ihm als allgemein erfcheinet [37]. 


So wie man aber das Refultat feiner, Betrachtungen [38]: . 
“Wir Haben umfer Unglück verbienet; nur unfere Lafter har 


ben uns befleget”, als richtig ainzuerfennen gezwungen iſt, 


fo fann man auch einen Zweifel darüber haben,’ daß die 
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ge zu ſeinen Echuderuugen aus dem. geben’ genommen 

eien. Und wer könute bezweifeln, was er mit Beſtimmt⸗ 
heit: angiebt und mit Der Verſi cherung: ex ſpreche als Au⸗ 
genzeuge? Er aber, nachdem er mit dieſer Verfigerung 
eine widerwärtige Beſchreibung von der Völlerei und der 
VUeppigkeit ‚der Trierer gemacht hat, ſetet Folgendes hinzu: 
„Diefe Hauptſtadt der Gallier war drei. Male nach einan⸗ 
des eingenommen und verwäflel. Diele, bie den Fall der 
Stadt überlebet Hatten, erlagen anderen Leiden, - Einige 
Karben an ſchweren Wunden eines langſamen Todes; An⸗ 
dere duldeten an verbrannten Gliedern ſchreckliche Schwere 

‚zen. Einige. famen um wor Hunger, Andere por Blöße; 
Diefe an. ber Abzehrung, Jene vor Erfiarrung. Go ging 
ber Tod in verſchiedener Geſtalt durch die Stadt. Ich 
ſelbſt habe geſehen und hezeuge es: hin und wieder lagen, 
ein Greuel für das Auge, Leichen beider Geſchlechter nackt, 
| zerriſſen, von Vögeln und Hunden zerfleiſchet; Seuchen wa⸗ 


ren unter ben Lebenden, Leichengeruch ging von den Todten 


aus. Und. was geſchah nach diefem, was nach biefem Als 
leu® Wer kann den. Wahnfinn ‚begreifen! Einige Bors 
nehme der Stabt wandten ſich at den Kaifer und baten 
um die Herſtellung der eircenſiſchen Spiele 39]. 

Indem aber über ſolchem inneren Berderben Die Waf⸗ 
fen äußerer Feinde immer weiter eindrangen in den Leib 
des unglückſeligen Reiches, ward auch der Geiſt ver Regie⸗ 
rung in keiner Hinſicht beſſer als zuvor. Die Schwäche 
ſaß auf dem Thron; am ihn her ſtauden wilde Leidenſchaf⸗ 
fen im. wilden Kampfe. Die Selbſucht hatte die Stelle 
der. Tugend; bie Liſt zeigte den Weg; Die Lüge: bedeckte 
den Gang. - Mit dem. Leben des jammervollen Honorius 
war die Kraftloßgfoit und das Efenb nicht geendigt. Einer 
fsiper, Hof» Bedienten, Johannes, ber den Purpur an füh 
zu weißen. ſuchte, ging a90r zu Grunde vor Theodoſius, 
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dvem Haller“ dee erachten. Der aber, welcher a 


dann deh kalſerlichen Namen erhidle, vemochte fü wenig; 


als: itgend ein Anderer, zu erhalten oͤber herzuſtellen Es 


Dur Valentiniamns, ein Schr deu Plackdia, welde nuch 
dem Tode Ahanifid, des Mannes ihrer Liebe, endlſch bett 
Conſtantius mit dem kaiſerlichen Namen zu Theil gewor⸗ 
den war, ımd- biefen Sohn auf feinen Namen geboren 


hatte (40). Er war fieben Sahr alt, ald ex Kaifer ward, 


und ſaß faft ein Menfchen » Alter auf dem Faiferlichen 
Stuhl [a1]. Seite Mutter Placidia führte Die Bormunds 


fhaft; und fie, diefe Frau, war um fo weniger im Stande, 
in der Parteiung dieſer Zeit, gegen bie mannichfache Ger 


fahr, die dem Reich im Innern wie von außen brohefe, 
etwag Großes und Heilfames zu unternehmen, je ver 
worrener ihr eigenes Leben geweſen war, und je geneigter 
ihre Seele den Barbaren blieb. Wäre es erlaubt, die 
Fortdauer eines römifchen Neiches jetzt noch ein Glück zu 
nennen, und es iſt wohl erlaubt, wenn nicht für Nom, 
doc, für die Welt, für den Geift und die Entwidelmg 
des Geiſtes: fo war Diefes Glück am Meiften und vielleicht 
allein dem Aetius zu verdanken. Bon einem barbarifchen 


Vater, Gaudentins, einem Gothen, mit einer reichen ita⸗ 


. chen Mutter erzeuget, hatte Aetius die Verhältniffe fei- 
ner Zeit beffer kennen gelernt und beffer begriffen, als ir- 
gend ein Anderer. Unter den Waffen aufgewachſen, war 
er durch Alarich's Schule gegangen, und hatte die Hun⸗ 
nen gefehen und ihre Weife gelernet. Mit einem großen 
hannifchen Heere war er dem Empörer Sohanned zu Hilfe 
gezogen, und gelangte, bei dem Sturze deffelben, mit einer 


folchen Macht leicht in die Stellung, ‚Die ihm gebührte [42]. . 
lieber feinen Charakter mögen bie Meinungen verfchieben 
fein; in dem Getreibe der Leidenfchaft ift es fchwer, zu: 
einer richtigen Anficht von Männern zu -gelangen, bie in 
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demſelben gehandelt unb gewirket haben. Aber Geiſt und 


Kraft, Einficht uud Enutſchluß, Wollen. und That wa⸗ 
zen nur in ihm und bei ihm, und nur er vermag. ed, 
den Blick auf ſich zu ziehen und bie Aufmerkſamkeit des 
dentenden Menfchen zu gewinnen in dieſer unglädfeligen 
Zeit. oo U 
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Die Stellung der Bölfer. . 
Die Thüringer. 
Artile 8 Reih und Herrfd aft. 


Seine Heerfahrt nach Gallien. 
Jahr 876 — 451. V 


Wer die aberlieferte Vorſtellung von einer großen Vol⸗ 
kerwanderung auf die Seite ſtellet, die Begebenheiten des 
vierten und fünften Jahrhundertes ruhig erwäget, dann um 
die Mitte des fünften Jahrhundertes ſtehen bleibet, zurück 
blickt und das Ergebniß ſeiner Forſchung mit jener Vor⸗ 
ſtellung zuſammen hält, der wird kaum im Stande fein, 
Beides feſt zu halten und in einige Webereinftimmung zu 
‚bringen. Was ergiebt ſich denn aus einer vorurtheilsloſen 
Unterſuchung? Die teuffchen Völker führten bis zum Sabre 
drei hundert und fünf und fiebenzig einen wechſelvollen, oft 
unterbrochenen, niemals aufhörenden Krieg gegen dad rös 
miſche Reich. Theils Durch dieſen unb durch andere Kriege, 
theils unter der Laft feiner eigenen Größe, theild durch den 
allgemeinen fittlichen Verfall wirben die Kräfte des roömi⸗ 
fehen Reich immer mehr aufgerieben und erfchöpfet. "Da 
machte ein nomadiſches Volk, die Hunnen, aus einem Land, 
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im weichem von Alters her Volker nomadiſch gefebet hatteıt, 
lediglich vom Zufall gettieben‘, einen Verſuch auf die Öränze 
Europa’s, am welcher durch eine neu gegrlinbete Herrſchaft 
die alte Ordnung aufgelöſet war. Das Volk, das dieſe 
Herrſchaft übte und dieſe alte Ordnung aufgelöſet hatte, 
vermochte dem Anfall einer rohen und ſchrecklichen Menge» 
nicht zu widerfichen. Ein Theil unterwarf fih: die Hun⸗ | 
en bemächtigten füch der fchönen Weiden, welche ihnen die 
‚weiten Ebenen nördlich vom ſchwarzen Meere darboten, und 
famen nach und nach, längs der Küfte deffelben, bis zu den 
Mfern der Donau herab; ein anderer Theil fuchte Durch Die . 
Flucht dem Schidfale der Untermerfung zu entgehen, und 
ber Schreden, den der Einbruch der Hunnen und die Flucht 
ber Gofhen: verbreitet hatte, vermehrte die Zahl. Im rö⸗ 
mifchen Reich als unglückliche Flüchtlinge aufgenommen, und 
Nichts ſuchend als ruhige Wohnfige, wurden die Gothen 
durch unerhörte Mißhandlungen unter die Waffen getrieben. 
Nach einem zwanzigiährigen Kampf erzwangen fie, was fie 
urfprünglich bittenb begehret hatten, Seitdem folgten’ ihre 
Juͤnglinge den römifchen Fahnen. Bald aber gerieth diefes 
verbündete gothiſche Heer, gereizet, getäuſchet, betrogen, 
mit deu Römern, die fo wenig Furcht einflößten ald Ach⸗ 
tung, in einen neuen. Streit. Der Streit führte zum Kam 
pfe; das Glüd machte die Gothen verwegen und den Kampf 
verwickelt. Die Schwäche und die Treuloſigkeit der Römer - 
nahrte den Krieg; Glied reihete fich an Glied, und an einer 

> Iangen Kette von Ereigniffen, die Keiner gewollt und Kei⸗ 

ner vorausgeſehen hatte, wurden die gothiſchen Krieger von 

Der Verwirrung und. der Parteiwuth in vem verfallenen uid 
entſittlichten römifchen Reich aus ben Ländern an ber um 
teren. Donau durch Griechenland, Illyrien und Italien bis 

nach Gallen und Spanien hinweg geführt. . In biefen 
Kaupf mifchten ſich anbere Bölfer ein; aber nur ein einzi⸗ 
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ges gen, das mit gewoͤhnlicher Uebertreibung auf zweimal 
hundert tauſend Mann angegeben wird, Drang in Italien 
vor, und ging’entweder zu Grande, oder fehrte nadı kur⸗ 
zem Aufenthalt Über die Alpen zurückt  Hierauf machten 
einige Scharen, entweder Ueberreſte bed Heers ans Ita⸗ 
lien, oder andere, von den Völkern laͤngs der Donau aus⸗ 
gezogen, aber unverkennbar wenig. zahlreich, einen Berfuch 
anf Gallien, deffen Graäͤnze Jedem: geöffnet war, und. ge⸗ 
wannen durch bie Auflöfung in Gallien, durch bie Meuteret 
unter den römifchen Soldaten, Durch die Gegen: Kaifer und 
durch die Empörungen, eine Bebeutſamkeit, eine Wichtige 
keit und eine Macht, bie über ihre Kräfte hinaus ging. Und 
als auf ſolche Weife und mit diefen, Borgängen etwa vier⸗ 


mal zehn- Jahre, feit Der Ankunft ber Hunnen, verkaufen 


waren, ‚ohne daß von ungewöhnlichen Ereigniffen unter bem 
Bölfern irgend eiste zuverläffige Spur zu finden wäre, traf 
eine Zeit der Ruhe ein, bie eine Reihe‘ porn Sahren: fort 
dauerte. Es fehlte in diefer Zeit nicht art Krieg und Kampf? 
‘aber die Kriege wurden nur in ben Ländern des römiſchen 
Reiches mit den früher eingedrungenen Feinden, zwiſchen 


dieſen oder an ben Grängen in derſelben Weife geführt, in 


weicher fie feit Sahrhunderten geführet waren, und ſelbſt 
mit mehr Mäßigung ald zuvor. Eine größere Bewegung 
als in früherer Zeit findet ſich nirgends; nirgends eine 
Wanderung von ganzen Volkern. Vielmehr halten viejeni⸗ 
gen, deren die Geſchichte gedenket, feſt am Lande der Vä⸗ 


ter, und ſuchen nur von heimathlichen Boden aus zu erwer⸗ 


ben und zu erobern. 

Selbſt im Innern Teutſchlands iſt keine bebeutenbe 
Veränderung, die in dieſe Zeit füllt, nachzuweiſen. Zwar 
erſcheint um die Mitte des fünften Jahrhunderts ein neues 
Volk in der Geſchichte, welches, bald ſehr bedeutend, ſich 
vom Harz an weit gegen Süden verbreitet, und feinen 
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Namen Thüringer erhalten hat bis dieſen Tag. Aber es iſt 


eben ſo unmöglich, die Zeit zu beſtimmen, in welcher ſich 
dieſes Volk gebildet hat, als anzugeben, wie der Name: 
defjelben entitanden if. Das Land, welches die Thüringer 
bewohnten, lag ganz außer dem Gefiehtöfreife ber Griechen - 
und Römer, deren Blicke niemald mehr über die Gränzen 
bes Reiches hinaus gingen. MWahrfcheinlich jedoch if es 
keinesweges, daß. die Thüringer erſt jetzt entſtanden waͤren; 
vielmehr iſt zu vermuthen, daß in jener Zeit, als ringsher 
an ben Gränzen Die neuen Voölker⸗Mereine der Sachſen, 
Franlen, Allemannen und Gothen ſich bildeten, auch im in⸗ 
neren Teutſchlande dieſe Verbindung entſtanden und nur dar⸗ 
um unbekannt geblieben ſei, weil ſie, von den anderen 
Vereinen umgeben, nicht in Berührung mit ben Römern 
kam [1]. Der eigentlihe Kern ihres Landes lag zwiſchen 
dem Harze, ber Sale und dem Waldgebirge, das nach ih⸗ 


nen, benannt iſt. Ueber daſſelbe hinaus, nach Mittag, hat 


fig ihr Bündniß vor Attila's flürmifcher Heerfahrt ſchwer⸗ 
lich erweitert [2),. In jenem Land aber hatten in- alter Zeit 
Gheruster gelebet. Der Bund ber Cherusfer war durch. 


die Erinnerung an bie großen Thaten dieſes Bolfes nicht 


zuſammen gehalten. Nic Greigniffen, die Riemand- ken⸗ 
net, waren bie Theile beijelben im Norden des: Harzes 
Sachfen geworden: follten nicht bie füdlichen Theile ſich 
auch zufammen gehalten, und in einer neuen großen Ders 
bindung, Thüringer genannt, bie alte "Sicherheit zu bewah⸗ 
ven gefuchet haben? In der, That fcheinet der Name, 
wenn auch etwas feltfam, ſchon bei demſelben Schriftſteller 
vorzukommen, bei welchem man die erſte Spur von dem 
Daſein der Sachfen zu findet meinet. Ptolemäns, der noch 
Cheyuöfer nennet, führt, auch Teuriochaimer auf, deren Sitze, 
nach feiner Vorſtellung, freilich Farm anzugeben fein moͤch⸗ 
ten, die er. aber, bach jedes Falles zwifchen ben Harz und ben 


’ 





\ 


— ————— — 555 —ä5— — — —7— 
4 


2 0 | — 9 J J 
nn Die Thürger. 305 .- 


chüringer Wald, ‚den Melibokos und das Subeken⸗ Gebirg 
zu ſetzen ſcheinet 3]. In der abenteuerlichen Sage, die 


auch ſchon die Chlieinger zum Vorſchein [4]. Die Säge hat 
feinen Werth für. bie Gefchtihte; das aber fcheinet fie zu 


kommt zum eriten Male bei Vegetius vor, am den An⸗ 
fürig des fünften Sahrhundertes. Vegetius aber nennet die 
Thüringer, „woräudgefeßer,; daß der Name wirklich von ihm 
geſchrieben iſt, und nicht etwa. von. einer fpäteren- Hand, 
neben ben Burgundiern, als wären fie ein eben ſo bekann⸗ 
tes Bol. [5]. In derſelben Weife gedenken ihrer -bie übri⸗ 


rigen älteſten Schriftſteller, von welchen ſie genannt wer⸗ 
den, Sidonius Apollinaris, Procopius, Jornandes, Gre⸗ 
gorius von Tours. Keiner hat für nöthig gehalten, kegehb 
Etwas beizufügen, was auf eine ſpäte Entſtehung des Vol⸗ 
tes hinwiefe. Uebrigens find. die Verfuche, den: Namen 


Thüringer durch Zerlegung ded Wortes zu erflüren, ohne 
Erfolg geblieben, und die Gefchichte ift nicht: gefördert durch 


bie fühne Zerfchneidung des Wortes Hermun⸗Duren, burd 
die Zerſtörung der erften Sylben und durch biegewaltfäme 


Zerrentung ber letzten. Die Hermunduren find nicht Thür 
ringer geworben; und wären fie es geworden: der Gang 


der Dinge würde nicht begreiflicher fein. Jedes Falles it 
die Bildung des Namens ücht teutfch; und wenn auch. Die . 


Ungewißheit- der Gefchichte verbietet, aus den Namen As⸗ 
Dinger, Thervinger, Silinger, eine Folgerung zu ziehen, fo 


widerftehlich auf die Bermuthung, daß auch Thüringen nach 
einem Fürften oder Helden henannt fein. möge, den bie Uns 
gunſt Der Zeit. aus Dem: Andenten der Menſchen vertilget 
hat [6]. BEA Er ei. Fe Er ee 
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Witichind Son der Herkunft“ ber Sachſen erzählet, kommen 
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beweiſen, daß bie Sachſen ſich nicht für ein Volk gehalten 
haben, bad älter wäre als die Thüringer. Der Name felbft 


führen die fpäteren Garlinger und Lothringer doch faſt un 
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Mer ein neuer ſchrecklicher Sturm traf noch ein Mat 
die germanifchen Völker. Aush’ dieſer Sturm kam son den 


Hunnen, Ererfchütterte alle Grüngen rind: alle Stellungen, . 
und ald er. ansgebranfet: hatte, da hob ſich cbermals aus 


ber Zerflörung eine, neue Wilt hetvor, im. welche fi ber 
vorſcha kaum zu finden: weißt - 


Die Berhältniffe ber Hunnen waren ben. Gliechen und 


Römern, ; wenn biefes anders möglich ift, noch unbekannter, 
ald Die Verhältniſſe der Teutſchen. Ihre Geſchichte, ſeit 
ihrer Ankunft in Eurvpa, “ifb faſt eben ſo dunkel, als bie 
frähere,. und Die einzelnen Andeutnygen, bie nicht. über die 


Berühtungen der Nomen: und Hunnen. hinans gehen, ſind 


um fo ‚weniger zu begreifen und in irgehb: einen Zuſammen⸗ 
bang zu-bringen, da uns Die Vorzeit der Hunnen Feine Ver⸗ 
muthung ‚uber deu Fortgang ihres Lebens möglich" macht: 


Es ſcheint aber, nad) der Natur der Dinge, wie nad) dem. 


Angaben der Schriftfteller, daß fie fich Anfangs nur des 


"Landes bemächtiget haben, welches ihr erfter Anfall in ihre 


Gewalt geworfen hatte. Ueber das weſtliche Ufer des 
ſchwarzen Meeres hinweg dürften ſie ſich nicht: weit" vers 
hreitet haben. Ihre Kräfte waren auch wohl erſchöpft in 


dem raſchen Kampfe mit: den Gothen. Ihre Bedürfniſſe 


waren befriediget durch bie fihönen Weiden, vom Don bis 
zum Pruth, weit nach Norden hinauf. Auch fühlten fie 


ohne Zweifel die Wirkung. frembartiger Berhältniffe, beren 
ſie nicht Meifter werden konnten. : Sie felbft ſtanden wahr⸗ 
ſcheinlich, in mehrere Horden getheilt, unter verfchiebenen 
‚ Häuptlingen ‚Wenn fle auch im Kriege einem’ einzigen Ges 
bieter folgen mochten, fo trat doch, fobald der Kampf nach⸗ 


ließ, Teicht ‚Uneinigteit und Widerftreben ein, Die Völker, 


dia von ihnen unterwoufen waren, hatten: Ridjts mit. einane - 
der geriein. Sie ließen. einigen derſelben. ſogar ihre 
“eigenen Fürſten, weil fie die Herrſchaft nicht verſtauden, 
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amd as war gewiß eine ſchwere Aufgabe, biefen 11.138 772 
fiimmte Stellung anzuweiſen und fle in der Treue zu er⸗ 


Halten: Jornandes hat, obwohl. fich ſelbſt wiberfpredjend, - 
ausdrädlich.: angemerket, daß bie Gothen immer -einen Unter 
‚König behalten hätten, der fie nad), dem Willen. der Hunnen 
habe regieren ſollen; aber wu hat auch erzuͤhlet, daß ſchon 


der erſte Mann, der bie Firſtenwürde behauptete, Winithar, 


. fi der Herrſchaft der. Hunnen zu entziehen gefucht, und 
daß berfelde von beim. Könige Ber Huunen, Balamir ‚oder 


Balamber, nur nady ement ſchweren ‚Krieg und durch. 


die Hülfe, Siegismunds, eines Sohnes des großen Hunni- 
munds, bezwungen worden fei. (7). Endlich müßten ihnen 
auch die alten Städte an ben Kitten bes ſchwarzen Meors, 
es mußte ihnen das Leben und Der Verkehr, wie fremb: 


artig, fo in wieler Hinfiht fehr hinderlich ſein, obgleich 


wir nicht wiſſen, wie ſie zu dieſen Städten geſtanden ha⸗ 


ben: Es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß fie, ohne‘ 


äußere Aufreizung, mit dem eroberten Lande gern zufrieden 
geweſen ſein, und daſſelbe nur gegen andere aſiatiſche Hor⸗ 
den zu vertheidigen geſuchet haben wurden, Die ihrer Spur 
folgten und ihrem Glück. Aber die unendliche Verwirrung 
im romiſchen Reiche riß auch fie hinweg zu That und 
Größe, zu Verfall und Untergang. Der Kampf mit den 


Gothen im Neiche felbft, machte die Römer mit Recht miße ‘ 
trauifch: gegen alle teutfchen Krieger. Daher ſuchten fie, in 


dem Gefühle zunehmender Ohnmacht, bald Hülfe bei den 
neuen Barbaren, von welchen fie zu, glauben Urfache hate 
ten, daß fie treue Krieger wider Die Gothen fein würden. 
| Hunniſche Scharen folgten der Vodung; andere folgten der 


Einladung der Gothen, Welche von. jener Werbung die na⸗ 
türliche. Folge war. So wurden fle in die -Verhältniffe der 
europäifchen Bölfer verwickelt und nahmen-Antheil: an ihren 
Hänbeln. ‚Sie. leuten den Krieg in geordneter Weife und - 
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wurden bekannt mit dem ganzen Zuſtaube des romiſchen 
Reichs. Es mieberholte ſich mit ihnen, was früher mit ben 
Gothen vorgelonmen war. Während die Hunnen den rös 
muiſchen Ablern folgten, geriethen fie .in Streit. mit den Rs 
mern. Sie, tretzig auf die Stärke ihrer Waffen und ſtolz 
im Gefühl ihrer Kraft, bewieſen den Römern ihre ganze 
Verachtung, ſtreiften in bie Länder des Reiches, vanbtem, 
verwüſteten und erfüllten Alles mit Angie und Schreckenz 
die Römer hatten Nichts als ihre Schwäche, ihre trügerd 
ſchen Rünfte, Lit, Trenlofigteit, .Meuchelmord, “und das 
Gold, welches ihnen von ihrem früheren Glücke noch übrig’ 
war, nub welches. fie noch immer den unglüdlicyen Provins 
zen abzupreffen veritanden. Auf foldje Weiſe wechfelten 
Bundniß und Feindſeligkeit, und der beftändige Krieg warb 
autierbrochen durch heuchleriſche Friedensſchlüſſe. Und balb 
ſuchte nicht bloß Conſtantinopel die Hülfe der Hunnen: auch 
der Hof von Ravenna nahm Hunnen in feinen Dieuſt, 
zeigte ihnen die Herrlichkeit Italiens und bie Berwirrung 
Des einftürzenden Reichs. In Gallien erfcheinen bunnifche - 
Scharen unter römifchen Fahnen, und -Yetins führte ſechs⸗ 
zig tauſend Hunnen nach Italien, um den Kaifer Johannes 
. auf dem geraubten Throne zu erhalten. Es fand ein leb⸗ 
‚bafter Verkehr Statt zwifchen Hunuen und Römern, wie zwi⸗ 
fchen Hunnen und Teutſchen. Gefagbte gingen hin und her; 
Geißeln wurden geſtellt und Gefangene jegliches Alters 
und jegliches Standes aus Den Ländern des römiſchen Rei- 
ches hinweg geführet, Männer, römiſcher Bildung, erhielten 
Aemter bei den Hunnen; an. Kaufleuten und anderen ges 
werktreibenden Menfchen fehlte es auch nicht. Viele vers 
ließen fogar den römifchen Boden, um mit größerer. Sichere 
heit unter den Hunnen zu leben, und felbft Staatömänner, 
weiche, wie Aetius, vor der Parteiwuth im Reiche, ober 
vor den Ränken der Höfe, keinen Schuß fanden, fuchten 
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eine Zuflucht im Lande der Hunnen. "Unter ſolchen Umſtan⸗ 


ben wurden die Sitten ber. Hunnen in Europa ſehr ver 


ſchieden von den Sitten, mit welchen ſie nach Europa dei 


kommen waren; und wenn gleich Die große Menſchenmaſſe 


obwohl zu einer neuen Lebensart übergehend, roh blieb: fo... 


erfchien Doch das Heer in einer gang anderen Weife, ımb 


das Leben der‘ Fürften und Vornehmſten nahm eine Geſtalt 


an, ber ed. bald nicht an Ordnung und Pracht fehlte, nicht 


an Anftand und Zierde [7]. Unter ſolchen Umftänden 


konnte ed aber auch nicht anders fein: die Hunnen, Welche 


die teutfchen Völfer getheilt und in beſtändigem Kampfe 


mit den Römern fahen, welche dagegen Nichts in den Res 


mern erblidten, als Berlegenheit und Noth, Nichts als 


Schwäche, Kt und Verborbenheit, mußten auf den: Gedan⸗ 
fen neuer Unternehmungen fommen. Das römifche Reich fchien 


‚ihnen nicht entgehen zu können. Nur war ein Mann nds 


thig, der die Horden zu ‚vereinigen, die Könige der unter⸗ 


worfenen Bölfer um ſich zu: verfammeln, die Teutſchen in r 


ber Nähe ımd in Der Ferne zu unterwekfen oder mit ſich 


zu verbinden verftand. Und ein folcher Mann, der die Br 
fung‘ diefer Aufgabe theild bewirkte, theild mit Nachdruck 


verfuchte, ging aus den Berhältniffen hervor. Es war 
Attila, Mundiuch’s Sohr, wie Prisrus fagt, oder Mund⸗ 
zuc's, wie es bei Jornandes heißgt [8]. | 

Bon dem Leben umd den ‚Thaten biefes Fürften fi find- 


. uns nur fehr wenige Nachrichten: aufbehalten. Die Ges 
fhichte zeigt ihn auf einer Höhe von Anfehn und Macht, 


auf welcher er die Ehrfurcht ‘der Seinigen war, und der 
Schrecken fremder Völker; aber fie läßt nur vermuthen, auf 


"welche Art er diefe Höhe erreichet hatte. Jornandes nennt 


ihn den Heren aller Hunnen, faft den einzigen Negierer von 
ganz Seythien, wunderbar berühmt unter allen Bölfern 


der Welt [9]. Wie Attila anf dieſer Höhe fland, nit wel⸗ 
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chem Weſen und im welcher Waiſe: darüber iR und Yon 
Priscus, dem Sophiſten, ein ſchönes Zeugniß überliefert, wel⸗ 
ches die Aufmerkfamkeit nur vermehren kann. Priscus 
nämlich begleitete. eine Geſandtſchaft des Kaiſers Theodo⸗ 
ſtus II. an Attila. Er begab ſich, mit dieſer Geſandtſchaft, 


nach dem zerſtoͤrten Naiſſus, und weiter über die Donau. 


Er fand den König nicht fern von Diefem Strom. Alsdann 


.. ‚ folgte er demfelben, fünfzehn Tagereifen weit, über mehrere 
ſchiffbare Flüffe [10] hinweg, zu feinem Föniglichen Palapte. 


Diefen Palaft, aus flarfen, geglättetem und getäfeltem 
Holze vielleicht von gricchifchen Baumeiftern erbauet, mit 
großen Hallen und Höfen, Bat Priscus gefehen, betrachtet, 
unterſucht [11]. Er iſt auf den Eofibaren Teppichen gewan- 
beit, mit welchen der Fußboden bededet war. Er hat Theil 
genommen an ben prachtvollen Gaftmalen des Königs und 
‚ hat köſtlichen Wein aus goldenen Bechern auf fein Wohl 
- getrunfen. Und was er unter folchen Umſtänden erlebt und 
gejehen hat, das ift von ihm aufgezeichnet worden. Wenn 
man nun erwäget, daß Priscus ohne Zweifel mit den 
Augen eined Griechen fah, Daß auch ihm der Dünfel nicht 
fremd Yein konnte, der Griechen und Römern gegen Bars 
baren eigen war, baß er vielleicht mit ben ärgſten Borur- 
theilen zw dem Könige der Hunnen ging, der großes Be⸗ 
brängnig Über die Römer gebracht hatte und mit noch grö- 
Herem drohete: fo ift es unmöglich ohne Berwunderung und 
Erſtaunen zu Iefen, was von ihm erzählt if. Attila er- 
fcheint ald ein außerorbentliher Mann. Sn feinem gan: 
zen Benehmen ift Ernft und Würde, Einfach in feiner Art 


zu ſein und zw leben und mäßig in feinen Genüffen, ſteht 
er weniger gefürchtet als verehrt in feiner Umgebung. _ 
Feierlich wird er von, Frauen und Jungfrauen enıpfangen, 


freudig, unter Cobgefängen, begrüßet. Seinem Richterfiuhle 
nahen jich mit Vertrauen die fireitenben Parteien und em⸗ 
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pfangen and feinem Munde ben Schiedsſpruch der Binig⸗ 
keit. Die Freude ſeines Hofes nicht ftörend, hat er feine 
Seele großen Gedanken zugefehret. Seine Anmefenheit er⸗ 
hält nur den Anfland und die Würde der Gefellfchaft. - 
Selbſt Scherz und Poffen mißgönnt er den Seinigen nicht; 
aber er forget dafür, daß in der Luft des Gelages die Tha- 
ten der Hunnen durch Gefang und Saitenfpiel in das Ges 
‚ bächtniß. der Theilnehmer zurück gerufen werden, damit den 
Alten eine frendige Erinnerung bleibe, und die Jugend 
einen fcharfen Sporn erhalte zur Nacheiferung ber Bäter. 
Seine Frauen leben freimblich und frei,. und beweifen fich 
gegen die Fremden, in gefitteter Weile, unbefangen und 
gefällig. Seine älteren Söhne zeichnet er aus nad Ges 
bühr, und den Kleinften Liebkof’t er mit väterlicher Freude 
auf feinen Knien. Gegen die Gefandten fremder Mächte 
zeigt er Vorficht und Mißtrauen und bemühet fich, ihnen die 
Macht feines Geiftes und feiner Waffen fühlbar zu machen; 
aber die Geſetze des Bölferrechtes werben geachtet, und an 
zuvorkommender Artigfeit fehlt es nicht [12]. Und wie 
hart er fein mag gegen ben Ungehorfam feiner Untergebes 
nen: felbft einem meuchelmörberifchen Anfchlag, der in Con⸗ 
‚ flantinopel wider fein Leben angefponnen war, tritt er mit 
verachtender Großmuth entgegen. Spätere Zeiten haben 
Attila’d Bild, wie es von Priscus entworfen ift, entftelfetz 
fie Haben an feinen Namen einen Schauder gehänget, von 
welchem der menfchliche Blick fich gern hinweg wendet; 
benn die Größe eines Eroberers wirb nur dann verziehen, 
wenn fie Beſtand und Dauer hat. Gage und Dichtkunft 
haben ſich feiner um fo lieber bemächtiget, je .ungewiffer 
feine Gefchichte, je unbefannter feine Thaten waren. Der 
Augenzeuge jedoch fteht unbeftritten da, und vor feiner Auss 
fage fallt. zufammen, was von der Mähr geboren, vom Ger 
rücht erzogen und von ber Kunft r geflatit it [13]. 
Luden t. G. IL 26 
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Zu der Große und Macht aber, in welcher die Erzäh⸗ 
lung des Priscus, wie die Andeutungen des Jornandes und 
anderer Schriftfteler den Attilr zeigen, fheinet derſelbe 
durch befohnene That und Durch verftändige Benukung des 
Glückes, defien der Menſch zum Gelingen feiner Entwürfe 
innmer bedarf, gelanget zu fein. Priscus erzählt: er felbft 
“und Alndere hätten in einem Gefpräch über die Gegenftände 
ihrer Berhandlungen mit Attila, ihre Verwunderung ausges 
fprochen über den Trog dieſes Königes. Da habe Romus 
Ins, einer der Gefandten des abendländifchen Neichd, ein 
angefehener und vielerfahrener Mann, geantwortet: „ben 
Attila habe fein außerordentliche Glück und feine ans Dies 


ſem Glück entfprungene Macht ftolz gemacht und halsftarrig.. 
Denn Keiner, der in Schthien oder in einem anderen Lande - 
geherrfchet, habe jemals fo große Dinge in fo furzer Zeit 


vollbracht, als Attila, fo daß er felbft über Inſeln im Ocean 
gebiete,, und, außer dem gefammten Schthien, auch die Römer 
in der Zinsbarkeit halte.” Aber die großen Dinge felbit, die 
Attila vollbracht, find nicht angegeben, und die Infeln des 
‚Dceand , die er beherrfchet haben fol, nicht aufzufinden, 
Jornandes hingegen bekennt, obgleich er oder ſein Führer 
Caſſiodorus mit des Priscus Nachrichten nicht unbekannt 
war, daß er nicht wiſſe, durch welches Geſchick Attila Alles 
in Schrecken geſetzet habe mit der furchtbaren Meinung, die 


man allgemein von ihm hegte. Seine Bemerkung: Attila - 


fei ein Mann gewefen, zur Erfchütterung ber Welt gebos 
ren, ift ohne’ Zweifel richtig; fie träger jeboch zur Erflärung 
feiner Größe und Macht eben fo wenig bei, ald die Erwäh⸗ 
nung feines ſtolzen Ganges und ſeines drohenden Blicks, 
oder die Beſchreibung einer Geſtalt, die er mit ſeinem Volke 
gemein hatte [14]. Attila aber ſcheint Anfangs, fo lange 


. fein Bruder Bleda neben ihm ftanb, mit den Römern bed 


| Morgenlandes nur in. ber Weife ber früheren Zeit verfahren 
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zu fein, Bald Freund und bald Feind, hoͤrte er nicht auf 
ſie zu ängſtigen, am den jährlichen Zins zw erhöhen, dem, 


ſie ſchon früher entrichtet hatten. Händel an Händel Anis 


yfend, durch beftändige Gefandtfchaften Zwiſte ſchlichtend 
und Zwiſte erregend, jetzt mit den Waffen drohend, jetzt in 
die Länder des Reichs einfallend, plündernd, verwüſtend, 
die Städte zerſtörend, heute mit dem Titel eines roͤmiſchen 
Feldherrn zufrieden [15] und morgen im ſtolzen Selbſtge⸗ 
fühl als. mächtiger König feine. Forderung fiellend, brachte 
er nach und nach den alten Sat des Zinfes auf dad Sechs⸗ 
Sache, auf. das Zehnfache, unterwarf das andere Ufer der 
unteren Donau weithin feiner Gewalt und machte alle 
Gränzen ungewiß. Hierauf ließ er fih auch vom abendläns 
diſchen Reiche Pannonien abtreten, das Aetius, in der Be⸗ 
drängniß des Reiches, nicht zu vertheidigen wußte und 
vielleicht auch nicht vertheidigen wollte; weil er wegen des 
verödeten ımd unficheren Landes. Attila’ und der Hunnen 
Freundſchaft nicht aufgeben mochte. Zugleich ſuchte Attila 
den Quell zu verſtopfen, aus welchem das römifche Reich 
bisher noch einige Macht gezogen hatte. - Er verbot jede 
Werbung in den Ländern feiner Herrſchaft; er verlangte. von 
ben Römern Alle als Ueberläufer zurück, bie nadı alter 
Weiſe fein Gebiet verließen, zwang ſie zur Auslieferung, 
beftrafte” die Ausgelieferten auf . eine grauſame Weife, 
ſchreckte dadurch die ſcythiſchen Völfer ab -von der Ges 
wohnheit früherer Zeiten, und gewann eine feſte Stellung 
gegen die Römer. . Die Hunnen wußte er inzwifchen durch 
Milde, Gerechtigkeit und den Erfolg feiner Unternehmungen . 
zu gewinnen, und die Häuptlinge in folche Abhängigkeit zu 
bringen, daß er, nach dem Tode feines Bruders Bleda, wel⸗ 
hen das neibifche Gerücht feiner Hinterliſt zufchrieb [16], 
‚als einiger König der Hunnen da fand. In derfelben Art 
wurden bie unterworfenen Völker zu ſeiner Treue gebracht. 
> a 
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Er gönnte ihnen Theilnahme an dem Erfrage feiner Tha⸗ 


ten; er begünftigte. ihre Sprache und Weife, vor Allem bie, 


Sprahe und Weife der Gothen; er gab ihnen hohe 
Würde, verfammelte ihre Fürften um feine Perfon, zog fie 
zu feinem Tiſch amd ehrte. fie mit großen Auszeichnungen. 
Ueberdieß fcheinet der Aberglaube einige Diefer Völker zu ihm 
‚hingetrieben zu haben. Ammianus Marcellinus hat, wie 
früher berichtet ift, von den Alanen angemerfet, daß fie 
feine Tempel hätten und Feine Pltäre, fondern daß fie ein 


bloßes Schwert mit barbarifchem Brauch in die Erde fee 


ten, und daß fie diefed wie den fchäßenden Mars der Ge 
genden, die fie durchzogen, zu verehren pflegten [17]. Nun 
erzählen Priscus und nach ihm Jornandes: Attila's Macht 
habe dadurch einen großen Zuwachs erhalten, daß das 
Schwert des Mars aufgefunden ſei. Diefes Schwert, bem 
Kriegsgotte geweihet, für heilig gehalten und von den Küs 
nigen ber Scythen verehret, fei in alten Zeiten verfchwuns 
den und jegt von einem Hirten entdecket worden, weil eine 
Kuh ſich durch daffelbe verwundet habe. Der Hirte habe 
dad Schwert zu Attila gebracht, und biefer, erfrenet über 
ein folches Geſchenk, habe die Meinung gewonnen, er fei 
zum. Fürften der ganzen Welt beftimmt und durch das 
Schwert des Mars fei ihm die Macht der Kriege gegeben. 
Wie? follte vielleicht, bei dent erften Einſtürmen der Huns 


uen, der Drt jenes Schwertes zerftöret und vergeffen fein? 


ſollte vielleicht die Entdeckung deſſelben die Enkel zur Be⸗ 
geiſterung gebracht haben, deren Väter an dem alten Hei⸗ 
ligthume gehalten hatten? und ſollte durch dieſe Begeiſte⸗ 
rung, wie ſie von Attila ſchlau benutzet ward, ſo auf die 
Einbildungskraft der übrigen Völker eingewirket fein? We⸗ 
nigſtens würde bie Ausbreitung der Herrſchaft des Königs 
unter ſolchen Umſtänden, wenn auch ohne ſie natürlich ge⸗ 
nug, am Leichteſten begreiflich ſein. Die Graͤnze iſt nicht 
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zu beſtimmen. Sn Affen aber ſchloſſen ſich wohl gern raub⸗ | 
Inftige Horben dem Glüce des Stamm verwandten Könige 
an. Alſo konnte Attila Kriege mit den Perfern führen, 


während er furchtbar brahend gegen bie Abenblänber Euros 


pa's ftand.' Im Norden vermochte ſchwerlich ein Boll, fars 
matifcher oder teutfcher Abfunft, zu widerſtehen; und viel 
leicht iſt auf das baltifche Meer zu beziehen, was ber rör 
mifche Gefandte Romulus den Griechen vom Deean er 
zählt. . Auch werben unter den. Völkern, die Attila's Herr 
fchaft- unterworfen waren, ausdrücklich Tureifinger, Nugen, 
Sciren und Burgundier ‚genannt, die, vor Jahrhunderten . 
in ber Nähe des baltifchen Meeres gewohnet hatten, und. 

Die auch jegt noch zum Theil in Den äußerſten Norden ges 
fest werben [18]. Die Langobarden haben auch nicht ges 


fehlet, wie ihre nachmalige Erfcheinung an der Donau bes 


weifet. Das Wichtigſte aber war Attila's Berbindung-mit 
den teutfchen Völkern ‚ bie weſtlich von feiner Herrfchaft 


‚fagen. Die Oothen in Dacien, noch unbezwungen und Oſt⸗ 


gothen genannt, mußten ſeine Hoheit anerkennen; die Ge⸗ 
piden, nördlich von den Oſtgothen unabhängig lebend, hats 


ten daffelbe Schikfal. Wahrſcheinlich gefchah diefe Unter 


werfüng, nachdem Aetius Pannonien abgetreten hatte [191. °. 
Denn von biefer Zeit an mußte es fehr fchwer fein für Die 
Dfigothen und Gepiden, fi zu erhalten in ihrer Selb, 
ſtändigkeit. Indeß ſcheint es Doch, Daß fie. nicht mit dem 
Waffen bezwungen find, fondern durch einen freien Vertrag - 
ſich dem gewaltigen König angefchloffen haben. Arbarich, 


der König der Gepiden, und Walamir, ein oſtgothiſcher 


König, ſaßen in feinem Rath und ſtanden bei ihm in gros 


 Bem Anfehen: jener wegen feiner Treue und feiner Klugheit, 


diefer wegen feiner Berfchwiegenheit, feiner Freundlichkeit 
und Aufrichtigkeit. Auch hatte er beiber Könige Macht 


vermehrt, um fie deſto fefter an fich zu tnüpfen : : er hatte 
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ihnen andere Koͤnige untergeben (20). Vielleicht tänmte er 
and) den Oſtgothen Pannonien ein, bas fie fo lange erſtrebet 


“ hatten, und bradite die Vandalen unter fi. Ueberhaupt 


bat Jornandes angemerket, baß er die Künfte ber Unter 
handlung und Verträge dem Kriege vorgezogen habe [211. 
Deswegen ift auch nicht zu zweifeln, baß die Duaden, die 
Marcomannen, ‚die Sueven und Thüringer [22], bie auf 


feiner Seite fanden und feinem Rufe folgten, nur durch 


Bundniſſe, welche fie ohne Gefahr nicht abweiſen konnten, 
zu feiner Sache gebracht find. Die Verbindung mit ‚dem 
eimen Bolfe führte zu der Verbindung mit dem anderen, 


"und machte fie für beide Theile nothwendig. Don einer 


Theilnahme der Sachſen an dieſem großen Bunde ſindet 
fi) feine Spur. Sie wurden gewiß nicht durch die Fahrt 
ber brei Schifflein abgehalten, in welchen die beiden Brüs 
Der Hengift und Horft um dieſe Zeit den verlaffenen Briten 
Hülfe brachten gegen Picten und Scoten : denn, wenn auch 
Diefe Unternehmung ber Anfang großer Ereigniffe geworben 
iſt und Veranlaſſung zur Gründung teutfcher Herrfchaft 
in Britannien und zur Erweiterung ber gerutanifchen Welt, 


gegeben hat, fo hat fie doch gewiß im Beginne keinesweges 


bie Aufmerkſamkeit der Nation erreget (231: fondern bie 


Sachſen lagen außer dem Bereiche bes gewaltigen Könige 
und waren geſchützet Durch ihre Entfernung. Bon den Alles 
mannen ift in ben Gefczichten Attila's keine Rede; es ift 


aber, ihrer Sage nach, zu vermuthen, daß bei‘ Name Sue⸗ 
ven, der in der Reihe der Bundesgenoſſen bes „Röniges der 
Hunnen erfheint, auch die Allemannen umſchli eßet [24]. 


Dagegen leidet es, nach Priscus, keinen Zweifel, daß Attila 
auch bei ben Franken Verſuche gemacht habe zu ein m Bünd⸗ 
niß, und daß dieſe Verſuche gelungen, aber nur t heilweiſe 


gelungen ſeien, weil ihm hier fein alter Freund Net us ent⸗ 


gegen trat. [25]. Sp. weit gebot Attila; und Jo nandes 


7.7. Des Aetius Gegen» Bund. N hoY', 


konnte mit mehr Recht, als mit welchem ex ben Ermanarich 
Seythiens und Germaniens König nannte, von ihm ſagen, 


daß er die ſcythiſchen und germaniſchen Reiche beſeſſen — 


habe [26]. 

. Auf die Frage, Die nicht nieber zu Halten iſt: welches 
wohl der letzte Zweck dieſes ungeheueren Bundes geweſen 
ſei, hat ſchon Valentinianus die wahre Antwort gegeben. 
Attila , ſagt er, miſſet mit dem Arm ſeinen Kreis [27]. 
Umftände, Die von ihm'nicht herbei geführet waren, hatten 
ihn in feine Bahn gewiefen; auf fein Glück bauete er fen 
- Reich; jeder Erfolg vermehrte die Furcht vor feiner Macht, 
und mit der wachfenden Furcht erweiterten ſich feine. Ent⸗ 
winfe. Er fonnte fih im Fortgang anf feiner Bahn um fo 
"weniger eine Gränze feßen, je weniger er im Beginne ben 
Lauf derſelben zu berechnen vermocht hatte; Die Zerſtörung 
der römifchen Herrfchaft jedoch war ‚ohne allen Zweifel fein 
Gedanke. Aber er ward unterbrochen in feinem ungemeſſe— 
nen Streben; es bildete ſich ein großer Gegen - Bund; das 
ſüdweſtliche "Europa ftand auf gegen das norböfkliche - 
Europa, und Attila, von den Künften der Schlauheit vers 
laſſen, ſah ſich genöthigt, entweder zurück zu treten oder 
einen Krieg zu wagen, deſſen Ausgang über ſeine Herrſchaft 
und bie Freiheit der’ Welt entſcheiden mußte. Er wählte 
den Krieg; die Entfcheidung fiel gegen ihn, und Europa 
wurde bewahret vor ber Knechtſchaft und die teutjchen 
Bölfer entgingen dem Verderbniſſe hunniſcher Barbaret. 

Aus diefer Zeit ungeheuerer Gefahren find uns freilich 
nur fehr wenige Crintterungen überliefert worden; und Das 
Ueberlieferte ftehet jo armfelig amd lückenhaft vor unſeren 
Augen, daß ed unmöglich iſt, eine Gefchichte derſelben zu 
- Schreiben, und ungemein fchwer, den Zuſammenhang aufzu⸗ 
“finden; ‚aber eine’ genaue und forgfältige Erwägung der 
Verhalniſſe ſcheiuet doch auf den rechten Weg zu führen. 
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Attila's berühmte Heerfahrt nach. Gallien war guverläffig 
nicht ein wahnfinniger Einfall eines übermüthigen Herr⸗ 
fcherd, der die Kräfte der Völker mißbrauchte, um eine 
Laune zu befriedigen: Alles, was wir von Attila wiſſen, 
wiberfpricht einer folchen Anficht. Sie war auch nicht ein 


abentenerliher Zug, nur nad) Welten unbeftimmt gerichtet, 
fo daß bloß der Zufall ihn bis Orleans führte: wider dieſe 


Borftellung zeugt Attila's DBefonnenheit amd Kriegsfunde 
Und eben fo wenig wurde fie zu einem gemeinen Zwed un 
ternommen: das beweifet bie Art, mit welcher Attila, wohl 
gerüftet, in der Mitte der Völker und umgeben von den 
Königen berfelben, die Unternehmung ausführte Bielmehr 
galt ed um eine große. Entfcheidung. Es mag wahr fein, 
daß, wie Priscus berichtet, der neue Kaifer Des morgens 
ländiſchen Reiches, Marcianus, der im Sahre vier hundert 
und neun und vierzig, nach des Xheodofius Tode, zum 
Throne gelangte, eine entfchloffenere Sprache gegen Attila 
geführet habe, als biefer von Theodoſius zu hören gewohnt 
war [28]; aber glaublich ift es nicht, daß Attila, durch 


dieſe Spradje gefchrecfet, zu dem Entjchluffe gebracht wor⸗ 


den fei, das oftrömifche Reich zu fchonen und feine Waffen. 

gegen Gallien zu richten. Der Krieg. war. ihm Fein bren⸗ 
nendes Bebürfniß,: welches er ‚mit wilder Gleichgülrigfeit 
bald hier zu befriedigen fuchte und bald dort; er Fannte 
auch den Zuftand des öftlichen Reiches zu gut, ald daß er 
geglaubet haben könnte, die ſtarke Sprache eines Kaiſers 


vermöge dem Reich einen neuen Geiſt zu geben und eine 


friſche Kraft. Ferner mag wahr fein, was Priscus, Jor⸗ 
nandes, Procopius und Andere erzählen, daß des Kaiſers 
Balentinianus Schwefter, Honoria, fich dem Könige zur Ges 
malin angetragen, und ihm ald Braut» Pfand einen Ring. 


zugeſandt habe, fo unglaublich auch, Pie Sitten der Völker 


erwogen, biefe Erzählung zu fein ſcheinet. Wer weiß, wor. 
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Bin eine keidenfchaftliche junge Fuͤrſtin, bie am Hof ihres 


“ Bruders gefräntet war und ſich in. ausfchweifenden Lüſten 


befchämet ſah, durch übele Nathgeber gebracht werben 
konnte. Auch ift von Attila zw vermuthen, daß er. auf ein 
ſolches Anerbieten Korderungen an den Kaifer geftelet habe; 
weil er weit geringere Dinge zum Gegenftande . langer. unb - 
ſchwieriger Verhandlungen zu aachen pflegte, um den Roö⸗ 
mern feine Leberlegenbeit zu zeigen und ihnen Geld⸗Zah⸗ 
Iungen abzumöthigen. Aber es ift unmöglich, daß eine, un⸗ 
befonnene Handlung einer verbuhlten Frau ben geringfien 
Einfluß auf feinen Entſchluß zum Beginn eined großen uud 
gefährlichen Krieges gehabt habe. Es fehlte. dem Könige 
keineswegs an den nöthigen Frauen; und feine, Eriegerifihe 
Bewegung beweifet -hinlänglich, Daß er ben Sieg erfirebte 
und nicht Die Honoria [29]. Endlich mag nicht minder wahr 
fein, daß, wie Priscus andeutet und Jornandes erzählet, 
Siferih, König der Bandalen in Afrika, ein vielgewandter 
und mit allen ſchlauen Künſten durch lange Hebung wohl vers | 
traueter Mann, mit. Attila im Verkehre geflanden und ihn 
zum Kriege gegen die Abendländer.aufzureizen gefischet. habe. 
Giſerich und Attila ‚waren durch ihre Stellung: zu biefen 
Abendländern natürliche Bundesgenoffen. Eine Gefahr, die 
- dem Könige Giferich von beiden Reichen her gebrohes hatte, . 
war dadurch allein abgewandt worben, daß Attila drohend 
vor beiden Reichen geftanden hatte, und Giferich muß au. 
dieſer Erfcheinung gefehen haben, was Attila für ihn war. 
Vandalen, zu welchen Giſerich und feine Gefährten gehörs 
ten, fanden unter Attila's Herrfchaft, und ed war noch 
Kein halbes Jahrhundert feit der Trennung verfloffen. Die 
Weſtgothen in Spanten und Gallien ware Giferich’d Feinde 
geweſen; er war ihrer Macht auögewichen, wer einem ans 
gewiſſen und fchweren Schieffal. entgegen gegangen, und an 
ſpateren · Reibungen hatte e& nicht gefchlet [30]. Deßwegen 
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iſt es glaublich genug, daß Giſerich geſuchet habe, den 
. ‚König Attila zum Kriege gegen Römer und Gothen zu bes 


wegen. Attila aber hat nicht das Infehen, als fer er ge 
neiget gewefen.zur Ausführung der Entwürfe ‚eines. Andes 


zen, und feine Macht zw. verwenden zum Dienfte fremder 


Reidenfchaft. 


In der’ That finden fih bei Priscus und Jornandes, 


fo kurz auch der Eine und fo verworren der Andere fein 


mag, einige Angaben, welche die Behauptung zu rechtfertis 


gen fcheinen, daß Attila nur ausgezogen fei, um einen gros 
gen Gegen, Bund zu zerflören welcher, aus der Natur der 
Dinge hervor gehend, alle feine Entwürfe bedrohete, und 


alte feine Verhältniſſe ungewiß machte. Priscus weiß, daB. 


Attila, gegen beide römiſche Reiche zum Kriege gereizet, den 
fchwereren: gegen bag weſtliche Reid, vorgezogen, weil ihn 
bier zugleich ein Kampf mit Gothen und Franken erwartet 


habe [31]: und Diefes läßt ohne Zweifel eine Verbindung- 


gwifchen Römern, Gothen und Franken vermuthen. Er ers 
zählt auch eine Geſchichte, die allerdings irrig ift, weil 
Priscus die Berhältniffe der Franken und der teytfchen Vol 


Ser überhaupt nicht kannte, bie aber doch beweifen bürfte, 


daß Aetius, der mit Attila's Natur und Art vertraueter 


. war, als irgend ein Anderer, ihm entgegen gearbeitet und 


bie Völker zu vereinigen gefuchet habe. „Nach dem Tode 


— 
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eines Königes der Franken, ſagt er, entſtand ein Streit | 


unter feinen Söhnen um die Herrfchaft.. Der Aeltere ent 
ſchloß fich, ein Bündniß mit Attila, der Süngere, ein Bünd⸗ 


niß mit Aetius zu ſuchen. Diefen habe ich felbit in Rom - 


als Gefandten gefehen; er fand in der erſten Jugend, und 
fein gelbes Haar floß reich, auf die Schultern herab. Aetius 
nahm ihn am Kindes Start an, gab ihm große. Gefchenke, 
und entließ ihn mit bes Kaiſers Freundichaft und Krieges 
bund. Wird ans.hiefer Erzählung: die irrige »Worfiellung 


.- |! 
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von Einem, nach römifcher- Weife beherrſchten NReiche ber 
Sranfen hinweg geworfen: fo bleibt ohne Zweifel übrig, daß 
Attila und Aetius bei den Franken zufammen getroffen find, 
und daß Aetius einen unermeßlichen Werth auf das Bund⸗ 


niß mit den Franken gefebet habe, Wahrfcheinlich konnten 
die ripuarifchen Franken, Nachbaren der Thüringer und 


Alemannen, der Verbindung mit Attila nicht entgehen; die 
faliſchen Franken hingegen oder Diejenigen, bie in Galliens 
äußerſtem Norden Eroberungen gemacht hatten, wurden von 
Aetius gewonnen. Wirklich erſcheinen Franken im Kriege 
auf beiden Seiten, und Sidonius Apollinaris führet die 
Bructerer namentlich als Attila's Bundesgenoſſen auf. Uebri⸗ 


gens ergiebt ſich aus des Priscus Erzählung unverkennbar, 


daß bie Verbindung des Aetius mit den Franken geraume 


Zeit vor Attila's Heerfahrt Statt gefunden haben muß. 


Jornandes aber, ber nur die Gefchichte der Gothen befchreis 
ben will, hat feinen Grund von dem Bunde. zwifchen Roͤ⸗ 
mern und Franfen zu fprechen; aber er gedenft ausdrück⸗ 
lich eined Bündniffes zwifchen den Nömern und Theodorich, 
dem Könige der Weſtgothen, bei welchem Attila nicht gleiche 
gültig war. Wegen der Zeit mag Zweifel entftehen; ohne 


Zweifel aber fällt baffelbe- mehrere Jahre vor Attila's gros | 


.ßem Kriegszuge [32]. Attila firchte, nach demſelben Schrift, 


fteller, das Bündniß anfzulöfen [33], um Diejenigen burdy - . 
Uneinigfeit zu vernichten, die er im Kampfe nicht zu übers- 


winden. vermochte. Er ſchickte eine Gefandtfchaft nach Ita⸗ 


lien an den Kaifer Valentinianus, welche mit ſchmeichleri⸗ 


ſchen Worten verficherte: der König habe nur Streit mit 
Theodorich, der Weſtgothen Könige; mit den Römern aber 
werde er die Freundſchaft in keiner Weiſe verletzen. Eben 
ſo ſandte er ein Schreiben an den König Theodorich, FR 
welchem: er denfelben, an Rom’s alte Feindfchaft- und an 
"Die früheren Schlachten erinnerud, vor der. Berbinbuug mit 


— 
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Balentinianus abzuziehen ſuchte. Je ernſtlicher aber Atti⸗ 
la's Bemühungen waren, deſto feſter ſchloſſen Gothen und 


Römer ſich an einander. Eine Gefandtfchaft des Kaiſers 
Balentinianus fprach vor dem Könige der Weſtgothen in 
folgender Weife: Es iſt Enerer Weisheit würdig, tapfer 
ſtes der Völker, mit uns zu stehen gegen ben Tyrannen, 
welcher der Welt allgemeine Knechtfchaft wünſchet; welcher 
keiner Urfache zum Kriege bedarf, ſondern Alles, was Er 


thut, für erlaubt hält, Mit dem Arme mißt er feinen Kreis; ' 


sit Troge fättigt er den Uebermuth. Necht und Billigfeit 
verachtend, iſt er ein Feind alles Beſtehenden. Aber allge⸗ 
meinen Haß verdienet, wer ſich als allgemeinen Feind be⸗ 
weiſet. Dieſes erwägt; und gewiß, ihr könnt es nicht ver⸗ 
geſſen. Von den Hunnen iſt das Unglück ausgegangen: aber 
ws Er mit Ernſt handelt, da betreibt er fein Verlangen mit 


Hinterlift. Könnt Ihr folchen Uebermuth ungerächt ertras 


gen? Ihr feid ſtark in den. Waffen: folget nur Euerem 
eigenen Schmerz und ſtellt Euch zu und für. die gemeinfame 
Sache. Ihr beſitzt einen Theil des Reichs: Ihr müffet dem 
Reiche Hülfe gewähren. Wie viel aber unfere Bundesges 
noſſenſchaft werth fei: darüber erfundigt Euch bei den Feins 
den.” Theodorich erwiberte: „Wir erfüllen Eueren Wunſch; 
Attila iſt auch unſer Feind. Mag er aufgeblaſen ſein durch 
Siege über ſtolze Völfer; Gothen verſtehen auch mit Stol⸗ 
zen den Kampf.” 


Aehnliche Verhandlungen mögen mit. anderen Völkern 


Statt gehabt haben. Jornandes, dieſe Verhandlungen außer 
ſeinem Kreife haltend, rühmet nur im Allgemeinen des Aetius 
Bemühung, von allen Seiten Hülfsvölker herbei zu siehen, 
unm ben wilden und unzählbaren Maffen Attila's zu begeg⸗ 
sen. Franken, Sarmaten, Armoritianer, Litianer, Bur⸗ 


gundier, Sachſen, Riparioler und Ibrionen werden von. 


Ihm, genannt, als von Aetius gewannen, und. ber Zufog: 


N 
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mid andere veltifhe und germanifche Nationen, weifet noch 


weiter hinaus. Wahrſcheinlich ſind dieſe Namen zum TCheil 
verdorben, zum Theil ſind ſie ungewiß; auch moͤgen einige 
nur von den Söldlingen gelten, die in Gallien den Romern 
bienten, wie die Alanen, denen Aetius: bie Vertheibigung 
Drleand -anvertrauet hatte, und bie fpäter unter ihrem Ko— 
nige Sangiban erſcheinen, wie Sachſen und Sarmaten. Wenn 
aber auch an die entfernet wohnenden Völker nicht gedacht 


werden darf: ſo ſcheinet die Menge jener Namen doch zu 


beweiſen, daß Aetius anch eine große Vereinigung weſtlicher 
Voͤlker zu Stande gebracht hatte; und zuverläſſig fonnfe ein 
ſolches Verbündniß zwifchen feindlichen Bölfern sticht zu 
Stande: gebracht werden, ohne vieles Verhandeln: und lan⸗ 
ges Bemühen [34). 

Zur Zerftörung diefer gefährlichen Berbindung. nun uns 
ternahm Attila den Krieg im Jahre vier hundert und fünfs 


ig. Alles Andere war Nebenfache. gn der That hat auch 


ſchon ein alter Schriftſteller, alles Andere übergehend, bie 
Verbindung zwifchen Gothen und Römern, weil fie Attila’d 
Stellung ungewiß machte, ald die einzige Urfache des Kriegs 
angegeben 135]. Wo aber Attila fein Heer, von Tore . 
nandes auf fünfmal hundert taufend, von einem anderen 


Schriftſteller anf ftebenmal hundert tauſend Mann angege⸗ | 


den, verfammelt hat, das ift, bei dem Mangel aller Nach⸗ 
richt, eben fo wenig zu beftimmen, als auf welchem Wege | 
er zum Rheine gelangt if. Die Lage ber Länder indeß und 
der Zweck ded Krieges ſetzen ed faſt außer Zweifel, daß 
bie Scharen, von berfchiedenen Seiten ‚herbei ziehend, erf® 
in ber Nähe des Rheines zuſammen geftoßen und zu. Einene - 
Heere gebildet worden find. Attila felbft z0g mit feinem _ 
Hunnen, weil er in der Mitte der Bölfer zu fein fuchen 


mußte, wahrfcheinlich mitten durch Zeutfchland, md vers 


fammelte an den Ufern bes unteren Maines [36] den 
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Schwarm ber Könige, wie Jornandes ſich ausdrücket, die 
auf feine Befehle warteten, auf feine Worte horchten, auf 
feinen Wink achteten [37]. In derfelben Gegend, um bie 
Mündung des Maines, fcheinet der Uebergang des Heers 
über den Rhein erfolget zu fein. Denn nad Gidoniug 
Apollinaris lieferte der herchniſche Wald, der in der Mitte 
Teutſchlands gedacht zu werben pflegte, die Schiffe und 
Slöße, auf welchen das Heer überfeßte; von den Stäbten, 
welche bie hunnifche Verwüftung traf, werben vorzugsweiſe 
Trier und Meg genannt; und überhaupt Fonnte Attila's 


nächfte Abſicht kaum cine andere fein, ald zwifchen die Völ⸗ | 


fer in Gallien hinein zu fahren, um fie zu trennen, zu vers 
wirren und ihre Vereinigung unmöglich. zu machen. - Eben 
deßwegen mag auch das Heer in drei Säulen weiter gezos 


gen fein. Ein Theil wandte ſich zur Linken, fiel die Bur⸗ 


gundier an und gewann den Sieg: denn nach Caſſiodorus 


and nach einem anderen alten Schriftftcher, in Uebereinftims 


mung mit fpäteren Sagen, wurde der König der Burguns 
dier, Gundicar oder Sundichar, durch Attila vernichtet; und 
wegen der Zeit dieſes Ereigniffes kann Fein Zweifel fein [38]. 
Ein anderer Theil ging zur Rechten wider die Franken. 
Denn ed wird angeführet,. daß bas- - Heer Attila’3 nördlich 
bis zu der Stadt Tungern gekommen ſei; und Sornandeg 
gedenft einer nächtlichen Schlacht vor der großen Entfcheis 
dung zwifchen den Franken und Gepiden, in welcher neuns 
zig taufend Menfchen das Leben verloren haben follen [39]. 
Attila ſelbſt fcheinet, fich in der Mitte haltend, vorgedruns 
gen zu fein. Er kam bid vor Orleans an ber Loire. Die 
Vertheidigung dieſer Stadt war früher alanifchen Trup⸗ 
pen anvertrauet geweſen. Weil aber Sangiban, ber Kö⸗ 


nig derſelben, in den Verdacht eines Einverſtändniſſes mit 


Attila gerieth, ſo waren ſie heraus gezogen, und die Stadt 


war mit neuen Vertheidigungs⸗Werken verſehen worden. 
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Attila fand Daher einen unerwarteten Widerſtand und ver⸗ 


mochte nicht Meiſter des Fluſſes zu werden. 


Inzwiſchen hatten ſich die Heere des Aetius und Theo⸗ 


dorichs, des Königes der Gothen, vereiniget: Avitus, der | 
nachmals Kaifer geworben ift,. war an den Hof des Köniz 


ges gefandt, um die. Rüftung deſſelben und den Ausmarfch 
feiner Krieger zu befchleunigen.- Sie richteten ihren "Zug 
auf Orleans, and rfchienen in der Nähe diefer hart be⸗ 


drängten Stadt, ald bie Noth aufs Höchfte gefliegen war, 


und der Biſchof Antannd, wie Gregorius von Tours ers 
zählet, ‚die verzweifelnden Einwohner nur durch Gebet und 
Flehen kaum noch im Vertrauen zu erhalten vermochte [40]. 
Attila hob die Belagerung auf .und zog fidy zurück, theils. 
wohl, um die verfchiedenen Abtheilungen. feines Heers an 
ſich zu ziehen, theild wohl auch, um für. feine zahlreiche. 
hunniſche Reiterei ein geeignetes Feld zu haben. In der 
weiten Ebene, die unter dem Namen ber GCatalaunifchen 
Fluren befannt war, die Gegend bei Chalons an ber Marne, 


nahm er ‚eine fefte Stellung und erwartete feine Feinde [41]. 


Diefe zögerten nid. in weiterer Rüdzug würde einer 


Flucht gleich gefehen haben; eine Schlacht aber mußte At- 


tila's ganzes Schickſal beſtimmen. Er fühlte die Schwere 
des Augenblidd und zitterte,' feinem alten Glücke gegen- 
über, nad; Mienfchenweife vor der Entfcheidung. Auch war 
er mit Recht mißtrauiſch gegen Die fremden Scharen, bie 
fich nur, von der Furcht ‚getrieben, unter feinen Befehl ges 
ftellet hatten, Haß und Zorn in der Geele [A2]. Deßwegen 
befragte er Wahrſager über den Ausgang. Ihre Antwort, 
aus Eingeweiden und Knochen von Thieren gewonnen, ver⸗ 
kündigte ihm Unglück, aber auch den Fall des Hauptführers 
der Feinde. Attila ſah dieſen Hauptführer in dem Aetius, 


und hielt. den Verluſt' einer Schlacht durch den Tod des 


Mannes. vollommen ausgeglichen, ber feinen Entwürfen 
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fo erfolgreich entgegen getreten war [43]. Alſo beſchloß 


er die Schlacht; aber nicht eher als um die nennte Stunde. 


bed Tages wollte er fie beginnen, damit die nahe Nacht 
Durch Unterbrechung des Kampfes bem Ungiüd ein Ziel 
fegen möchte. . 

Beide Heere ſtellten fi, durch einen Hügel getrennt, 
in Schlachtordnung. Auf der einen Seite nahm Theodorich 
mit feinen MWeftgothen benirechten Flügel ein-, Aetius mit 
den Römern und den übrigen Verblindeten, ben linfen. Dem 
Könige Sangiban mit feinen Alanen wies man, der. Sicher 
heit wegen, zwifchen Beiben feine Stelle an, weil das Miß⸗ 


frauen nicht verſchwunden war. Auf ber anderen Seite 


hielt Attila mit den Hunnen die Mitte. Zur Linfen ſtellte 
ee die Oftgothen, angeführet von ihrem Könige Walamir, 
und deffen Brüdern Theodemir und Widemir, weil er auf 
bie Erbitterung des Bruderfampfes zwifchen ihnen ımb ben 
Weſtgothen rechttefe. Zur Rechten fland ber getreue Ardarich 
an der Spige feiner Gepiden. Die übrigen Bölfer waren 


mit ihren Königen unter die Anführung Walamirs und Ars | 


darich's gegeben, und er ſelbſt, Attila, ftand über Allen 
und gab Allen feinen. Befehl, welcher mit gewohnter Hoheit 
ausgefprochen, in gewohnter Demuth vernommen warb: 
Der Gipfel des Hügels aber wurde von Aetius und Tho⸗ 
rismmb, dem Sohne des Königes Theodorich, gewonnen, 
und ein Verfuch Attila's, ihn zu befegen, blieb. ohne Er⸗ 
folg. Diefer Vorfall ſchien das hunnifche Heer zu bennru⸗ 
higen. Deßwegen verfammelte Attila die Führer feiner 
Scharen,‘ und fprach gu ihnen in folgender Weife: Ich 


halte fir unnöthig, Eueren Muth nach fo großen Siegen | 


mit Worten anzuregen, ‚Reben find für junge Keldherren 
und für ungeübte Heere. Mir geziemet nicht, etwas Ger 
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meines zu ſagen, Euch nicht, es zu hören. Ihr verſtehet 


den Krieg. Für ben Tapferen iſt Nichts ſüßer, als die Züch⸗ 
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tigung des Feindes; und ein großes Geſchenk ber Natur 
ift e8, das Herz mit Rache zu fättigen. Geht alfo rafch 
198 auf den Feind; am Kühnften ift immer der Angreifende. 
Berachtet diefe vereinigten ungleichartigen Maflen. Der 
befennet feine Furcht, der in fremder Hülfe ſeine Vertheidi⸗ 


‚gung fuchet. Siehe, fehon vor dem Angriffe treiber fie der - 


Schreden: fie erſtreben bie Höhen: zu ſpät ‚werden ‘fie 
im Gefild eine. Zuflucht fuchen. Wir fennen die leichten 
Waffen der’ Römer: nicht nur von der erfien Wunde, nein, 
vom Staube felbft werden fie beläftigt. Ihre Schlachts 
ordnung, ihre Schilddächer könnet Ihr verachten. Die 
Alanen greift an; auf die Weſtgothen werfet Eu. Da 
müfjen wir den Sieg fuchen, wo ber Krieg fich hält. Sind 
die Nerven ducchfchnitten, fo fallen die Glieder hin, und 

der Leib ftehet nicht, dem die Knochen entzogen find. Alſo 
erhebet den Geift, und zeigt euere alte -Wuth. Als Hunnen 
bewähret euere Klugheit, ald Hunnen euere Waffen. Der 
Berwundete fordere den Tod des Gegners, ber Gefunbe 
fättige ſich an ber Ermordung der, Feinde. Wer zum Lehen 
beſtimmt ift, den trifft Fein Geſchoß; wer fterben fol, den 
findet das Schickſal auch auf ruhigem Lager. Der zuſam⸗ 
men getriebene Haufe wird den Anblick der Hunnen nicht 
ertragen. Hier iſt das Feld unferer Erfolge. Ich -felbft 
werfe, ber Erſte, den Speer auf ben Feind. Der iſt bem 
Tode verfallen, der ruhig zu bleiben vermag, wo. Attila 
‚Fampfet]” 

Sogleich flürkten fi ih Alle in die Schlacht. Sie war 
ſchrecklich, verworren, hartnädig, und dauerte bis in bie 
ftürmifche Nacht hinein [44]. Sornandes, der ſich bei dem 
Anblide ſolches Greueld des Gedankens nicht erwehren kann, I 
daß das Menſchen⸗ Geſchlecht nur für die Könige da ſei, iſt 
der Meinung, Das ganze Alterthum habe feinen folchen 
Kampf gefehen, und Niemand. werbe jemals ſolche unge 
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benere Thaten erblicken, als hier wollbradyt wurden. Nach 
der Sage ſchwoll ein Heiner Fluß, der durd das Schlacht 


. feld Tief, vom Blute der Erfchlagenen und Verwundeten zu 


einem Strom an, und führte die Leichname hinweg [45]. 
Der brennende Durft trieb Viele zu diefem Strom, und 
nöthigte fie zum Trinken der gräßlichen Mifchung. Hundert 
und zwei und fechszig Taufend, ja faft dreimal hundert 
Tauſend follen auf beiden Seiten gefallen fein in biefer 


Schlacht. Solchen Angaben wird Niemand einen gefchichte 


lichen Werth beilegen, aber fie bezeugen die Borftellung 
jener Zeiten von dem großen Greigniffe. König Theodorich 


war unter den Todten. Indem er feine Scharen mit ers 


munterndem Zurufe durcheilte, ward er vom Pferde gewor- 


fen nnd von den Seinigen zertreten. So warb die Wahr 


fagung erfüllet. Die Weftgothen, von fehmerzlicher Wuth 
über den Fall, ihres Königes durchdrungen, wandten ihre 


‚ Waffen, von den Oftgothen, wie ed fcheinet, wenig bebrän- 
‚get [46], gegen Attila, und ihrem Ungeſtüme vermochte der 


gewaltige Krieger nicht zu widerftehen; er ging. zurüd in 
feine Wagenburg, und ließ hier einen Scheiterhaufen bauen, 
um burch den Flammentod der Gefangenfchaft zu entgehen, 
wenn etwa auch Diefe Befeftigung Feinen Schub gewähren 
follte gegen das Unglüd [47]. Aber er wurde nicht ange 


des Berges behauptet. In der dunkelen Racht vorgehend, 
fließ er unerwartet auf die hunniſche Wagenburg. Gr 
ward am Kopfe verwundet und fiel Vom Pferde; zwar 
wurde er von den Seinigen gerettet, mußte aber Dem fer- 
neren Kampf entſagen. uch Aetind warb von ben Seini⸗ 


gen getrennt, und irrte mitten unter den Feinden umher; 


al8 er endlich das Lager der Gothen auffand, da dachte 
er nur noch auf Bertheidigung: "Vielleicht war er, auf Attila's 


alte Sreundfchnft rechnend, im Lager der Feinde geweſen [48]. 


“. 


"griffen. : Thorismund, Theodorich's Sohn, hatte den Gipfel ' | 


Ki... 
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Die unruhige Nacht verging und der Morgen zeigte 


bie Leichen» bedeften Fluren., Römer und Weſt⸗-Gothen 
fahen es ald einen Sieg an, daß Attila den Angriff nicht 


erneuerte; aber aus ſeinem Lager ſchallte laut das Geräuſch 
der Waffen herüber und der Geſang ſeiner Scharen; 
Schrecken und Angſt ging durch die Seelen der Sieger, ſo 
wie das Land zittert vor dem Brüllen des Löwen, der von 
Jägern umſtellt iſt in feiner Höhle [49]. Inzwiſchen war 
des gefallenen Königes der Weſtgothen Leichnam aufge⸗ 
funden worden. Er wurde unter Wehklagen und Trauer⸗ 


Geſängen feierlich zur Erde beſtattet, und Thorismund, ber 


tapfere Sohn des gefallenen Helden, warb über der Leiche 


als König begrüßet nach der Weife feines Volks. Alſo⸗ 


bald wünſchte der neue König, im Schmerze ſeines Herzens 
und im Gefühle ſeiner Tapferkeit, Rache zu nehmen an den 
Hunnen; Aetius aber hielt einen Angriff auf Attila's Lager 
für zu gefährlich), und meinte, durch Hunger werde der 


Furchtbare mit mehr Sicherheit zu bezwingen fein. Bald 


gab er fogar dem jungen Könige den Rath, heim zu ziehen. 
‚in fein Reich, damit es ihm nicht von feinen Brüdern ent- 
riffen und er zu einem heillofen Kriege wider biefelben ges 


. zwungen werben möchte. Thorismund erfanıte am biefem 


feltfamen Rathe die Lauheit der Bundesgenoffenfchaft, und 
fah wohl nicht ohne Mißtrauen auf den Mann, der ihn 


ausfprady. Er befolgte alfo den Wink und kehrte zurüd in 


fein Reich. Das übrige Heer Iöfete ſich auf und Aetius zog 
gleichfalls hinweg [50). Da verließ auch Attila feine Stel 
lung und ging über ben Rhein zuriick. - 


Ss erzählet Sornandes diefe Vorgänge und Fein ande⸗ 


rer Schriftſteller widerſpricht. Er ſelbſt, Jornandes, ſchrei⸗ 
bet den Rath, welchen Aetius dem Thorismund ertheilte, 
der menſchlichen Gebrechlichkeit zu. Aetius habe gefürchtet, 


nach der ganzlichen Vernichtung der Hunnen würde das 
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-römifche Reich von den Gothen erbrüdet werden, nnd biefe 


Furcht habe ihn verleitet. Uber diefe Furcht erfläret höch⸗ 
ftens die Handlungsweife des Aetius und die Vorfälle auf 
der Seite der Römer und Gothen: fie macht jedoch Feines, 
weges ben Rüdzug des Attila begreiflich, der nach der Auf⸗ 
löfung des feindlichen Heers, ungeachtet feines Verluſtes, 


ohne Zweifel -Meifter von Gallien war. Wenn daher nicht, 


wie ed der Natur menſchlicher Dinge gemäßer zu fein 
fcheinet, dieſer Rückzug der Auflöfung des weſtgothiſch⸗ 
römiſchen Heeres vorausgegangen iſt und dieſe Auflöſung 
veraulaſſet hat, ſondern wenn die Ereigniſſe wirklich in der 
Weiſe erfolget ſind, wie Jornandes und Andere ſie erzählen: 
ſo iſt faſt unmöglich der Vermuthung zu widerſtehen, daß 
Aetius und Attila im Einverſtändniſſe geweſen find, und 
daß fie die Entfernung beider Heere verabredet und fich 
wechfelfeitig verfprochen haben. Die Nacht nach der Schlacht, 
als Aetius, wie er vorgab, durch Verirrung unter bie 
Feinde gekommen war, hat vielleicht Die Gelegenheit zu einer 
ſolchen Uebereinkunft gewähret. Aetius hatte große Erfah- 


rungen gemacht: im römifchen Reiche war Niemand ficher; 


* 


er ſelbſt hatte ſchon ein Mal bei den Hunnen eine Zuflucht 
gefunden; ſeine gegenwärtige Stellung war deſto gefähr⸗ 
licher, je gewiſſer das Schickſal des Reichs auf ihm zu 
ruhen ſchien: Attila's Freundſchaft konnte ihm nicht gleich 
gültig ſein, und beſieget war derſelbe noch keineswegs. 
Auch die ſpäteren Ereigniſſe ſind jedes Falls am keichteſten 
zu begreifen durch dieſe Vermuthung. 
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‚Die Schlacht in der catalaunifchen Ehene war ohne 


Zweifel ein wichtiges Ereigniß, und der Ausgang berfelben 
eine große Entfcheidung: mit der Schlacht im teutoburger 
Walde jedoch iſt fie nicht zu vergleichen. Hätte Attila den 


Sieg gewonnen, fo möchten die Volker Europa’s allerdings‘ 
in eine neue, lange und unabfehbare Verwirrung gerathen 


fein; niemals aber hätte‘ den Hunnen gelingen können, was 


den Römern mißhmgen war, bie teutfchen Bölfer unter ih⸗ 


rem Soche zu halten, und teutiches Leben nnd teutfche Art 


durch ihre Einwirfung zu vernichten. Die römifche Herr⸗ 


ſchaft fand auffünfhundertjährigen Siegen, und auf Grund⸗ 
fügen und Künften, welche, unter großen und ſchwierigen 
Berhäftniffen gewonnen, erprüfet, bewährt, in Allen waren, 
und ſich vererbten son Geſchlecht zu Gefchlecht. Die hun 
nüfche Herrfchaft war von geftern und vorgeftern, umd hing 
an dem Leben. und bem Geift eines einzigen Manned. Es 
iſt nicht usterhört in der Geſchichte, daß Völfer Gewalt 


. 
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üben Aber andere, von welchen fie an Geift und Bildung 


Weit übertroffen werben; aber diefe Gewalt ſetzt entweder 


N 


auf der einen Seite eine überlegene Macht voraus, oder 
auf der anderen eine fittliche Entartung. An Macht. was 
ren bie Zeutfchen weit Über den Hunnen, und ſittliches Ver⸗ 
derbniß hatte bei ihnen nicht Wurzel gefihlagen: fie ftanden 
in frifcher jugendlicher Kraft, und firebten dem Licht und 


‚der Bildung zu. Die Hunnen verdankten ihre erſten Giege 


mehr dem Schreden vor ihrer häßlichen Geftalt und ihrer 


unbefannten Weife, ald der Furchtbarkeit ihrer Waffen; der. 
Fortgang ihrer Siege ward allein möglich durch den Bers- 


fall des römifchen Reichs und durch die Stellung der teut- 
ſchen Völker zu diefem Reiche. Nur die Umftände brachten 
Attila zu feiner Größe und zu feinem Troße. Der Schrefs 
fen vor dem Anblide der Hunnen war fchon Tängft vers 


ſchwunden; der Schreden vor Attila's Namen würde nicht 


beftanden fein, aud wenn er länger. gelebet hätte. Uber 


- feine Laufbahn war Furz, und fein Tod offenbarte das Bu 


fen der Verhältniffe. 


Es tft von feinem Schriftfieler angemerfet worden, 


anf welchem Wege Attila zurück gegangen iſt. Wahrſchein⸗ 


lich hat er, klüger als Aetius, oder treulofer, fein Heer 


u nicht aufgelöfet, fondern ift mit bemfelben durch Zeutfchland 


hindurch gezogen. Er foll bis Pannonien gegangen fein. 
Menn aber auch dieſe Angabe vielleicht nur heißt: er iſt 
dahin zurück gefehret, woher. er. gefommen war, fo bat er 
doch wohl, von Diefem Land aus Die neue Friegerifche Fahrt 


begonnen, Die er fchon im folgenden Jahre, vier hundert 


und zwei und fünfzig, mit neuer Kraft gegen Italien un: 


ternahnt [1]. · Die Trennung des feindlichen Bundes war 
der Grund diefer Unternehmung; der Zweck, bie Zerftörung 


- ‚ber römischen Herrfchaft, wenigſtens die Büchtigung des 


römifchen Hofes, der ſich nad langer Demuth erkühnet 
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* hatte gu widerſtehen; der Vorwand mochte die Wiederholung 


alter Forderungen fein; eine befondere Freude endlich ges 
währte wohl Die glüdlihe Zäufchung des Aetius. Aber 
vor Ayuileja fand Attila ein unerwartetes Hinderniß, das 
vielleicht über. feine ganze Unternehmung entſchied. Die 
- Stadt wurde von dem Einwohnern ſelbſt auf das "Eifrigfte 
vertheidige und zwang Attila zu einer langen Belagerung [2], 
die ihm und feinem. Heere gleich Iäftig war. Schon ſank 
der Muth; Die Krieger murreten. Da bemerkte Attila, daß 
Störde, die in der Stadt ihre Neſter hatten, auszugen, 
und ihre Zungen. hinweg trugen. In dieſer Erſcheinung 
fah er das Schickſal der Stadt und zeigte es feinem Heer. 


Yılfobald ward ein Sturm gewaget: die Mauern wurden 


gebrochen, die Stadt gewonnen und mit folder Wuth zer 
ſtöret, daß ſchon Jornandes angemerfet hat, es feirfanm 
noch eine Spur zu finden, Die den Ort anzeigte, wo fie 
geftanden hatte. Mit derfelden Wuth brach alsdann das 
hunnifche ‚Heer in Stalien ein. Wer zu entfliehen vermochte, 
entfloh. Biele retteten Leben und Habe hinter Die Lagunen 
des abriatifchen Meers, umd machten bie unendliche Noth 


dDiefer Zeit zu der Grundlage einer Stadt, die in der Folge . 
unter dem. Namen Venedig zu Größe, Glanz und Mat 


durch Tugend, That und Gfüd bewunderungswürdig em⸗ 
porgeſtiegen iſt. Alle Städte des oberen Italiens fielen in 
die Gewalt der Hunnen. Selbſt Mailand, einſt Die Meſi— 
denz der Kaiſer, entging dieſem Unglücke nicht. Widerſtand 
war nirgends, und Aetius erkannte zu ſpät, daß er dem 
befreundeten Feinde zu viel vertrauet hatte [3], Rom, ganz 


Italien ſchien ihm, Preis gegeben. Attila aber, am Po ger 
lagert, und feine Blicke gierig hinüber werfend nad) ber -. 


ewigen Stadt, ward ungewig in feinem Geiſt: er fing au 
"zu überlegen, ob er feine Waffen gegen diefelbe verfuchen 
follte, oder ob es beſſer fei, Italien zu verlaffen. Ein fol 


! 
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der Zweifel in dem verwegenen Manne hatte gute Gründe, 
Schon in Gallien war feine Zuverficht .wanfend geworben: 
ed fcheinet, daß ihm ber Gedanfe an ben Wechfel menſch⸗ 
licher Dinge oft dutch die Seele gegangen fei. Die weis 
tere Entfernung vom ®ite feines Reich in Italien hinein, 
vor fi das Meer, Hinter fich die Alpen, mußte ihm als 
bedenklich erfcheinen. Die Eroberung fo vieler Städte hatte 
feine Macht gewiß fehr gefchwächt, und ihm manchen hars 
ten Verluſt verurfachet. Das Sahr muß weit vorgerückt 
und, der Winter nahe gewefen fein. Nach Idatius fcheint 
andy der morgenländifche Kaifer Marcianns die Hunnen in 
ihrem eigenen Lande bedroht oder angegriffen zu haben, fo 
wie er dem Kaifer des Abenblandes Hülfe zufandte. Rah 
‚eben demfelben Schriftfteller Titt das hunnifche Heer Mans 
gel an Lebensmitteln, und biefer Mangel und das italifche 
Elima hatten böfe Krankheiten erzeugt [4]. Endlich weiß 
Jornandes, daß die Hunnen, wahrfcheinlich aus Erwägung 
aller diefer Dinge, fich vor dem Zuge nach Nom fcheueten: 
fie bedachten, fagt er, daß Alarich die Einnahme der Stabt 
Rom nur eine kurze Zeit überlebet habe, und fuchten deß⸗ 
‚wegen, ein ähnliches Geſchick für ihren König beforgend, 
denſelben zurüd zu. halten von einer folchen That. 

Bei diefer Stellung und Stimmung der Hunnen und 
ihres Königes langte eine Gefandtfchaft an vom Kaifer Bas 
lentinianus und dem römifchen Senate. . Nach Prosper’s 
Bprficherung hatte Aetius für den Kaifer Fein anderes Nets _ 
‚ungsmittel mehr gewußt, als die Flucht; der Stillſtand 
aber, der in den Unternehmungen: der Hunnen eintrat, 
brachte einige Befonnenheit zurück, fo daß wenigſtens eine 
Unterhandlung verfuchet ward. Zuerft erfchienen ald Ge 
‘ fombte der Vater bed Caſſiodorus, ber nadymald hoch bes 
rühmet geworben ift, und Carpilio, des Aetius eigener Sohn, 
ber früher, wie Priscus anführt, ald Geißel bei Attila 


. | ars ‘7 
gewefen wur. In einem Vrlefe j den: Faſſtedorus vie 
vierzig Jahre ſpaͤter im Namen ves Koͤniges Throdorteh 
des Großen an dent römifchen Senat: geſchrieben hat, wird 
einer Geſandtſchaft der: beiden Männer gedacht, und :ee 
finder ſich kein Grund, dieſelbe in ei andere Jeit zu ſetzen 
Auch iſt es eden ſo wahrſcheinlich, daß der Friede nicht bei 
der erſten Befprechung zu Skande gekonunen ſei, als daß 
Aetius im der Anßerfien Noth,r in welche das Reich, viel⸗ 
leicht durch feine Schuld, gewiß nicht ohne Jemen Einfluß, 
gekommen war, feiner eigenen Sohn an den fo furchtbaren 
als treuloſen Feind gefandt habe. - Caffloderus 'wühmet bie 
Exnsfchloffenheit, mit welcher ſein Vater den Drohungen Lit⸗ 
tila's entgegen. getreten fer; er rühnter, daß her König, er⸗ 
kennend, ein Weich, mit folchen Geſandten bewaffnet; koönne 
nicht unfriegerifch: fein, ‘Durch ihn beſaͤnftiget worden, ind 
verſichert, daß fein. Bater einen Frieben mat’ fich zurück ge⸗ 
bracht habe, an welchem man Yerzweifelt:fet E5.t; Wahr 
fehjeinlich. hatte Attila feine Bediugängen geftellr,' und eine 
zweite Gefandtfchaft überbrachte die Annahme derſelben nd 
vielleicht auch Die theilweiſe Erſallung. Denn Jomandes 
und‘ alle anderen Schriftfieller erwähnen ber Geſandtſchaft 
des Gaffiodorus gar nicht; - Dagegen -erzählen fie, daß der 
remiſche Papft Leo, den die Seuatoren Avienus und Trige⸗ 
tius begleitet haben follen, ſich in Attila's Lager, an: der 
Mündung des Mincio in den Po, begeben, und ihn zum 
Frieden bewogen habe [6]. Nach diefer Erzählung hat die 
Heiligkeit des Papftes und ſeine fromme Beredtfamkeit Alles 
bewirkt. Eine-fpätere Säge fügte noch hinzu: Attila fei 
gefraget worden, warım er bem SPriefter fo große Ehrfurcht 
bewiefen,. und Alles gethan habe, was berfelbe gewünſchet 
hatte; Attila habe auf biefe Frage erwibert: dem Papfte 
habe noch ein anderer Mann, in yrieiterliciem Gewande, 
Son fihöner Geflalt und mit. glänzendem Haare zur Seite 
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geſtanden, uud ihm den Tob mit einem bloßen Schwerte 


gedrohet. Diefe Sage ift nach taufend Jahren durch dem 


geößten Mader, ben Die Welt gefehen bat, durch Raphael 
von Urbing: umgearbeitet ımb mit einer’ fünftlerifchen Wahr⸗ 
heit dargeſtellet worden, bie. ihr auch Kür. die Befchichte eine - 
bleibende Bedeutung ſichert [7). Es war..aber-bas Streben 
dieſer und der folgendes Zeiten, die großen Ereigniſſe bes 
Lebens den heiligen Männern des Chriftesthumes zuzuſchrei⸗ 
«ben, und der Gewalt des Glaubens die Kräfte beizulegen, 
Die in Tugend und That uicht mehr zu finden waren. Su 
Gallien hatten mehrere Bifchöfe,, wie Servatius von Tun⸗ 
gern und Anianus. von Orleans, Wunder gewirkt 18]: es 
wor .uatiwlich, Daß der erſte Bifchof des Abendlandes, der 
Papſt zu Kom, nicht zurüd blieb. Bu vermuthen iſt indeß 
allerdings, daß Attila die Verlegenheit des römifchen- Hofes 
nicht uubenuget gelaffen,. und daß er, feiner eigenen Unge⸗ 
mißheit ungeachtet, die Bedingungen des Friedens vorge⸗ 
ſchrieben habe. Sie find völlig unbefannt; nur zwei Andens 
tungen bei Tornandes laffen Einiges errathen. Ihm wlrbe 
Miss zux Beute geworden fein, faget diefer Schriftiteller, 
wenn er nicht, durdy. Bitten befänftigt, einen jüßelichen Zins 
angenommen hätte. Und ferner: Attila brach auf, um Stas 
lien zu verlaffen und über bie Donau zurüd zu gehen, aber 


er erflärte: daß er wieberfommen und größeres Unglüd 
«über Italien bringen würde, wenn ihm nicht die Honoria 


und ber Theil tes väterlichen Vermögens ausgeliefert würde, 
der ihr gebührete [9]. Auf ſolche Weife fand Attila eine 
Gelegenheit, der Gefahr zu entlommen, Die ihm drohete, 
und den Schein der Großmuth und Madıt auch in feiner 
Verlegenheit zu retten. 

Nach ‚feiner Zurückkunft fol Attila, ausgehend von 
Pannonien und Dacien, noch einen Zug nach Gallien unter- 


nommen haben gegen die Alanen jenfeits ber Loire, um füch, 


\ “ - 
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wie an ben Hönern, fo an den. Weftgothen, nad Beflegung, 


der Manen zu rächen; und auch dieſes Unternehmen ſol 


mißlungen, find Attila von Thorismund, dem Könige den - 
Weſtgothen, in die Flucht gefchlagen fein: Uber nur Jor⸗ 
nandes gedenket dieſer Heerfahrt [1095 bei: feinem anderen 
Schriftiteller findet fi die geringfte Spar, und die Sache 
ſelbſt ftelet fich fo unbegreiflich dar, daß man wohl berech⸗ 
tigt ift, irgend ein Mißverſtändniß als die Quelle-der felts: 
famen Nachricht anzufehen. Ohne Zweifel hat die wandel⸗ 
bare, vielgeftaltige Sage diefe Fahrt für nothwendig gehal⸗ 
ten, damit Attila's Kampf. gegen den Bund der Römer. ımd- 
Gothen vollendet würde. Glaublicher tft, daß der König | 
ber Hunnen fich ſogleich Brohend gegen das oftrömifche 
Reich gewendet habe; und außer Zweifel möchte es fein, 
daß er bald nach feiner Zurückkunft aus Stalien,, im Sahre 
vier hundert und Brei und fünfzig, geftorben fei. Aber die⸗ 
felbe Sage, die fich fo gern an feinen Namen hing, bat 
ihm auch feinen ruhigen Tod verftatte. Nach Einigen 
wollte er der großen Zahl ſeiner Gemalinnen noch eine Frau, 
‘die ſchöne Ildiko, hinzufügen, und ſtarb in der Hochzeitd- 
Nacht an emem Blutflurze, fo Daß das Brautgemady eine 
Todtenfammer ward ; nach Anderen ift er meuchlerifch ermors 
det worden durch Die Hand eines Weibed. Jedes Falles 
war fein’ Tod ein großes Ereigniß, da das ganze "unges 
heuere Reich der Hunnen nur auf feinen Schultern ruhete, 
und nur ſo viel Leben hatte, ald es von feinem Seit | 


empfing. 


Aber an den Römern ging auch diefed Ereigniß wirs 
kungslos vorüber. - Sie wurden in dem Wirbel des Uns 
glückes, der fie ergriffen hatte, und in der Teidenfchaftlichen 
Berblendung, von welcher fie .befangen waren, deſto ſchnel⸗ 
ler umgetrieben, je kleiner der Kreis ward, in welchem ſie 
ſich bewegten, und je größer die ſittliche Ohnmacht war, 


& 
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mit welcher ſle der ſchrecklichen Gewalt unerhoͤrter Sünden 
und Laſter nachgaben. Nirgends bot ſich ein Halt dar, nir⸗ 


gends eine Hoffnung. Die Erbſchaft früherer Zeiten war 


anfgezehret; die alten Künfte hatten ihre Kraft gänzlich 


verloren, und Gedantenfofigfeit war bas Einzige, das der 


Menſch ſich wünfgen konnte in dem unglücfeligen Leben. 


ie drei und zwanzig Sahre, in welchen fich .noch der Name 


des roͤmiſchen Reichs erhielt, bieten nur Widerwärtiges 


und Jammervolles dar. Es iſt der Zuſtand eines Leiden⸗ 
den, der in Gelbſtzerſtörung untergehet, der ſeine Schmerzen 
fuhlet, ſich vor ihnen windet und krümmt, aber Nichts 
Sittliches einfeget, nicht einmal die Erinnerung an feine 
frühere Kraft. ' Das Gefühl empöret ſich in der menfch« 
lichen Bruſt; es erfehnet die Auflöfung und vermag faum 


‚ bie Berzögerung ber legten Stunde zu ertragen. Gelbit 
kriegeriſche Ereigniffe erregen feine Theilnahme und vers 
“Mögen nicht auszuſoͤhnen. Denn Rom fireitet nicht mit 


eigener Kraft, und bie hoffnungslofen Zudungen verfündigen 
anr die Nähe des unvermeiblichen Unterganges. 


Nach Attila’d Abzug aus Italien ward Aetius von des’ 
Kaiſers Valentinianus eigener Hand niebergeftsgen. Der: 
Kaiſer handelte ohne Zweifel in wildent Zorne; zu bemfelben 


war er durch bie Meinungen feiner Räthe, und befonders 
durch die Einflüfterungen der Verfchnittenen getrieben; feine 
That war unlaiferlich, graufam, ſchandbar; überdieß hatte 
Rom feinen Mann, der in Hinficht des Geiftes und der 
Gemwanbtheit dem Aetius gleich gefommen wäre. Aber 
ohne Schuld war ber Patricius nicht; und wenn auch 


wahrfcheinfich ift, ‘Daß biefe Schuld weniger aus feinem - 


Pillen hervorgegangen fei, ald aus "dem ganzen Zuſtande 


‚des unſeliger Reiches : fo hatte ex fie doch auf ſich genom⸗ 


men, und duch ein zweideutiges Verfahren allgemeines 
Mignauen und gerechten Berdadıt wider fl ſich erreget. Seine 
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Mittel waren erfchöpfet. Rom umd Stalien waren nicht 
durch ihm gerettet, und es iſt nicht eitizufehen, was er bei 
längerem Leben Heilſames erreichet haben würde. Auch ges 
ziemte ihm in Diefex Siellung mit, den ſchwachen und 
argwöhniſchen Kaiſer mit Trotz an alte Verfprechungen gu. 
erinnern und Belohnungen zu fordern, die nur in der Hoff⸗ 
nung anderer Ereigniffe verheißen waren. Aber die Ermom 
dung eines fo hoch flehenden und gewaltigen Mannes mußte 
nothwendig große Folgen haben. ' Sein Schickſal traf viele 
Menſchen. Verworrene Leidenfchaften wurden. aufgeregt, 
und eine Reihe neuer Unthaten war eroffnet. Richt lange 
nach dem Tode des Aetius fiel der Kaifer. felbft, der. Xebte 
aus dem Haufe bed großen Theodofius, zur Büßung feiner 
Lafter, durch die Hand der Nache, und fein Mörder Maris. 
mus, biöher ein geachteter Mann, ftieg über dig blutige 


Leiche hinweg auf ben Faiferlichen Thron, auf welchem er. ' 


weder die frühere Weisheit bewährte, noch Ruhe fand oder 
Glück. Zu derſelbigen Zeit, ängftigten die Vandalen, von. 
ihrem Könige Giferich geführet, die italifchen Küften, mit 
ihren zahlreichen Schiffen bald hier drohend und bald dort. 

Die Zerrüttung Rom's reizte fie, gegen dieſe Stadt zu ziehen. - 

Der Kaifer Marimus ward erfchlagerf; die Thore der Stabt 
öffneten fih; Giferih, König von Karthago, rächte furchte 
bar den Frevel, ben Rom vor. fechs hundert Jahren an Diefer 
Stadt, der fchönften in. der phönicifchen Colonien = Welt, 


ſchonungslos und übermüthig verübet Hatte; und wenn ben 


Römern bei Weitem nicht vergolten ward, was fie an Karr 
thago verfchuldet hatten, fo wird in des Menfchen Geiſt 
und Empfindung durch Die Bergleichung der Ehre, in wel 
her Karthago unterging, mit der feigen Schande, in wel 
cher Rom fortbeftand, Alles ausgeglichen [11j. Cuboria, 
die Tochter eined Kaiferd und die Gemalin zweier Kaifer, 
durch ein unglüdliches Geſchick früher verkauft und ges 
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ranbet [12], mußte jetzt mit ihren Töchtern dem fiegreichen 
Barbaren folgen, und felbft diefes Unglück bat fie nicht vor 


der ſchweren Befchuldigung zu ſchützen vermocht, daß fie 
mit dem Könige der Bandalen im Einverflänbniffe gewefen 
fei und ihm die Thore der Stadt geöffitet habe [13]. Das 


füdliche Stalien aber war den Räubereien und den Miß⸗ 
handlungen der Bandalen Preid gegeben. Nachdem hierauf 


‚ YWoitus, ein von feinem Eidam Sidonius Apollinaris body : 


gefeierter Mann, in Gallien mit Hülfe der Weſtgothen ben 


Purpur genommen hatte, bald aber durch feinen Feldherrn 


Ficimer, einen Teutfchen, aus einem Föniglichen Gefchlechte 
der Sueven ftammend, einen Mann von großen Geijt und 
großen Gaben, gezwungen war, benfelben mit der Biſchofs⸗ 
Müge zu vertaufhen, beherrfchte diefer Ricimer fechszehn 


Jahre lang die Trümmer des zufammenftürzenden Neiches. 
Bald allein ftehend, bald einen Mann mit dem Purpur ber . 


kleidend, ben er feinen Kaifer und Herrn nannte, und ihn 
dem Tod überliefernd,, wenn derfelbe einen eigenen Willen 
zeigte, trieb Ricimer ein fo graufames als gefährliches Spiel 
mit dem römifhen Namen und der Faiferlichen Würde, ließ 
fih in Entwürfe ein, die er ſelbſt vielleicht nicht mehr zu 
üderfehen vermochte‘, veranlaßte Abfälle und Empürungen, 
yeranlaßte innere Kämpfe und äußere Kriege, unterhandelte 
mit dem Hofe in Gonftantinopel, unterhandelte mit teutfchen 
Bölfern, bauete allein auf barbarifche Miethtruppen und ers 
reichte niemals ein Ziel, das er ſich verftändiger Weife vors 


geſetzet haben kann. Als auch er endlich Durch einen heil 


loſen Kampf verwirrt und durch‘ unauflösbare Umſtände 
verftricket, feinem Gefchi erlag, und in der Noth Stalieng, 
an welcher er einen nicht geringen Antheil hatte, zu Grunde 
ging: da drängten ſich andere Männer hervor, um feine 
Stelle einzunehmen, und eine neue Kette ſchmachvoller Bes 
gebenheiten zu, beginnen. Aber. nur wenige Glieder konnten 
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am biefelbe gehänget werden. im Führer und tü icheger \ 
teutfcher Fürft drang in Italien ein, endigte ben Sammer 
und wagte es das große Wort auszufprechen,. welches fo 


lange erharret war: daß der verſtümmelte und faule Körs 
per des römifchen' Reichs eine Leiche fei ! 
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Sturz der hunnifchen Herrfchaft. 
Große Veränderungen inder Stellung der Bölker. 
Die Baiern und bie Merovinger. 
" Jahr 454 — 472, 


Attila's Todtenfeier war das letzte Zeugniß feiner Ge 
walt und Größe. ‚Sie fand Statt nach der Weife feines 
Volks unter Trauern und Wehklagen mit aller Pracht und 
aller Herrlichkeit. Aber die Furcht vor feinem. Geifte ver 
ſchwand, ſobald die Erde ſeinen Leib bedeckte. Ueber ſei⸗ 
nem Grab erhoben ſeine Soͤhne, von verſchiedenen Frauen 
geboren, Anſprüche auf die Herrſchaft [1]. Ein Reich, das 
nur durch die Einheit des Willens und der Kraft entilan- 
ben war, und Das nur durch eben Diefelbe ‚Einheit zuſam⸗ 
men gehalten werden konnte, follte getheilet werden wie 
eine gemeine Erbſchaft. Starke, freigeſinnte Völker, nur 
im Drange verworrener Berhältniffe in das Gefolge eines 
glüdlichen Siegerd gebracht, der nicht mehr war, follten 
jest aus ber Gemeinfchaft heraus treten, in welcher fie bie 
Schwere der Abhängigkeit vielleicht weniger gefühlet hats 
ten, um wie feige Sclaven hierhin gewiefen zu werben und 
dorthin (2). Da erhob fih in ihnen der alte Geift mit 
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neuer Kraft. Ardarich, König der Gepiden, trat in bie 


Mitte der teutfchen Völker, und brachte den Zorn berfelben . 


in feine Richtung. Er durfte.am Wenigften ſäumen, weil 


er in dem Rufe allzugroßer Treue gegen Attila gefunden - 


hätte [3], und ſich deßwegen vielleicht felbft durch den 
nahenden Sturm bedrohet fah; auch hatte er in feiner Stel: 


lung zu den Hunnen die befte Gelegenheit, den Werth des - 


Augenblickes zu erfennen. Zu ihm ſtellten ſich mit eifrigem 
"Berlangen nach Wiedergewinnung der Freiheit nicht nur Die 
übrigen Gothen, fondern auch andere. Völfer, die das Zoch 
ber Hunnen gefühlt oder gefürchtet hatten [4]. Indeß blies 
ben auch, einige Völker, ob Teutſche oder nicht, ift unge: 
wiß, in. der Treue der Hunnen. Nachdem das Haupt ab⸗ 


geſchnitten war, faget Sornandes, erhoben fich die Glieder 


wider einander. Bei einem Fluffe, den derfelbe Schrift: 
fteller Netad nennt, und, ohne Zweifel irrig, nach Panno⸗ 
nien feet, fam es zu einer Schlacht, höchft wahrfcheinlic, 


auf der Iinfen Seite der Donau [5]. In derfelben ſtellten 


ſich die Krieger nach den Nationen. Diefe alte teutjche 
Sitte war der erſte Beweis der neuen Freiheit: die, Ehre 


des Tages ftand vor Allen gleichmäßig. aufgerichtet und er⸗ 


“hielt ihre würdige Bertheilung. Der fchönfte Ruhm. fiel den 
Gepiden zu, weil ihr König zuerfl die freie Fahne bes Va⸗ 
terlandes erhoben hatte. Die Herrfchaft der Hunnen flürzte 
zufammen, und verlor die Kraft ſich wieder empor zu he⸗ 
ben. Dreißig tanfend Hunnen ſollen gefallen fein. Unter 
ihnen war Ellac, Attila’8 äktefter und geliebtefter Sohn, 
der feinen Tod fand nad) tapferer . Gegenwehr und nad) 
Thaten, die fein Vater mit Luft gefehen: haben würde. Die 
Hunnen flohen, unter den Brüdern des Gefallenen, und 
wußten ſich nur au der unteren Donau zu behaupten, weil 


die teutſchen Bölfer weder Beranlaffung noch Bedürfniß 


hatten, ſie zu verfolgen in ſo ferne Gegenden. Was dieſe 
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Bölfer gewollt hatten, dad war erreicht; Erholung‘ mochte 
Allen nothwendig fein; neue Angriffe waren, wenn auch 
zu erwarten, nicht zu fürchten. In der That machten 
die Söhne Attila's noch mehrere Berfuche, die tentfchen 
Völker zur Unterwürfigteit zurück zu bringen; aber ihre Aus 
firengung war umfonft. Die fchnel errungene Freiheit 
wurde von den Teutfchen, befonders von den Gothen, fo 
träftig ale glücklich vertheidigetz diefelben Könige, die für 
Attila -geftritten hatten ‚ kaͤmpften für fich felbft wider feine 
Söhne,, und fchügten das gefammte Baterland gegen Die 
Wuth der aftatifchen Horden. Nur an ben Ufern bes 


Schwarzen Meers erhielten die Hunnen noch eine Zeit lang 


ihren Namen, den Keiner achtete und Keiner, fürchtetr. 


‚Nach der Natur menfchlicher Dinge Tann der Zuſam⸗ 


menſturz einer fo. ungeheueren SHerrfchaft nicht ohne. bie 
größte Erjchlitterung and die gewaltfamften Veränderungen 


Statt gehabt haben. Wir wiffen kaum etwas Gewiffes 


von dem, was an der Donau vorging; und doch haben zu- 
verläffig bie Ufer der Dber und der Weichfel nicht minder 
große Ereigniffe gefehen. Der Kampf, der fih in der Nähe 
der Donau entfpann, mochte durch die Schlacht am foge- 
nannten Netad eine entfcheidende Richtung befommen ha⸗ 
ben; aber nicht einmal in diefer Gegend ward. er Dutch die⸗ 
felbe geendiget. Weiterhin entitand ohne Zweifel ein lan⸗ 
ge8, verworrenes Ringen und Streiten; mannichfaltige Ber- 
bindungen wurden gefnüpft und gelöfet; Glück und Unglück 
gingen wechſelnd über die Lähber hinweg, und vielleicht gab 
es zwifchen dem Rhein und der Wolga, zwiſchen dem bal⸗ 
tiſchen Meer und dem Pontus kein einziges Volk, welches 
Stammes und welcher Abkunft es ſein mochte, das ohne 


Aufmerkſamkeit, ohne Theilnahme, ohne Gewinn oder Ver⸗ 
luſt geblieben wäre. Unſer Auge ſiehet nur, wo Licht iſt; 


wo alle Ueberlieferung fehlet, da ſchweiget Die Geſchichte. 
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Oft aber ift dad, was ber Geiſt des Menſchen als hervor⸗ 
gehend aus der Nothwendigkeit der Umſtände zu erkennen 
‚glaubet, nicht weniger gewiß, als was auf ausdrücklichen 
Zeugniffen ruht. Auch ſprechen bie fpäteren Erfcheinun- 
gen des Lebens. deutlich und beftimmt für eine große Um⸗ 
wandlung der. Dinge, wie im: ſüdweſtlichen, fo im nordoͤſt⸗ 
lichen Europa, die nur in dieſer Zeit begonnen fein Tann. 
Denn‘ die Verwirrung‘ mußte ſich endigen, und eine andere 
Geftaltung aus ihr hervor gehen.” Es ift nicht unwahr⸗ 


fcheintich, daß die ſlaviſchen Völker, die feit Jahrhunderten . 


unter teutfcher Herrfchaft geftanden hatten, in biefer. Ber 
wirrung ihre $reiheit gewonnen ımd den erſten Schritt auf 
ihrer geſchichtlichen Laufbahn gethan haben, auf welcher fie, 
im Fortgange der Jahrhunderte, unter. dem Wechſel der 
Ereigniſſe, aus der Rohheit und dem Elende der: Dienft- 
barkeit hinweg zu einem’ Ziele gelangen follten, das fich dem 
denfenden Menfchen noch immer nur in weiter Ferne zeis 
get. Vielleicht find Die Heere teutfcher Völker im Norden 
zwifchen der Elbe und der Weichfel und hinüber, die Attila 
nach Gallien geführet hatte, und dann nach Stalien und 
zurück über die Donau, nur barım in der Nähe dieſes 
Fluſſes geblieben, und entweder in anderen Völkern unter⸗ 
gegangen oder in ber großen Auflöfüng zu Eroberer und 
Gründern eigener Reiche ‚geworden, weil die Rückkehr zu 
dem Boden ihrer Heimath eben fo umräthlich als unthuulich 
war. Durch diefe Heere ſind die Namen der Völker, von 
weichen fie flammten, zum Theil in ganz anderen Gegenden 
erhalten und ſelbſt berühmet geworden, als biefe Namen in 
dem uralten Site. der Bölfer mit ber Freiheit ihren Unter 
‚gang gefunden hatten. Der Name Eangobarben mag als 
Beiſpiel dienen. | 

Die teutfchen Bölfer und Heere nämlich, Die gegen Die 
Hunnen an der Donau gekaͤmpft und gefieget. hatten, ‚be 
28 * 
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mächtigten fich alles‘ Landes, das an der fühlichen -Geite 
jenes Stroms unter der Gewalt: Attila’3 gewefen war, 
vor Allen Mannoniens und der nahe gelegenen Länder. 
Diefe Erwerbung war der bleibende Ertrag gemeinfchaftli- 
cher Arbeit. Aber gemeinfchaftlic, konnten fie das Land 

nicht beſitzen; und eine Theilung würde baffelbe zu fehr 


gerftäctelt und dadurch werthlos für Alle gemacht haben. 
Alfo blieb nur eine Ausgleichung durch Taufch und Abtre⸗ 


tung übrig. Zuverläffig.baben viele und große Streitigfei- 
ten Statt gefunden, ehe die gegenfeitigen Forderungen nur 
einiger Magen befriediget wurden.. Bielleicht wurde feibft 
die erfte Ansgleichung nicht ohne Streit und Waffen be- 
wirkt, und gewiß wurden bie Leidenfchaften nicht ‚befriedigt. 
Eben deßwegen blieb Alles. unficher und wandelbar, und 
wir vermögen die teten Veränderungen nicht zu überfchen, 
da. wir faum irgend eine Gränze kennen, und noch weniger 
die Weife, in welcher eine Gränze etwa gezogen fein mag. 
. Sornanded, und wer fonft der teutjchen Völker in dieſer 
zeit und in dieſer Gegend etwa gedenkt, iſt zu wenig- uns 
“ terrichtetz er iſt zu kurz und zu vermworren, :ald daß es 
möglich wäre, den wahren Gang ber Dinge zu erfennen. 
Das indeß leidet Feinen Zweifel: die Völker, die ſich in dem 
Kampf am Meiften ausgezeichnet und durch That oder Zahl 
‚die größten Anfprüche. erworben hatten, waren die Gepiden 
und die Oſt⸗Gothen. Beide nahmen daher und erhielten 
den beften Theil. Den Gepiden, deren König Ardarich für 
" großen Dienft großen Lohn zu fptdern hatte, wurde Dacien 


größtes Theils überlaffen, fo daß das Land von den Kar⸗ 


pathen bis zur Donau in feine Gewalt fam, ohne daß die 
öſtliche Gränze zu beftimmen wäre [6]. Die Off-Gothen 
“Hingegen, welche Dacien abtraten, erhielten als Entſchädi⸗ 


gung und: Gewinn zu dem Lande zwifchen der Theis und- 
Der Donau faft ganz Pannonien, bis an den Ausfluß. der ° 
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San; jo dag Wien und Sirmich ihnen unterworfen waren. 
«Die drei königlichen Brüder, Walamir, Widemir und Theo⸗ 
demir, übernahmen die getheilte Verwaltung des Landes; 
fie blieben jedoch, die Gefährlichkeit ihrer Lage bei der Bes’ 
wegung der. Völfer erwägend, zu Rath und BVertheidigung 
vereiniget. Beide, Gepiden und Oft-Gothen, traten for - 
gleich mit dem Hofe zu Genftantinopel in Verbindung; der 
Kaijer that nicht nur Verzicht auf Pannonien, fondern er 
verfprach auch beiden Völkern ein Jahrgehalt in alter Weife, 
und gab ihnen dadurch Yon Neuem den Hebel in die Hand 
zu künftigen Erſchütterungen. 

Die Weiſe, in welcher die übrigen Völker, die Theil 
genommen hatten an der Vernichtung der hunniſchen Herr⸗ 
ſchaft, zufrieden geſtellet ſind, iſt weniger genau zu beſtim⸗ 
mer. Die Langobarden ſcheinen Das Land erhalten zu has 
ben, das über dem Gebiete der Oft-Gothen ‚und der Ge 
piden gegen Norden lag, etwa vom Gran bis zu ber oberen 
Theiß und bis zu den Carpathen [7]. Weſtlich von den 
Langobarden erhielten wahrfcheinlich Heruler und Rugier 
ihreg Theil. Diefes Land hatte früher den Quaden gehö⸗ 
ret, deren Name fortan gänzlich aus der Gefchichte vers 
fhwindet. Anfangs find fie vielleicht nur durch Die neuen 
Namen den Augen der Römer entgangen, und in Der Folge 
unter Umpftänden, die Niemand kennt, ein Opfer der Zeit 
geworben: fie haben gehorchet, wo fie früher geherrjchet 
hatten. Die Grängen der Heruler und NRugier find unge- 
wiß. Es fcheint indeß, daß die Heruler Nachbaren der 
Langobarden, zwifchen dem Gran und der March, gewors . 
den find, und daß die Rugier auf beiden Seiten der Dos 
nau, an ber weltlichen Gränze Pannoniens, ihren Stand 
erhalten haben, das Rugiland genannt; fo etwa, Daß die 


March ihre nordöftliche und die End ihre fühweftliche Gringe 


berührte. Vielleicht erhielten Zureilinger und Sciren ſüdlich 
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vom Rugiland ihre Stelung[6]. Auch von den Markman⸗ 
nen ift fortan niemals ‚wieder die Rebe. Es fcheinet, daß‘ 
man fie unter Dem alten gemeinfchaftlichen Namen ber Sues 
ven mit begriffen habe, und ihrer wirb darum vieleicht nicht 
mehr gedacht‘, weil ber Gang der Ereigniffe bald das Land, 
auf weichem ber Name ruhete, dem Blide der Schriftftels 
ler verbarg, und alsbann eine Zeit lang der Herrfchaft der 
Zeutfhen gänzlich entzog. Indeß mögen ſie jetzt nicht ohne 
Land» Erwerbung geblieben fein; und diefe Grwerbungen 
konnten fie nur auf der anderen Seite der Donau 
ten, weftlich von der End, wo die fuevifchen Sölfer —* 
haupt ihre Entſchädigung fanden oder ihren Gewinn. Die⸗ 
ſes iſt um fo mehr zu vermuthen, da auch die Thüringer 
Anſprüche machten, die nur durch eine Erweiterung ihres 
Landes gegen Süden, über das Gebirge ‚hinaus, das ihren 


Namen trägt, und folglich nur auf Koften ſueviſcher Bl 


fer befriediget werden konnten [9]. 

Das römifche Gebiet nämlich längs der Ufer der Dos 
nau bis zu Den hohen Alpen, das norifche Land, Rhätien 
"and Bindelicien, war nicht weniger von den Zeutfchen' in. 
Befig genommen, ald Pannonien. Die feiten Städte, Bur⸗ 
gen und Lager haben fich gewiß zum Theil zu vertheidigen 


geſuchet, weil fie hoffen mochten, auch dieſe Gefahr werde 


vorüber gehen, wie manche frühere [10]; aber lange kann 
der Widerftand nicht gedauert haben, Ueber die Art der 
Beſitznahme fehlet jede Ueberlieferung. , Nach der Natur der 
Dinge indeß iſt nicht zu zweifeln, daß die ſueviſchen Bil 
fer längs der Donau, von den Markmannen bis zu den 
Allemannen, fid) des Landes bemeiftert haben, das fo häus 
fig von ihnen angegriffen, fo oft ausgeplündert, fo lange 
erſtrebet war. In der That benfet Sorhandes fih auch 
das Suevenland in diefer Zeit weithin nach Süden verbreis 
‘tet, bis in die Nähe von Dalmatien, während es getrens 
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net blelbet vom’ Bande der Gothen fl. Die fpäteren Er 
eigniffe. haben _bie Dunkelheit, welche über der Geſchichte 
Diefer Zeit lieget, noch vermehret. Denn Das große Sue⸗ 
vien ift im Oſten durch Slaven und vom Norden her durch 
die Erweiterung Thüringens und durch die Siege der Frans 
fen eingeenget, der Name Sueven ift dadurch ſtark zuſam⸗ 
men geſchwunden; er hat ſich nur, ſein altes Recht behaup⸗ 
tend, mit Mühe in dem Land empor gehalten, in welchem 
man lange nur Allemannen zu nennen gewohnet war; da⸗ 


gen aus dem Leben und der Weiſe der Sueven, geltend 


gemacht und erhalten bis dieſen Tag. Denn unter dieſem 


Namen hat die alte Macht der Markmannen in einem tüch⸗ 


tigen Volke den Veränderungen der Zeiten getrogt ugb fich 


kraftvoll behauptet und entwidelt. | 
Diefed Volk find die Baiern [12]. Was früher bei 
dem Auftritte der Gothen, ber Allemannen, der Franken 


geſchehen war, das ift auch gefchehen bei ber Erſcheinung 
diefed neuen Namens. Ueber Herkunft und Abflammung 


des Volkes, das ſich unter diefem Namen im Fortgange der 


‚Zeit berühmt gemacht hat, ift ein. Streit entſtanden, der 


ſelbſt nicht ohne leidenſchaftliche Bitterkeit geführet worden 
iſt, obwohl eine ſolche Bitterkeit nirgends weniger fördert, 
als bei geſchichtlichen Forſchungen. Bei der Mangelhaftig⸗ 
feit und der Verwirrung in der Gefchichte dieſer Zeit fin⸗ 
den Einbildungskraft und Gelehrſamkeit leicht Raum und 
Gelegenheit für jede Vorſtellung. Teutſcher Abkunft und 
teutſches Stammes aber find die Baiern ohne allen Zweis 
fel. Die ganze Lüge der Dinge machte es vollig unmög⸗ 
lich, daß ein anderes Volk, als ein teutfches, in diefer 
Gegend, mitten unter flegreichen teutfchen Völkern, zur 
Selbftändigfeit gelangte; die Gefeße der Baiern, in fpätes 
ver Zeit gefammelt, zeugen auch durchaus für teutfche Art 


‚gegen hat ſich neben ihm ein neuer Name, hervor gegan⸗ 
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und ‚Sitte, und in der Geſchichte findet ſich nicht das Ge⸗ 
ringſte, welches, ruhig erwogen und beſonnen geprüft, eine 


andere Behauptung rechtfertigen Tönnte. Wenn einzelne 


Ausdrüde in der Sprache, wenn einzelne Benennungen von 
Dertern, Bergen, Flüffen einen nicht tentfchen Urfprung 


zu verrathen fcheinen: fo können Abweichungen folcher 
- Art in einem Lande nicht auffallen, das urfprünglich von 


einem galliichen Volke bewohnet gewefen war, das feit faſt 
fünf hundert Sahren unter römifcher Herrfchaft geftanden 
hatte, und das im Fortgange ber Zeit in mannichfaltige 


Berührung mit Völfern verfchiedened Stammes gekommen 


iſt. Sind aber die Baiern teutfches Stammes: fo ift die 


Annahme am Natürlichften und dem Zuftande biefer Zeit an 
Meiſten angemeffen, daß fie von den fuenifchen Völkern auf 


der linken Seite der Donau, von den Markmannen und 
"ihren Nachbaren ausgehend, das gegenüber liegende Land 


in Befit genommen haben, nicht als wanderndes Volk, ſon⸗ 
‚ berit als Kriegsheer [13], und daß ihnen das Land geblie⸗ 


ben iſt als Entſchädigung oder Gewinn bei der allgemeinen 
Ausgleichung der Völker nach dem Sturze der hunniſchen 


Herrſchaft. Ueber die Entſtehung ihres Namens findet ſich 


ſo wenig eine Spur, als über die Thaten, durch welche 


fie ihn ins Leben gebracht haben und in die Geſchichte. 


Sornandes ift der Erfte, welcher bei der Erwähnung eines 
Ereigniſſes, das zu dem Sahre vier hundert und zwei und 
fiebenzig gehören möchte, den Namen Bajobaren hat, der 


ih fpäterer Zelf in Bajuvaren übergegangen ift. Man hat 
vermuthet, in demſelben liege eine Hinweifung auf die al- - 


ten galliſchen Bojen, die einſt, wie. in Böhmen, fo jenſeits 


ber Donau, als freies Volk gewohnet haben follen. Das _ 
Etymologiſiren aber möchte, wie überall, fo auch. hier ber 
denflich fein. In dem lebten. Theile des Namens jedoch, 


der feiner Bildung nach mit anderen Namen tentjcher Vol⸗ 
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fer übereinſtimmet, ſcheinet das teutſche Wehr unverkenm- 
bar hervor. zu treten. Und gewiß wäre ed weder gegen. 
die Sitte der Tentfchen, noch im Befonderen gegen die 
Weiſe der ſueviſchen Voölker im ſüdlichen Teutſchlande, wenn 
"fie in dem nem eroberten Lande jenſeits der Donau Anſtal⸗ 
ten zue Sicherung Deffelben getroffen, und die DBertheidie 
gung einer eigenen Wehr⸗Mannſchaft anvertrauet hätten. . 
Ob aber, aller römifchen Umwanblungen des rechten Dos, 
nau⸗Ufers ungeachtet, daſſelbe noch - immer bei den Teut⸗ 
fchen nad) den alten Bewohnern Bojen Land geheißen habe, 
und ob deßwegen dieſe Krieger Bojens Wchren, Bofovaren, 
genannt feien, etwa wie Gothen und Gepiden gegen die 
Hinnen Hunnivaren, Hunnen- Wehren [14] aufitellten; ob 
etwa daB Land, welches die Römer in gewohnter Weiſe 
nach den alten Sieger, den Marfmannen zu nennen pfleg- 
ten, bei den Teutſchen den Namen: Bojenheim behalten 
habe, und ob deßwegen, im Gegenfate, das neu erworbene, - 
durch eine bereite Kriegsmacht zu fchligende Gebiet Bojen⸗ 
wehr genannt worden fei; oder ob ein anderer Umftand zu 


der Benennung Veranlaſſung gegeben habe, ift nicht zu bee  . 


fiimmen. Möglicy wäre wohl auch, daß Attila mit fo vie 
len teutfchen Völkern den fernen Zug über den Rhein nicht 
gemacht habe, ohne für die Sicherheit deffelben am ber 
Donau zu forgen, und daß diefe Vorkehrung die erfte Ver⸗ 
anlaffıng zur Beſetzung des rechten Donau⸗Ufers und zur 
"Benennung der Wehren auf dbemfelben gegeben habe. Uebri⸗ 
gens giebt Jornandes den Bajobaren, ohne irgend eine Gränz⸗ 
beftimmung, im Welten Die Sueven zu Nachbaren, mit wels 
‚chen, wie er hinzu feßet, damals ˖die Allemannen vereinct wa⸗ 
ven; und von Diefen Allemannen bemerfet er, daß fie bie 
hohen Alpen im Befite gehabt haben, alfo wohl alles 
Land zwifchen diefem Gebirg und der Donau, von ben . 
Baiern an did zu den Burgundiern. Und dieſe Bemer⸗ 
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fung fcheinet für die Anficht zu fprechen, bie hier aufges 
fiellet worden ift. 

Weiter nach bem nördlichen Teutſchlande hin laßt fi ſich 
bie Veränderung nicht verfolgen, welche durch den Sturz 
« ber hunnifchen Hersfhaft bewirket ward, Wenn die Ers 


ſchüuütterung, welche die Slaven zur Freiheit brachte, in 


biefe Zeit gehöret, wie ed allerbings wahrfcheinlich ift, fo 


iſt das Schickſal aller teutfchen Völker, die öftlich von beu- 


Thüringern und Sachfen, zwifchen den Bölfern an ber 
Donau und dem baltifchen Meere, faßen, in derfelben ent⸗ 
fchieden worden. Diejenigen, welche die Gefahr etwa noch 
sicht traf, wurden boch von biefer Gefahr bedroht, und 
können nicht fortgelebet haben in der alten Weife. Die 
Sachſen felbit und Die Völker, die noch etwa nördlich leb⸗ 
ten, ohne ihrem Bunde anzugehören, haben auch ſchwerlich 
fo große Ereigniffe gefehen, ohne auf ihre Sicherheit be> 
Dacht zu fein. Zugleich folgten fie der Laufbahn, die ihnen 
durch Hengft und Horft in Britannien eröffnet war, und 
-fehlten nie mit ihren Schiffen an ber galliichen Küfte, bald 


den Armorifern dienend für Die Freiheit, bald den Römern - 


für die Herrfchaft, gewöhnlich um Raub und Plünderung 
erfcheinend und immer bedacht auf Gewinn und Beute [15]. 
Auch verſäumten fie nicht, ihren Bund über die Wefer hin⸗ 
aus zu erweitern, fo wie die. Kranfen ihre Entwürfe gegen 
Gallien mit Glück und Erfolg in Ausführung brachten. 

Aber die Gefchichte der Franken, welche wegen der 
kommenden Zeiten vor Allem die Aufmerkfamkeit in Anfpruch 
nimmt, ift noch immer eben fo dunkel, als in früheren Tas 
gen. Gie fcheinen, vielleicht durch innere Uneinigfeiten, in 
einen Zuftand von Schwäche gerathen zu fein, der Feine 
großen Unternehmungen erlaubte; fie machten feine Fort⸗ 
ſchritte in Gallien, und waren felbit m Gefahr, die Frucht 
früherer Thaten zu verlieren. Die Burgundier benugten 
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ihre geringen Kräfte mit Glück und Erfolg, weil ſie klug 
genug waren, fid) ben Gothen anzufchließen und die Römer 
zu ſchonen. Nach dem Könige Gundicar, ‚dem Gründer 
des burgumbdifchen Reiches, der vor Attila zu Grumde ges 
gangen war, erfcheint ein König Gundeuch, der vielleicht 
ein neues Gefchlecht begründete [16], und neben ihm Chils. 
perich, fein Bruder. ‘Beide Ieifteten, während fie römifche 
Staatswürben nicht verſchmäheten und badurd die Hoheit 
des Reichs anerfännten, zu beffen Zerftörung ach fie wirk⸗ 
ten, den Gothen willkommene Hülfe gegen die Sueven in 
Spanien. Gundeuch's Sohn, Gumdebald, ber in ber Folge 
burch übele Thaten gegen. feine drei Brüder den Untergang 
ber burgundifchen Herrfchaft herbei geflihret Hat, beobach⸗ 
tete gegen Gothen und Römer daſſelbe Verfahren, bie Zwies 


tracht wohl benußend, welche unter den wechſelnden Schät- , 


ten- Kaifern unanfhörlich bad Reich zerriß. Dadurch gelang 
ihm, die Beflisungen der Burgundier von der Mündung des 
Rhodan bis zu den Quellen der Maaß und der Mofel aus⸗ 
zubehnen, und vom Sura-Gebirge bie zu ben Ufern der 
oberen Loire. . Die Welt» Gothen, nach Thorismund's Er⸗ 
mordung, der in dem catalannifchen Schlachtgefilde von dem. 
Siegesgefchrei der Seinigen ald König begrüßet ward, von 
zwei gewaltigen Königen geführet, Theodorich und Eurich, 
und verftärfet durch einen Haufen Oft-Gothen, den Wider - 
mir ihnen zuführte, ald an: Ber Donau weder die Hunnen 
noch die Nömer zu fürchten waren, wurden immer mächti⸗ 
ger. Unter wecfelnden Verhältniffen, bald mit den Rö⸗ 
mern im Bunde, bald gegen fie unter den Wafferi, brachten 
fie nad) und nach faſt ganz Spanien in ihre Gewalt, und 
fchoben ihre Herrfchaft in Gallien vor, bier bis an bie 
Ufer des Rhodans und Dort bis an die Ufer der-Loire, Das 
alte Spiel mit dem römifchen Namen befländig erneuernd, 
denfelben niemals verfhmähend und niemals achtend. Selbſt 
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über die Ufer der Loire ſtrebten fie hinweg, um den Armos 


rifern die Inftige Freiheit zu entreißen, zu welcher dieſelben 
in der Noch der Zeit gegriffen hatten. Die Franfen hin⸗ 
gegen, obwohl in die Händel und Kriege ihrer Nachbaren 
von Zeit zu Zeit hinein veewidelt, ſcheinen ihre Eroberun⸗ 
gen nicht über die. Somme hinaus verbreitet zu haben, die 


ſchon vor Attila’ Heerfahrt von ihnen erreichet war. Das 


Schweigen der Schriftfteller möchte freilich wenig beweifen, 


aber in den fpäteren Ereignifen liegt ein unverwerfliches 


Zeugniß. 

Gregorind von Tours gefteht aufeichtig feine Unwiſ⸗ 
ſenheit. Er bemerket, daß Aetius nach der Schlacht in der 
catalaunifchen Ebene, den König der Franken, der auf feis 
ner Seite geitanden hatte, mit gleicher Lift, -wie den Kö⸗ 
nig der Gothen, entfernet habe; aber er nennet den König 


nicht und faget Nichts von feinem Leben und feinen Thaten. 
Indem er bes Königes. Chlodio oder Chlogio gedenket, wel 
cher, wie früher erzählt ift, Cambrai in Befi nahm, und 


das Rand bis zur‘ Somme in die Gewalt der Franken 


brachte, füge er hinzu, daß Einige-verficherten, Merovens 


fei ein Sohn dieſes Chlodio [17]. Bon Meroveus ſelbſt 


weiß er Nichts anzuführen. ern aber wirklich ein König‘, 


der Franfen Merovend nach Chlodio geleber hat, fo muß 


‚er in diefe Zeit gehören, in weldye er anch von Profper ges 


feßet wird: Es iſt indeß ſchwer, über einen Fürften Etwas 
auszumitteln, an welchem Nichts merkwürdig ift als der 
Name. Die fpäteren Könige, welche die fümmtlichen Fran- 
fen vereinigten, und die Würde, die in den verfchiedenen 
Bauen unter Mehrere vertheilet gewefen war, allein befa« 


. pen, wurden Merovinger oder Merofinger genannt. Ihre 


Hoheit und ihr Glück, 309 die Augen der Menfchen auf fie 
und reiste Die Neugierde; ihre Herkunft kanute Niemand; 
‚Ihe Geſchichte hatte ſich verloren in der Geſchichte des Bol 


| 
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kes. Die Vorzeit Beider war vergeſſen. So wenig als 


man wußte, woher der Name Franken entſprungen war, 
ſo wenig wußte man, warum Chlodwig und ſeine Nach⸗ 
kommen Merovinger genannt wurden. Ein König Francio 
half dort; ein König Metovens vielleicht hier [18]. Als 
aber im Fortgange ber Zeit das königliche Gefchlecht der 


Merovinger verfiel, und nicht mehr durch That imd Tugend ' 


die Herrlichkeit zu behaupten wußte, die nur, in dem Glücke 
vergeſſener Tage zu wurzeln ſchien, da übte die Maͤhr ih⸗ 
ren Witz an benz Könige Meroveus, dem vermeinten 
Stammvater des Gefchlechtd, und bemußte felbft, Die Aus⸗ 


zeichnung, mit welcher bie Fürſten deffeiben ihr Haar, für 


bald die Zierde des Mannes, der Helm, ed nicht zuſammen 
hielt, in langen Zöpfen auf den Rücken herab wallen lie 
-Ben [19], zu. Scherz und Spott. ‚Schon Fredegarius erzähs 


Let: ver König. Ehlodio habe zur - Sommerszeit mit feiner‘ 


Gemalin am Ufer gefeffen. Die Königin fei zum Meere 


gegangen, um fich zit baden. Da habe ein Thier des Neps 


tunus, dem Minotaurus ähnlich, fi ch ihrer bemächtiget. 
Sie ſei ſchwanger geworden, und habe den Meroveus ges 
boren, von welchem die Merovinger den Namen trügen [20]. 
‚Auf folhe Weife hatte man einen würdigen Urfprung bes 
‚ tief gefunfenen FTöniglichen Gefchlechts aufgefunden, und 
felbſt für das borftige Haar, das man den Königen auf den 
Rüden ſetzte, fehlte Die Erklärung nicht. 

Aber die Sage ging weiter. Gregor von Tours und 


nach ihm alle anderen Schriftfteller nennen Childerich einen 


Cohn des Merovend und fprechen. von ihm, als habe er 


über alle Franken geherrfchet, Die Gefcichte feines Sohs | 


nes Chlodwig jedoch beweiſet auf das Klarſte, daß es noch 
mehrere Könige, ber Franken gab, und eine wirkliche Herr⸗ 


ſchaft war weit entferngt von diefen Königen. Childerich, 
faget der Gefchichtfchreiber, böfen. Ausfchweifungen. ergeben, 
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ſchandete bie Töchter der Franfen. Darüber aufgebracht, 
nahmen fie ihn das Reid. Er ging nad Ihhringen zum 
Könige Biſin und deffen Gemalin Baſina. Hierauf erhoben 
Die Frahfen den rümifchen Feldherrn in Gallien, Egibins, 


‚einftimmig zu ihrem Könige So verliefen acht Sahre. 
inzwischen 'wandte ein Freund Childerich's Alled an, ihm. 
die Gemüther wieder zu gewinnen. Seine Mühe war nicht 


umfonft. Childerich exhielt von dem Freunde das. verab- 
redete Zeichen, die Hälfte eines zerbrochenen Goldſtückes, 
deffen andere Hälfte er felbit bewahrte. Er. fehrte zurück 


‚ and ward hergeftellt in feinem Reiche. Die Königin Bas 


% 


fina folgte ihm. Hätte ich, fagte fie, einen tüchtigeren 


Mann ald Du bift, gefannt: ich hätte ihn jenfeitd des 
Meers aufgeſuchet; jegt aber fomme ich .zu Dir, nm bei 


Dir zu bleiben. Childerih, erfreut über dieſen Vorzug, 
machte fie zu feiner Gemalin und erzeugte mit ihr einen 
Sohn, Ehlodoveus genannt oder Chlodwig. 

Sp erzählet Gregor, nunmehr von früheren Schrift 


ſtellern über die Franfen verlaffen, ohne Zweifel nach Gas 


gen und Mährchen, mit welchen fein Volk Die leere Zeit 
ansgefüllet hatte. . Spätere Zeiten, noch, nicht zufrieden 
mit diefen Abensenerlichfeiten, haben ergänzt und gemehret. 
Childerich, hieß es, war in feiner Jugend von den Hunnen 
hinweg geführt. Ein treuer Franke, Wiomad, hatte ihn ge 
rettet. Derſelbe führte feige Sache, während er ſich in 
"Thüringen befand, und wußte dur Lift und Trug den 
Egidius fo verhaßt zu machen bei den Franfen, daß fie ſich 
fehnten nach dem vertriebenen Childerich, und ihn mit lau⸗ 


‚tem Sauchzen empfingen, als er zurüd kam. In vielen und 


großen Schlächten behauptete er fih dann gegen Egidius 
als König der Franken. Und da man den Gang ‚bes 
Schickſales der Merovinger vor Augen hatte, fo mußte Chil⸗ 


derich In der keuſchverlebten Hochzeitsnacht dieſen Gang im 


CEhilderich und Baftıı. —— 


Geſichte voraus ſehen, und die enthaltſame Baſina als 
Wahrſagerin ihn das Geſicht mit Weisheit erklären. Er 
aber erblickte zuerſt Parder, Einhörner und Löwen, alsdann | 
Bären und Wölfe, zulegt Hunde und Heinere Thiere, die 
fih unter einander zerriſſen. Dieſes, fprach Baſina im 
prophetiſchen Geiſte, bezeichnet die Zukunft. Unſer erſter 
Sohn wird mächtig und ſtark ſein, wie ein Löwe; ſeine Kin⸗ 
der räuberifch ufd wild wie Woͤlfe und Bären; ihre Nach⸗ 
kommen feig wie Hunde. Die kleinen Thiere aber, die Du 
geſehen haſt, bedeuten die Böker, bie ſich ohne Furcht vor 
den Fürften, unter einander aufreiben [21]. 

Uebrigend gedenfet Gregor, ohne Halt und Zufammens 
| hang, mehrerer Ereigniffe, die in diefer Zeit Statt gefunden 
haben follen. Childerich kämpfet bei Orleans. Zwiſchen 
Römern und Sachſen, die von Odoacrius angeführet wer— 
den, kommt es zu einem Kriege; die Römer ſiegen, und die 
Franken bemächtigen ſich der ſächſiſchen Inſeln. Endlich 
macht Childerich einen Bund nit Odoacrius und unterjochet 
mit ihm die Allemannen, die einen Theil Italiens durchzo⸗ 
gen waren. Eo fehr läuft Alles durch einander [22]. Es 
würde ein thörichtes. und vergebliched Bemühen fein, bei 
Schriftftellern Gefchichte zu fuchen, bie nur den Beweis ge⸗ 
ben, daß ſie Nichts wiſſen. 
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Der Untergang des römifchen Reiches. 
Odovafer und Chlodwig. . 
Jahr 472 — 486. 


‚Während die nördlichen Völker ben Blicken des For- 
ſchers fo gänzlich entzogen ſind, arbeiteten und ſtrebten die 
Völker an ber Donau in ihren neuen Ländern auf diefelbe 
Weiſe fort, auf welche fie fich in denfelben fefigefeget hat- 
ten. Ihre Händel mit dem oftrömifchen Neich indeß, wel- 
ches von ihnen in alter Weife geängfligt und bedränget. 
ward, finden erft in der Folge der Zeit ihre Bedeutung 
und ihr Berftändniß; ihre Streitigfeiten und Kriege unter 
einander hingegen find von Sornandes fo wenig genau und 
mit fo geringer Kenntniß von der Lage der Länder und 
von den Berhältniffen der’ Völker nicht erzählet, fondern 


‚nur angedeutet, daß faſt Nichts ‚aus. ihm zu gewinnen ift, 
‚ale die Gewißheit, daß es an Zwift und Zwietracht. nicht - 


gefehlet habe. Die Oft» Gothen erregten, wie es fcheinet, - 
weif- fie wegen ihrer Stellung zum römifchen Reiche bie 


meiſte Gelegenheit hatten, zu erwerben und zu erobern, 
den Neid und die Eiferfucht der Fleineren benachbarten Völ⸗ 
fer, die von ihnen wohl nicht ohne Stolz und Uebermuth 


t 
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Die teutichen Völker an der Donau. | 449 
x | 


behandelt worden find. Deßwegen verbandben fich dieſe Voͤl⸗ 


ker gegen die Gothen; ſelbſt Sarmaten nahmen Antheil, und 


der Hof in Conſtantinopel, ſeiner alten Weiſe getreu, ver⸗ 
ſaumte nicht zu ſchüren und zu locken: ER das Glück blieb 
auf der Seite, auf welcher die Macht Mar. Die Gothen 


waren fiegreich, ‚und gelangten zu größerer Einheit, Hun⸗ 


nimund, ſaget Jornandes, Herzog der Sueven, machte 
einen Raubzug nach Dalmatien und führte auf dem Rück⸗ 


weg ‚einiges Vieh der Gothen von der Flur hinweg. Theo⸗ 


demir aber, König der Gothen, überſtel die. Sueven am See 
Pelſodis, und nahm den ganzen ſueviſchen Haufen mit dem 


Herzoge gefaugen. Er gab jedoch Allen die Freiheit und 
nahm den Herzog Hunnimund an Kindes Statt an. Hun⸗ 


nimund, dieſer Milde vergeſſend, nur eingedenk ſeiner 
Schmach, regte bald nachher die Seiren, die damals ar 


⸗ 4 
4 


der. Donau faßen, auf gegen die Gothen; und Sueven 


und Sciren erhoben unerwartet einen Krieg, Walemir, 


König der Gothen, flürzte im Kampfe mit bem Pferd, | 


md fand feinen Tod. Die Gothen aber rächten feinen 
Tod und rieben die Sciren faft gänzlich auf. Denfelben 
Untergang fürdtend, ergriffen Hunntmumd. und Alarich, 
Könige der Sueven, bie Waffen. Sie verließen fih auf 


die Hülfe, die ihnen von Sarmaten unter ihren Königen 


Beuga und Babais gebracht ward, Auch die Weberrefte 
der Schen, angeführet von ihren vornehmften Männern 


Edica und Wulf, wurden zur Rache aufgereget. Zu⸗ 


gleich flanden die Gepiden zu ihnen, und von den Rus. 
giern erhielten fie wichtige Unterſtützung. Ueberdieß mar 
zen Menfchen von allen Seiten zufammen gebracht und 


auf folhe Weife ein großes Heer gewonnen. Daffelbe 


Tagerte fih am Fluffe Bollla in Pannonien. Die Gothen 


aber ‚fetten fih um den König Theodemir und deſſen 
jüngeren Bruder. Widemir. Es Fam zu einer bintigen 
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Schlacht. Das Feld ſah aus wie ein rothes Meer. 


[4 


Waffen und Leichen lagen wie Hügel aufgehäufe. Mehr 
als zehn Taufend Gededten das Feld! Und die Gothen 


“gewannen deu Gieg und feierten benfelben mit: unends 


fichem Subel. Eknige Zeit nach dieſem Ereigniffe führte 
Theodemir ein Heer zu Fuß über die gefrorene Donau, 
um den Sueven in den Rüden zu kommen. Dieſe Sues 


ven, weſtlich von. den Bajobaren, ſüdlich von den Thü— 


ringern, öſtlich von den Franken und nördlich von Dem 
Burgundiern wohnend,, hatten fih mit den Allemannen 
gereinet. Theodemir fchlug die vereinten Völker und vers 
wüjtete ihr Land. Wenig fehlte an, ihrer Unterwerfung. 
Siegreich kehrte er nach Pannonien zurück, und empfing 
hier ſeinen Sohn Theodorich, der als Geißel zehn Jahre 
in Couſtantinopel geweſen war, und nun als Jüngling 
von achtzehn Jahren durch kühne Unternehmungen gegen 
Sarmaten ſogleich den Geiſt bewährte, der ihn. in ‚ber 
Folge der Zeit fo groß gemacht hat, [1]. 

‚ Mit folhen verwirrten Nachrichten führet Sornandes 
den Forſcher über Diefe Zeit hinweg und macht ihm uns 
moöglich, zu einer auderen Gewißheit zu. gelangen, ald zu 
der Gewißheit, Daß der wahre Gang ber Dinge nicht zu 
erkennen if. Während der Kriege aber fcheinen bie teut⸗ 
ſchen Völker Italien nicht and dem Geſichte verloren zu 
haben." Kaum war die Vormacht Der Gothen entichieden, 
und dadurch ein friedlicher Zuftand hergeftellet , fo wandten 
fie ihre, Waffen gegen diefes ohnmächtige Land. - Als” die 
Näubercien ber benachbarten Völfer fi minderten, faget 


Jornandes, da begann es auch den Gothen an Nahrung. 
‚und Kleidung zu, fehlen. Deßwegen verlangten fie von 


ihrem Könige Theodemir, zu neuen Thaten und neyem 
Gewinne geführet zu werden. Hierauf warf Theodemir 


* 


mit ſeinem Bruder Widemir das Loos, und nach deſſen 


‘ 
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günſtiger Entſcheidung wählte er, der Stärkere, das 
ſtäaärkere Reich, und forderte ſeinen Bruder auf zu einer 
.Fahrt nad Italien. Theodemir ging alsdann über Die 
Sau und eroberte weithin die Länder; Widemir hingegen 
drang in Italien ein. Er ſtarb aber auf dem Zug, 
und fein Sohn, der denſelben Namen hatte, trat an, ſeine 
- Stelle. Zu derfelben- Zeit hatte Glycerius das römifche 
Meich. Diefer unterhandelte mit Widemir und brachte 
ihm durch Geld "und. VBerfprechüngen zu. dem Entfchluffe, 
nach Gallien zu gehen. Dafelbjt verband er fi mit 
den Weftgothen, und verftärfte die Kraft derfelben ders _ 
geſtalt, daß fie, unter ihrem König Eurih, die große 
Herrfchaff gewinnen oder behanpten Fonnten, deren ger 

dacht iſt. 

So war die Gefahr noch ein Mat an Italien vor⸗ 
über gegangen, aber zum legten Male. Bald nach Dies, 
fem Vorgange drang ein anderer tentjcher Fürſt in-Itas | 
hen ein, um dem, unglücfeligen Reiche den legten Stoß 
zu geben. Es war. Odovaker. Die Gefchichte dieſes 
merkwürdigen Mannes iſt nicht aufzuklären; und ſie iſt, 
beſonders verwirret worden durch eine Erzählung im Le⸗ 
ben des Heiligen Severinus, die von. einem Manne, Nas 
mens Eugippins, nicht lange nach des Severinus Tode, 
gefchrieben fein. fol. Nach berfelben kehrten einige Bar⸗ 
baren in die Hütte des heiligen Mannes ein, um ſeinen 
Segen zu empfangen. Unter ihnen war Odovachar, der 
nachmals Italien beherrſchet hat, damals in einem arm⸗ 
ſeligen Aufzuge ein ſchlanker Jüngling. Als derfelbe ſich 
bückte, um nicht mit dem Scheitel an die Decke der Hütte 
zu ſtoßen, erfuhr er von dem Manne Gottes ſeinen 
künftigen Ruhm. Dem Scheidenden nämlich ſagte Seve⸗ 
rinus: „zieh hin, zieh hin nach Italien; jetzt mit einem 
gemeinen Pelze bekleidet, wirft Du bald Dielen das Größte “ 
. 29 * 
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gewähren [2].”. Diefe Erzählung aber, im Geifte ber 


ganzen Schrift erfunden oder gehalten, kann nicht zu der. 


Annahme berechtigen, Odovaker fei als Süngling einzeln 
oder in Gefellfchaft mit Wenigen nad) Italien gewandert, 
und habe, als gemeiner Soldat, den Kriegsdienſt begin⸗ 
nend, ſich in dieſem Dienſte bis zu der Würde eines 
oberſten Anführers empor geſchwungen. Vielmehr führen 


andere Schriftſteller, die jedes Falles mehr in geſchichtli⸗ 


cher Weiſe geſchrieben haben, auf einen ganz anderen Weg. 
Priscus, der Sophiſt, ſpricht von einem vortrefflichen 
Krieger, Edikon genannt, der ſich mit Oreſtes in Attila's 
Umgebung und Dienſt befand. Ueber die Herkunft und 
die Stellung dieſes Mannes läßt er uns zwar ungewiß; 
- aber ein Hunne ſcheint er nicht geweſen zu fein und ſtand 
Doc in großem Anfehen. Alfo war er vieleicht ein teut- 
feher Fürft, der fi wie Ardarich und die Könige der 
Gothen im hunnifchen Lager aufhielt [3]. Sornandes ge⸗ 


denft alsdann, nach dem Untergange des’ hunnifchen Reiche, 


in ben Händeln der teutfchen Bölfer, die fo eben er- 


zählet find, eined Fürften der Sciren, den er Edica 


nennet. Bei einem anderen Schriftfteller heißt Odovaker 
ein Sohn bes Aedicus, der mit dem Bolfe der Scyren 
nach Italien gezogen fei [4]. Endlich faget Sornandes: 
Odovaker, König der Turcilinger, in Verbindung mit Sci⸗ 
ren, Herulern und den Hülfstruppen verfchiedener Völker, 
nahm Italien in Befig, fließ, nachdem Oreſtes getöbtet 


“war, ben Sohn beffelben, Auguflulus, vom Thron und. 
verwies ihn. nad; Lucullanum in Campanien. An einem. 
‚anderen Drte hingegen nemnet berfelbe Schriftſteller den 


Odovaker einen Rugier, der mit Scharen von Zurcilingern, 
Sciren und Herulern in Stalien eingedrungen fei [5]. 


Procopins aber und die Chroniken von Caſſiodorus und 
Marcellinus, oder wer font. biefer Vorgänge gebenten 
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k > .. 
mag, ſprechen von Obvacer — fo nennen fie den Maun, — 


wie wenn er in friedlichen Verhältniffen. im Reiche gelebt 


und ſich empöret hätte gegen den Sohn des Oreſtes, 


. Auguftulus, ungeachtet feiner zuvor niemald gedacht iſt. 


Wenn man diefe abgeriffenen Angaben mit einander 


_ vergleicht und ber Verhältniffe: eingedenk bleibet, die früher 


angeführet find: fo fcheinet fich Folgendes zu ergeben. Die 
Heinen tentfchen Bölker in der Nähe der Gothen fanden 


mit‘ einander im Bunde. Diefer Bund befchränfte füch jes - 


doch auf die Donau, und deßwegen gehörte nur ein Theil 


- ber Rugier zu demſelben (6). Als nun die Gothen ihre 
Waffen gegen das öftlihe Reich richteten, da wandten. fie 


die ihrigen gegen Italien. Odovaker, ein feirifcher Fürft, 
führte dag Heer. Um biefelbe Zeit wurde wahrfcheinlich 


Kaifer des morgenländifchen Reiches gefandt hatte, vom 
Throne geſtoßen, und Obovafer mag, wie Alarich, wie 


Athaulf, wie fo viele Andere, mit Nepos in das zweiden- 
‚tige Berhältuiß getreten fein, in welchem Die teutfchen- Fürs 


ften von den Kaifern ale ihre Diener betrachtet wurden, 


während fie fi; den römifchen Namen nur fo Iange gefals 


Ien ließen, als ihr Bortheil ed zu verlangen fchien [7]. 
Nun erhob fich aber Oreſtes, der alte Gefährte Attila’s, 
gegen. den neuen Kaifer Nepos, der ih zum Feldherrn in 
Gallien ernannt hatte, warf ihn vom Thron und feßte 
feinen eigenen’ Sohn Auguftulus auf denfelben hinauf. Die- 
fer Frevel ſcheinet des Odovakers Seele empöret zu haben. 
DOreſtes mußte ihm durch feinen: Vater bekannt fein; er 


wußte, wie hoch Diefer über Ienem geftanden hatte; er 


mochte daher auch ein Vorrecht zu haben alauben vor des 
Oreſtes Sohne [8 Seine Treue war perfünlich: fie ges 
hörte dem vorigen Kaifer, nicht dem Reiche, das Fein 


Reich mehr war. Alſo fehlte er ſich feindlich gegen deu 


der Kaifer Glycerius durch Julius Nepos, welchen der 
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Verräther DOrefted und feinen Sohn. Bei Pavia kam es 
gu ‚einer Schlacht. Drefted erlag vor den Waffen der 
Zeutfchen; zu Ravenna fiel der junge Kaifer Auguflulus 


-in die Hand des Siegers, und wurde von demſelben in 


die glücticheren Verhältniffe des Privat» Lebens zurück ges 
wiefen. Der entmwürdigte und gefchändete Thron, längſt 
ein gemeiner Stuhl, blieb unbeachtet fliehen. Das römis 


ſche Voll, feiner ſelbſt Tängk vergeffend, dachte nur an 


— 


des Augenblides Noth und Luft; das eitele und widerwärs 
tige Spiel mit dem Faiferlichen Namen hörte auf, Odova⸗ 
fer, der. König der teutfchen Völker [9), beberrfchte Sta- 
lien von einem Ende bie zum anderen, und ber denkende 
Menſch athmet freier auf, wie entlaben von einer fchwes 
ren und drüdenden Laſt. Solches geſchah im Fahre vier 
hundert und fechs und fiebenzig nad) der Geburt unferes 
Herrn. 

Die Berhältniffe der übrigen teutfchen Völker im rös 
mifchen Reiche waren bisher ungewiß und wechſelvoll ge⸗ 
wefen. Sin der That hatten fie in den Ländern geherrichet, 
die von ihnen in Befig genommen waren: mit Worten 


. jedoch hatten Die römifchen Kaifer gewöhnlich den römifchen 


Namen zu erhalten‘ und Die teutfchen Völker als Glieder 
bed Reiches darzuftellen gefuchet. Nachdem. nun aber der 
Name des Kaiſers und des Reichs im Abendland aufgehös 
ret hatte, blieb felbft eine Täufchung nicht mehr möglidh. 
Britannien war noch nicht in der Gewalt der Teut⸗ 


ſchen, und ein langer und blutiger Kampf ftand ihnen ber 


vor; aber der römifche Name war vertilge, und die Er- 

innerung an das römifche Weich hing nur an Ieblofen Denk⸗ 

malen. Dieffeits des Meeres gehorchte alles Land teut- 

ſchen Königen. Nur in der Mitte Galliend blieb von Den 

Gothen, den Burgundiern, den Allemannen und den Fran⸗ 

fen eingefchloffen, ein Trumm übrig, in welchem, wie in 
j { 
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einem abgeriffenen liebe, noch zehn Jahre lang, einiges 
römiſches Leben fortzudte. In dieſem Lande hatte jener 
. Egibins, der nady Gregor von Tours acht Jahre König 
. der Franfen gewefen war, die Verwaltung im Namen des 


Kaiferd ohne Zweifel unter fehr ſchwierigen Verhältnis 


fen geführet. Nachdem aber der Eaiferliche Name verſchwun⸗ 
den war,‘ fuchte der Sohn des Egidius, Syagrius, das 
Land zu halten und zu vertheidigen. Gregor von Tours 
nennt ihn, nicht ungeeignet, Konig der Römer: denn er 


war ein unabhängiger Fürſt. Sein Sit fol Soiffons ges 


wefen fein; vielleicht aber wird Ddiefe Stadt nur genannt, 
weil bei Derfelben das Loos fiel, das dieſem letzten heile 
des weftrömifchen Reiches beflimmet war. Denn jener 
Ehlodwig, welchen Chilperich mit Baſina .erzenget haben 
fol, verband fich mit dem Könige Ragnathar, feinem Ver⸗ 
mandten, und zog im fünften Jahre feiner Regierung ges 
gen den König der Römer. Ein dritter König der Fran- 
fen, Chararich, war gleichfalls zu Hülfe gerufen; aber der⸗ 
felbe fam mit zweideutigen Entfchlüffen, hielt fi) in der 
Entfernung und wartete den Ausgang der Schlacht unthä- 
fig ab. Diefe Schlacht fiel vor. bei Soiffons, vier hun⸗ 
dert umd ſechs und achtzig Sahre nad Ehrifti Geburt. Die 
Franken gewannen einen volllommenen Sieg und bemäch⸗ 
tigten ſich der Städte und des Landes bis zur Loire, der 
Graͤnze des weſt⸗ gothiſchen Reiches. Syagrius entfloh zu 
Alarich, dem Koͤnige der Gothen, ohne Zweifel in der Hoff⸗ 
nung, dieſen durch die Beſorgniß vor dem Umgreifen des 
jungen fränfifchen Fürſten aufzuregen zum Kriege. Chlod⸗ 
wig jedoch fäumte nicht. Er ſchickte Gefandte an, Alarich 
und verlangte die Auslieferung feines Feindes. Alarich, 
zu einem Kriege nicht gerüſtet, die Macht der Franken er⸗ 
wägend, überraſchet durch ihr Glück, erfüllte das Verlan⸗ 
gen. Syagrine ward ben Franken übergeben und ftarb in 
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‚ihren Banden. Auf folche Weiſe gründete Chlodwig Die 
‚Herrfchaft der Franken [10]. Das ganze römifche Reich 
aber war nunmehr in ber Gewalt der Teutſchen, und die 
folgende Zeit hat im weftlichden Europa kaum Etwas ge- 
fehen [11], als eine Welt germanifcher Völker und Reiche 
von eigenthümlicher Art und gemeinfchaftlicher Bildung. 
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1. 


Ptolemaei Geograph, II, cap. 11. — Ptolemaͤus iſt mit feinem 


&ermanien für den Befchichtfchreiber ein wahres Kreuz. Der ſchrift⸗ 
ftellerifche Charakter des Mannes verlanget, daß auf ihn geachtet 
werde; bie Genauigkeit, die ſich im Befonderen auch bier zu zeigen 
fcheinet, fordert ihr Recht. Was kann aber ber Hiſtoriker mit, Na⸗ 


men anfangen, an welchen keine Grinnerung haͤnget? bie Fein Leben 


gezeiget, Eeine That geliehen haben? Geine Welt muß ihm überlaffen 
bleiben. Cs ift gut und förberfich für die Geſchichte zu erforſchen, 


was der Alte gedacht, gewußt, gefaget hat; aber es ift nicht hiſtoriſch, 


auf jede Weife barzuthun, daß der Alte Recht habe. Das Bin» und 
Derfchieben der Wälder und Fluͤſſe, der Inſeln und Vorgebirge ‚ber 
Städte und Völker, wie wenn es Steine wären im Echachbrete, das 
Martern irgend eines Dorfnamens, um einige Aehnlichkeit heraus zu 


preflen, bis man Alles bem eigenen. Syftem angepaffet hat, bringet 


für die Gefchichte Eeinen Gewinn. 


2. 

Das war er zurch ſeine großen fuͤrſtlichen Eigenſchaften und 
Tugenden, wenn er gleich ein Paar haͤßliche Fehler hatte. Er war 
es, wenn er gleich die Chriſten verfolgte. Aber wie edel war er auch 
gegen fie! Daß er die Iraupelaı, die geheimen Geſellſchaften, un: 
geachtet ihres heiligen Zweckes, nicht bulden wollte, war recht, natuͤr⸗ 
\id, nothwendig; ; aber er wollte eben ſo wenis die geheime Angebexei:; 
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. 
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nam et pessimi exempli sunt, nec nostri saeculi est. Üben fo we: 
nig ftharfe Unterfuhung: conquirendi non sunt! Plinii Epist. 
x, 9, | 

8. 

Schon Plinius Trajano — Epist. X, 97 —: multi omnis 
aetatis, omnis ordinis, utriusque sexus. — Neque civitates tantum, 
sed vicos etiam atque agros superstitionis istius contagio perva- 
gata est. R ' 

4. " 

Plinius der Jüngere, des Tacitus würbiger Freund, wußte wohl, 
wie fchön die Beſtimmung' bes Gefshichtfchreibers if. Equidem bea- 
tos puto, quibus Deorum munere datum est, aut facere cribenda, 
aut scribere legenda. Epist, VI, 16. Dennod wollte er intacta et 
nova nicht befchreiben. Graves offensae, levis gratia, Nam in tan- 
tis vitiis hominum plura culpanda sunt, quam laudanda u, f, w, 
Sein anderer Freund, Guetonius, fanb einen Ausweg und ſtellte ein 
Muſter auf fuͤr viele Spätere. Die Scriptores Historiae Augustae 
‚find Saetonii in Duodecimo, Flavius Vopiscus giebt felbft — in 
Probo cap, 2 — bie Schriftſteller an, die er fi zum Mufter ge: 
nommen hat. Er will nit ſchreiben wie die Sallustii, Livii, Taciti, 
Trogi, fondern wie Suetonius Tranquillus, Julius Capitolinus, Aelius 
Lampridius. Was mögen bie Kaifer Diocletianus, Conftantius, Con⸗ 
ſtantinus, denen man ſolche Arbeiten zuſchrieb, von der Gefchichte ge: 
dacht haben! Vergl. Censura sex scriptorum historiae Augustae in 
Heynii opusculis Acddemfcis, Tom, VI, pag. 52, 


. 5 
©, das legte Capitel des zweiten Buches. 
| 6, | 
Die Nacweifungen hat Mascou, Gefchichte der T. S. 143. 


7. 

Alles nach Dio Cassius, LXVIU, cap, 6— 14. Mebrigens ©. 
Mascou. ® Ä 
Ze | 8. | 

Ael. Spartianus in Adriano cap. 6, Rex Roxalanorum (Ala- 
norum?) de imminutis stipendiis querebatur, Die Zeitbeftinmung 
fehlet. Da aber Hadrian dieſe stipendia verringerte, fo ift wahr: 
ſcheinlich, dab Trajan fie bewilliget hatte, 


x 


— — — — —aæ— — 


— — — 


f 
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9. 

Eutrop, VIII, cap. 3: Trajanus, vieta Dacia, ex toto orbe 
Romano infinitas eo copias hominum transtulerat, ad agros et urbes 
colendas. 
"10. — 

Als Decebal die Voͤlker ringsher — rous wepıyapous — gegen 
die Roͤmer aufzureizen und mit ſich zu verbinden ſuchte, laͤßt Dio 
ihn fagen: ürı dav avror zpOGIVETaL R ul durol mwöureucovon, 
u f. w. . 
| 11. . 

Auch war es ja fihon Caͤſar's Plan. Vergl.B. 1,-©; 03%, 





weites Eapitel, 
. 1. J 
Rachdem Spartianus ſeine Kenntniſſe und Kuͤnſte geruͤhmet hat, 


macht er von ihm folgende ſpielende, doch nicht unwahre Schilderung, 


cap. 14: Idem severus, laetus: comis, gravis: lascivus, cunctator: 
tenax, liberalis: simulator, saevus, clemens ; et semper in omnibus 


varius. Gin Zug verdienet bemerket zu ‚werben: professores om»ium 


artiam semper ut doctior risit, contempsit, obtrivit, Er wußte aber 

aud), warum er dactior omnibus war; nämlich habebat triginta le- 

giones, Vieleicht ruhte auf diefen zugleich die scientia futurorum, 

deren Hadrian fich ruͤhmte. Ael. Spart. in a Vero cap. 4 u. f. 
2. 


8 [\ 
Ael. Spartian, ia Adriano cap, 17: omnes reges muneribus 


suis 'vicit, 
6 


8. 
Das, was Spartianus im 12. Gapitel von diefen Werken faget: 


ji [2 [2 ö [} « ® ® . 
plurimis locis — stipitibus magnis in modum maralis sepis fundi- 


tus jactis atque connexis, barbaros separavit — muß allerdings 
wohl zunächft auf Zeutichland bezogen werben, und alfo wohl auf 


bie ſ. g. Pfalhecke. Denn von der großen Dauer in Britannien hat 


er ſchon, cap. 11, beſonders gefprochen. 


« + ’ 


Spartianus — cap. 12 — faget bloß Germanis regem, constituit, 


Mit ipm aber muß, denke ich, in Verbindung gebracht werben, was 
Dio Gaffius — LXIX, 9 — berichtet. Die fg. bataviſche Reiterei 


y. J 


\ 


Jt 


— 
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fegte bewaffnet durch bie Donau. Als die Barbaren Diefes fahen, 
geriethen fie in Furt, und drpwrro avıa (nänlih Hadrian) 
Sumenrg row mpös aARılovs Siapopav. Da nun die Römer ben | 
größten Cinfluß auf die Verhältniffe der Quaden und ihrer Nachbaren 
ausübten, und ba, nad einer Münze, deren Mascou, ©. 145, 
Note 4, gebenkt, auch Antoninus Pius den Quaden einen König ge: 
feget haben fol: fo ift wohl an dieſe zu denken, wenn anders die ganze 
Sache Beachtung verbienet. | 
5. 
Spartianus und er find aus Einer Form hervor gegangen. j 


6. 
Et Germanos et Dacos et multas gentes atque Jndaeos rebel- 


lantes contadit pen praesides ac logatos, ſaget Jul, Capitolinus. 


cap. 5. q ! 


Jul, Capit. cap. 9. Die Tauroscythae hält Mascou für Die 
jenigen, bie in Chersoneso Taurica gewohnet. Diefe Cherfones hat) 
da. die Hülfe aus Aſien — im Poutum — geſendet ward, unſtreitig 
zu der Benennung Veranlaſſung gegeben; weiter aber darf man Nichts 
folgern. Es waren Feinde vom Norden her, die man nicht kannte. 

| 8. | 

Marcus Aurelius, Antonin’s Nachfolger, nennet die ſyriſchen Les | 
gionen: diffluentes luxuria, et Daphnicis moribus ageutes. Und | 
wenn etwa die Graeciani milites ſich vorzugsweile an excaldationes | 
gewöhnet hatten, und fiöres in capite, collo et sina frugen, fo tries 
ben bie anderen es gewiß im gleihem Sinn auf andere Weiſe. Vel- 
7: catius Gallicanus in Avidio Cassio cap. 5, 
’ 8. 

Jul. Capitol. cap, 9. Tantum sane auctoritatis apud ceteras | 

gentes nemo habuit, guum semper amaverit pacem, Sn ber That, Ä 

das war das rechte Mittel in einem Reiche, das auf Krieg und af: 

..r fen ftand! — Eutropius VIII, 4: — venerabilis non minus, quam 
u terribilis, adeo ut barbarorum plurimae nationes — und unter bie- 
fen doch wohl auch Zeutfhe? — depositis armis (für den Augen: 
blich) ad eum controversias suas litesque deferrent, sententiaeque 





ejus Parerent.- Z N 
: 10, . | 


' ©: Ael. Spartianus hat die Sitten feines Vaters -befchrießen, ben 





‘ 


- 





u | 
. ® \ 
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Hadrian adoptiret hatte, Die Helligkeit der Ehen unter ben. Teut⸗ 


\ ſchen hätte auf bie großen Herren in Rom keinen Eindruck gemacht. 


Lectum. eminentibas qnatuor anachteriis fecerat, minuto reticulo . 


"undique inclusam, eumque foliis rosae, quißüs demptnm esset al- 
‚bum, replebat, jacensque cum coneubinis, velamine de liliis se te- 
gebat, uuctis odoribus Persicis. Und feine Gemalin, bie fich über 


ein- folches Scandal beklagte, erbielt zur Antwort: uxor digeitatis . 


nomen est,. yon. voluptatis. In Vero cap. 4, Gein Sohn Luchs 

kam zwar. nachher ‘in das Aurelianifche Haus, In diefem mochte e6 
derber hergeben, jedoch nicht beſſer. 

11. — 

Fronio, einer von den Lehrern des Martus, ermahnte ſeinen 

fuͤrſtlichen Zoͤgliag/ ſynonyme Ausdruͤcke zu ſammeln, ſeltene Woͤrter 

aufzuſuchen, fi ſchwere Säge alter Schriftſteller umzuſtellen, in neuer 


und zierlicher Weile, wiederum alterthuͤmlich zu ſchreiben, Gleichniſſe 


und Redefiguren anzubringen. Das ſei eine wuͤrdige Belkhäftigung ! 
Freilich, beionders für einen Herrſcher, und am Allermeiften für 
einen Derrfcher in, einem folhen Reih! Und Marcus Aurelius hing 
mit großer Liebe an Fronto und lebte mit ihm in freundlicher Ver⸗ 
traulichkeit. Aus ſolchen Beſchaͤftigungen erklaͤret ſich z. B. das Ver⸗ 
fahren, daß er als Richter ſich oft eilf bis zwoͤlf Tage, und ſogar 
dig Nadıt hindurch, mit Einer Sache beſchaͤftigte. Und er mochte res 


den, ſchreiben oder handeln wollen: auch uͤber dem Geringſten brachte 


er ganze Tage zu. Dio Cassias LXXI, cap, 6. 

12. 

Marcus Aurelius iſt von ben Gelehrten zu hoch geſtellet. Die Freude 
über feine Grundſaͤtze ber Tugend und feine Liebenswuͤrdigkeit im Privats 
leben haben nicht felten an der Frage nad) den Werhältniffen-des Reichs 


unb nad) ben Faiferlichen Handlungen vorbei geführt. Und doch kann dieſe 


Siebenswürbigkeit nicht in Betracht Eommen, und jene Srundfäge waren 
im Wefentlichen allgemeine Lehren der Stoa, bie Marcus (ein Kaifer in 


ſolcher Zeit!) wie ein fleißiger Schüler. gu feiner Ermunterung in ber 


Tugend, zu Eünftiger Ausübung , zufamınen zu fragen und zu verar: 
beiten fuchte. Beſſer wäre gewefen, wenn die großen Stantögefchäfte 
ihm Zeit genug ließen, über biefe Stantögefhäfte zu fihreiben, ein. 
rationarium: Imperii, Commentarii de Bello Marcomannico, unb feis 


nen Sohn zu einem tüchtigen Kaifer zu bilden. — Avibius Gaffius 


nannte ihn, freilich nur im Zorne, philosopha anicula, und mit Uns 


- 
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BeFR aber nicht ohne. Wahrheit fagte er von ihm Chommine sane op- 
timo): Marcus Antoninus philosophatar, et quaerit de clementia, 
et de animis, et de honesto, et justo, nec sent.t.pro Bepublica, 
Valecat. Gallic, in Aridio, eap, 14. 


' 18. 

Jal. Capitol, in Marco cap. 17. — Entrop. VII, 6. — Amm, 
Marcell. XXX, 5. Merkwürdig genug ift es, dab Ammianus, am 
Ende des vierten Jahrhundertes, den endlichen Sieg ber Römer in 
diefem Kriege daraus herleitet, quod nondum sulutioris vitae mol- 
litie sobria vetustas infecta, nec ambitiesis-mensia, nec flagitiosis' 
quaestibus inhiabat. Wie arg mag es zu feiner Zeit gewefen fein! 

. 14. 

Mareus Aurelius ſelbſt nannte ihn Bellam Germanicum: Jul. 
Capitol. in Marco Zap. 13; und fein Geſchichtſchreiber nicht minder, 
3. 8. cap. 20 und 22; eben fo in Vero cap. %. Auch Germanicum . 
et Marcomannicum bellum, in Marco cap, 21. 

15. ' 

Aurelius Victor hat zwar einen rex Marcomarus, aber in einer 
unftreitig verborbenen Stelle: man hat Rex Marcomannorum gelefen. 
Auch in den Excerpt. de legat, aus Petri Magistri Hist. kommt ein 
Ballomarius als PAacıAleds Mapnouavor vor. Byzant, Histor. 
Script, Venetiis. Tom, I, pag. 18. Die Caffius (oder wie fi von 
ſelbſt verftchet, der Spitomator) hat gleichſaue mehrere Koͤnigs⸗Namen, 
deren gedacht werden wird. 


16. 
Amm. Mareell. I. c.  Unum spirando vesania gentiam disso- 
narum. — Jul, Capitol, in’ Marco cap. 22: conspiraverant. ' 


17. 

1. c. — — Buri: hi aliique eum Victovalis, Sosibes, Sicobotes 
u.f. w. Der Anfang bes Satzes iſt: Omnes Gentes conspiraverant, 
ut Marcomanni u. ſ. w. Das hi aliique hat Anftoß erregt, und dd) 
weiß nicht, ob es von mir richtig verftanden if. Das aber leidet 
feinen Zweifel: es beginnet hei diefen Worten eine neue Neiße 
Zwei Völker Maffen hatten ſich gebildet, die eine um die Markman⸗ 
‚nen, bie andere um bie Victovalen. Diefes ift es, was Julius fügen 
will, Der Beweis cap, 14: Profecti sunt ambo imperatores, Vig- 


valis et Marcomannıs cuncta turbantıbus. ' 
I 








4 


18, nz 


Ael, Spartian, in Didio Juliano cap, 1: Chauci, Germanise 


popali, qui Albim Nuyium accolebant. - cd 


- t 


19. 


Dio Cassius LXXI. cap, 12, Das Gange nennt er cap. 33. 


14 ZxvIınd, — Orosius Histor. 1, VIL, 15: omnis pene Germa- 
nia ivsurrexerat, — ‚Eutropius VIII, 6, omnis barbaria, In den 
Excerpt, de legat, ex Petri Magistri Hist, erfcheinen auch Langobar- 
den, mit:den Markmannen im unbe, Byzant, Hist, Script. Ve- 
netiis., Tom, I, p 11 

20. 

Das Reine aus den Worten Spartian’s: Albim accolebant zu 
folgen. Mascou, der die Stelle, S. 146, Anmerk. 2 ‚ eitiret, bat: 
Chauci, Germaniae Transrhenanae populi. Aber bie beiden Ausga⸗ 
ben der Hist, Aug, Scriptores von Gafaubonus und Schrevelius, bie 
mir zur Hand find, haben das Wort Tronsrhenanas nicht. | 


21. 
aInzwiſchen.“ Weber das Jahr, da die Chatten und Chauken 
ihre Verſuche machten, iſt genau zu beſtimmen, noch die Zeit, die 
der Krieg wider he gebauert bat, . 
22. | 
Jul, Capitol, in ‚Marco, cap, 13: Marcomannicum bellum diu 
arte suspensum est, Und, cap. 14, die Zeutfchen hatten erkläret: 


‚ nisi reciperentur, bellum inferrent, Das heißt, Rom follte Land abs 


treten. Der Grund, ber ihnen — Morkmannen und Victovalen — 
als, Rechtfertigung biefer Forderung. untergefchoben wird, daß fie 


pulsa e superioribus barbaris fugerant, ift ohne Werth. Sie bee 
nahmen fi nicht wie bedrängte Flüchtlinge; und Julius wußte nicht. 


einmal etwas von ben Nachbaren. 
| 23. 
Jul, ‘Capitol, in Marco , 14: composuerunt omnia, quao ad mu- 
nimen Italiae atque Ullyrici pertinebant, Und in Vero cap, 9:'com- 
posito bello in Pannonia, nachdem er zuvor gefaget, daß bie Bar: 
baren um Frieden gebeten hätten. Das’ ift Alles. Dennoch 


bat Zulius ein ‚fo gutes Gewiffen, daß er anmerfet: de quo bellor“ 


quid ‚per duces nostros 'gestum est, in Marci vita plenissime dis- 
putatum est. 


Luden t. G. V. 30 
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Den Vorfall mit den Löwen ergählet.Zucian in Psendomant. (Ope- 
ra ed. Bourdelotius, Lutet. Paris 1615, pag. 495) fo ausführlich, 
das Orakel felbft anführenb, bag doch wohl Etwas an ber Sache fein 
mag. Marcus war geneigt, an Zeichen) Wunder und Wahrfagung 
zu glauben. Si aber etwas an berjelben, fo muß fie wohl in diefe 
Zeit gefeget werden. Denn Eucianus fähret fort: die Unfrigen erlitten 
eine große Niederlage und verloren 20,000 Mann. zlra Nro0Adusnoe 
zu zepl AnvAnlav yevöuiva. Na) Aquileia aber waren die Teut⸗ 
fchen bei ihrem erften Einbruche nicht gefommen. Die Worte bes 
Zulius Gapitolinus, in Marco cap. 14, Nec parum profuit ista pro- 
fectio (Imperatorum), quum Aquileiam usque venissent. Nam ple- 
rique reges — se retraxerunt — gehen auf bie Kaifer. 

25. on 
Jul. Capitol. in Marco cap. 17, Bonaras erzählet bie Sache 
vom Pius; irrig, ohne Zweifel, wie Reimarus ad Dion. LXXI, cap, 
29, mit Recht bemerkt. Eutropius. und Victor ftimmen mit Julius. 
26. 

Das leichtfinnige Volk fagte, ald Marcus bie Gladiatoren nahm: 
quod populum sublatis volaptatibus vellet cogere ad philosophiam, 
Jul, Cap. cap, 23. Uebrigens nannte er, etwas unphilofophifch, bie 
Sclaven Voluntarii, cap. 21. Bieleiht aber nannte das VolE, fie 
Ipottweife mit biefem Namen. Die Gladiatoren hießen Obsequenses, 
. 27. 

Emit et Germanorum auxilia contra Germanos, Gebet wohl 
"nicht allein auf die Friedensſchluͤſſe mit den einzelnen Voͤlkern. 

28. 

Auf einer Münze, deren Mascou, ©, 148, Anm..3, gedenkt, 
erfcheinet fogar Germania subacta. — Jul, Capit. in Marco cap, 24: 
Voluit Marcomanniam provinciam, voluit *etiam Sarmatiam facere, 

⸗ et fecisset, nisi u. ſ. w.; cap, 27. et si auno uno superfuisset, pro- 
„vincias ex his fecisset. — ®ergl. Dio Cass, LXXI, cap. 33. 

| 29, J 

Und wohl auch ſonderbare: Dio Caſſius erzaͤhlt — LXXI, 5 — 
als zu den Merkwürdigkeiten gehörend: der Kaiſer habe einen ge 
fangenen ZFüngling etwas gefragt. „Sch Fann vor Kälte nicht ant⸗ 
worten, antwortete er. Wiu ſt Du etwas erfahren, ſo gieb mir ein 
Kleid, wenn Du eins haſt. * Was mag daran merkwuͤrdig ſein? 


— 


‘ 
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Id. ibid, cap, 22: Et multi mobiles, imd ‚plurimarum gentium, = 


— 


interierunt. > 
un 831. 

Dio Cass, LXXI, g, Diefe Völker waren —* or Urtp 
tür Pivov Kelrav), fie ſtehen den Barbaren wepl zov "Isrpov ent: 
.. gegen, und früher find Chatten ausdruͤcklich genannt. 

32. 

Der Ort dieſer beruͤhmten Schlacht (ist ſich mit Beftimmtgei 
nicht angeben, fo wenig als das Jahr, da fie Stätt fand. Wahr⸗ 
fcheinlich war es im 3.174; und nad Orofius — VI, cap, 15 — 
“im Eande der Duaden. Dafür möchte auch der Ausdruck in ben 


is dawrov am Ende bes erften Buches: Ta # Kovadaıs EROS | 


To Tpavove, seugen. 
33. 
Zu leugnen iſt nicht: der Jupiter pluvius, der ſich, nach Mas: 
cou's glüdlihem Ausdrud, „auf ber fürtrefflichen Säule mit präfen- 


tiret,? nimmt fich vecht artig aus. Wie, wenn der Künftler ihn eben 


deßwegen praͤſentiret hätte? Dio Caſſtius war freilich ein Zeitgenoſſe. 


467, 


Wiſſen wir denn aber, was Dio eigentlich geſaget hat? Auch war er, 


wie ſchon bemerkt iſt, ein hoͤchſt aberglaͤubiſcher Mann. Wolite man 
den @fepticismus weit treiben, fo koͤnnte man ſogar die Frage auf: 
ftellen: ob nicht vielleicht die Laune des Künftlerd, den Jupiter pluvius 
mit zu praͤſentiren, Veranlaſſung zu der ganzen Sage gegeben habe? 


34. 


Das Wunderbare in dem Vorgange haben die Heiden angenom⸗ 


men, wie die Chriſten. Der Kaiſer ſelbſt, abgeſehen von dem beruͤhm⸗ 


ten, aber ohne Zweifel untergeſchobenen Briefe, ſcheinet ſelbſt Gluͤc 
und Goͤttergunſt in ſeinem Kriege mit den Quaden anerkannt zu ha⸗ 


ben. Jene angeführten Worte: ra dv Kovdöas zp05 To Tpavoög, 


fcheinen keineswegs eine Unterfchrift zu. fein und nicht zu beweifen, . 
daß der Kaifer dieſes Buch im Lande ber Quaden aufgeſchrieben habe; 
ſondern ſie ſollen den Beweis geben zu der unmittelbar vorhergehenden 
Behauptung; aber der Satz iſt nicht vollſtaͤndig. Sie heißen: «daß, 
was fich- bei den Quaden am Granua ereignete? — naͤmlich zeugt 
dafuͤr. Der Umſtand, daß nicht alle Handſchriften mit dieſen Worten 
ſchließen, ſcheinet dieſe Meinung zu beſtaͤtigen. Wäre fie aber richtig, 
fo würde fie auch beweifen, daß’ M. Aurelius den gluctichen Ausgang 

30 * 
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nicht von dem Gotte der Chriften hergeleitet habe. — Julius Capit. 
in Marco cap. 24, f&hreibet das Gewitter ben Bitten des Kaifers zu. 
Aber ber Blitz fiel nur contra hostium machinamenta, Dio Cassius, 
LXXI, 8, 9, 10, gedenket des Aegyptiſchen uayos. Ziphilinus iſt 
aber fehr böfe auf ihn, und meint, er habe abſichtlich — oluaı dk 
to nAlov &iuav — gelogen. Siehe übrigens Reimarus ad h. 1, und 
die Nachweifungen, und die Kirchenhiftoriker. 
| 35. 
Dio Cass, LXXI, 11: di ulr ara yern, or ÖL xal nara 
EIyn Expsößevsarro, W | 
\ 36. 1 
. Dio nennet fie nicht. TIoAAo2; und damit gut. Ihr Anführer 
war, nach ihm, Battarius, ein Knabe von zwölf Jahren. Der Mann, 
der Dacien bebrohete, wird Tarbus genannt, Surdorns mAnsöxwpos. 


87. 

So Dio 1. c. Jul, Capitol. in Marco cap, 24: Infinitos ex. 
gentibus in Romano solo collocavit, | 

88. 

Dio Cass, LXXX, cap, 12, Die Aflinger ließen Weiber und Kin- 
ber bei Glemens, den Niemand kennet, ber aber wahrſcheinlich Präfect 
“von Dacien war. Sie zogen nad dem Lande. ber Koſtuboken. — 
Der Name Dankrieger (Acyxpiyor) ift ohne Zweifel, auffallend, 
wenn man ſich an bie Saͤchſiſchen Ihane in Britannien erinnert, 

| 9 

Dio Cass, ib. Sie ſcheinen die Roͤmer, die von Paternus an⸗ 
gefuͤhret wurden, uͤberfallen zu haben. Ihr eigenes Schickſal hat Dio 
nur in dem Worte arushorto, 

40, oo 

Von ben Jazygen faget Dio ausbrüdiid — LXXI, 16 — daß 

„fie ihren König Banadaſpas in Feſſeln geleget hatten, örı ÖLzunpv- 


” 1eudaro rg, dem Antonin. Zantikus war gewählet. | ) 
41. 
Wenigſtens waren die Verträge gleich. Dio C. lc: 
42. 


So, denke ich, find bie Worte: 70, te Nusv_T7S xÑ rij 
peSopias avimey — Dio Cass, LXXI, 15 — zu verftehen. Seit Ma⸗ 
robod's Ausgang mochten bie Roͤmer die Gegend längs bes Linken Do- 


\ 


nau— ufers im Beſitze behalten haben; jett mußten ſt ie Alles aufgeben, 
big auf den [malen Strich. | = 


43. 


Dio Cass. LXXI, cap. 19: Ds rovu Brasror avav 7 zoM- 


zeiav, 7) arlAsıav, 7) aldıov, 3 Kal xpos Xpövov Tıva ävedıy. toü 
popov Außeiv, 7 nad ınv zpopnv dIgvarov Exeiv Abo Mar. 
Das heißt zu Teutſch: ſo wie ſie es ihm mit ihren Waffen abzuzwin⸗ 


gen wußten! 
44. 


Die legte —8 war allgemein. In Fauſtina's Charakter 
“uhb in den Gitten ber Zeit lieget Nichts, was wiberfprädhe, Die 


Briefe, die Vulcatius Gallicanus in Avidio cap. 9 und 10 von ihr 


' anführet, beweifen wenig. Gelang das Unternehmen, fo konnten folche 
Briefe nicht ſchaden; mißlang es, ſo konnten ſie nutzen. 


45. 
Jol. Capitol, in Marco cap. 25: Romae turbae otiam faerunt, 
46. 
oͤ rAnuoov zöA&jos. Dio Cass, LXXI, cap. 22, 
' 47. | 


Dio Cass, LXXI, cap, 20, Er ſcheinet dieſe Vorfaͤlle. ſchon in 


die Zeit zu ſezen, da der Kaiſer noch an der Donau war. Die ſon⸗ 


derbare Nachricht, die er Hinzufüget, daß die Duaden zu den Semno⸗ 


nen Hätten guöwanbern wollen, und daß die Römer fie an ber Aus: 
führung dieſes Entſchluſſes verhindert haͤtten, widerſpricht allen Ver⸗ 


haͤltniſſen. Vergl. oben Anmerk. 22. Die Angabe iſt jedoch in ſofern 
merkwuͤrdig, als ſie beweiſet, daß die alten Schriftſteller von einem 
Andringen entfernter Voͤlker aus Norden her Nichts wiſſen und daß 
ſie die ſuͤdlichen eben ſo leicht ruͤckwaͤrts gehen laſen, als die noͤrd⸗ 
lichen vorwaͤrts. 
| 48, 

Dio Cass. LXXI, cap, 82, Er gab Jedem 200 Dramen, 
mehr. ald je ein Kaifer gegeben hatte. Vorher hatte Marcus Nichts 
gehabt, u 


49, : 
Jul. Capitol, in Pertinace cap. 2, — Dio Cass. J. c. — He- 
rodiani Histor, I, cap, ® u, 4, 2 ! 
50. 


Aeclius Lampridius in Commodo cap, 1, ift zweifelhaft, woher. 


— 


e 
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er bie Schlechtigkeit des Commodus leiten fol, Tantum valet dut in- 
genii vis, fagt er, aut eorum qui in aula institutores habentur, Dio 
Caſſius aber, der es am beften wiffen Eonnte, fagt — LXXII, cap. 
1, — er fei von Natur Kranos geweſen, wie nur irgend ein Menfch, 
und bie Verführung von. denen, die um ihn warn (Tois Sur over) 
habe ihn ſchlecht gemacht. 
51. \ 2 
Nach Herodianus — I, cap. 5 — fah er fih an als geborenen 
= Autokrator. 
| ' 52. 
Herodianus 1, c. Die Ermahnung. bes Vaters bat Jul. Capitol, 
'in Marco cap. 28: petiit ab eo, ut belli „reliquias non contemneret, 
583. 
Ael, Lamprid, in Commodo cap. 3, Der Ausdruck ift: bellum, 
quod pater pene confecerat, regibus hostium addictus, remisit, ac 
Romam reversus est, Andere Iefen: legibus hostium addictus. Es 
wird aber nicht beffer. rn 
54. 
Herodian I, cap. 6, Ilavra 2öidov za altoyuiva. 





J Drittes Capitel. 
| 1. 
Tepuavınos Méyroros, Dio Cass. LXXII, cap, 15. Fortan 
ein beliebter Titel! Dio, ſelbſt Senator, konnte es freilich wiſſen, 
daß Commodus dieſen Titel, unter anderen eben ſo abgeſchmackten, in 
ſeinem Schreiben an den Senat gebraucht babe. Herodianus, Hist, I, 
cap. 15, erzaͤhlet dagegen: auf, die Baſis der Statue, auf bie er feinen 
‚Kopf flellen ließ, habe er die gewöhntilßen kaiſerlichen und vaͤterlichen 
Namen geſetzt, ‚aber an Statt: Germanicus, habe er gejeget: Befieger 
von 1000 Gladiatoren. 


2. 
Dio Cass. LXXI, cap. 8, — Ael, Lamp, in Commodo cap. 13. — 
Jul. Capit. in Albino cap, 6, ” 
. 3. | 


6. den Schluß des 1. Capitels in dieſem Buch und das zweite 
Capitel buschweg. 


{ 


⸗ 
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» \ -4, 
"Berg die Kumerkung 17 zum vorigen Sapitel 
” ’ 5, 


Freilich Hat. Dio. Saffius neben ben: gagpgen auch ‚die Burier 
und Sandalen, alfo auch teutfche Wölker, die nicht von teutfchen Voͤl⸗ 
. bern bekrieget werden ſollten. Aber wer vermag den Wechſel der 
Stellungen und Verbindungen zu uͤberſehen und zu wuͤrdigen, nachdem 
ein Dal Trennungen Statt gefunden hatten! 


6. N . 

Die Behauptungen, Bemerkungen und Anſcchten, die hier ausge⸗ 
ſprochen ſind, ruhen auf dem vorhergehenden zweiten. Capitel. Was 
nicht gerechtfertigt iſt , wird im Fortgange feine Reiptfertigung ers 
halten, 


1 


7. 
Die Beweiſe find gegeben. — Ein Irrthum führet zu dem zwei⸗ 
ten. Indem man vorausfegete, daß. von Norden und Oſten Her Völker 
nah Süden und Weſten vorgedrungen feien, war nöthig anzunehmen, 
der Norden (und Oſten) fei fruchtbarer gewefen, und habe inch 
Menfchen erzeugt, als ber Süben (und Weiten), wenigftens im Ber: | 
hältniffe zu den Lebensmitteln. Aber wodurch wird dieſe Annahme be⸗ 


gruͤndet? doch nicht durch die Autoritaͤt des Jornandes, und Pauls, 


— 


— 
v 


Warnefried's Sohnes? Welches Naturgefeg kann fig rechtfertigen? 
Und ſonderbar: von der einen Seite nimmt man an: die bekannten 
teutſchen Voͤlker haben von den Roͤmern Land gefordert zu Wohn⸗ 
ſitzen und haben ſchwere Kriege gefuͤhrt ‚ um fic zu erhalten; und von 
der anderen: eben diefe Völker haben die Wohnfige, die fie wirklich 
hatten, entweder freiwillig mit fern her kommenden Voͤlkern getheitt, = 
ober fe doch nicht gegen dieſelben ertheidiget! 


v 8. 

Sind wir denn ſo genau in den Ausdruͤcen d und rechnen wir 
denn nicht auf dad Mitwiſſen der Leſer? Wir fagen: die 
Voͤlkerſchlacht bei Leipzig; Heeren nennet den Zug Napoleons Ä 


nad Moskau, im Iahr 1812, einen Völferflurm, Was bes 


rechtigt uns anzunehmen, die Schriftſteller, aus welchen wir die Ge⸗ 
ſchichte der Teutſchen im zweiten, dritten, vierten, fuͤnften und ſechs⸗ 
ten Jahrhunderte kennen, bie gewöhnlich Fremdlinge, die größtes Thei⸗ 
les hoͤchſt elend waren, ſeien ſo genau und beſtimmt geweſen in ihren 


8 
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Ausdräden, daß man auf ihr Wort auch das Unglaublich glauben, 
verteidigen und gu rechtfertigen ſuchen Mmüffe?t, Wäre g. B. ber 
Name der Sachſen gegen‘ ben Ahfang des fünften Jahrhunderts eben 
fo wieder im Dunkelheit verfunten, wie er fi, aus Dunkelheit hervor 
gehoben hatte: würden wir nicht, bei diefer Weife, behaupten : bie 
Gens Saxonum fei mit Hengift und Horfa auf einigen Schiffen nad 
Britannien hinüber gegangen * Warum aber follte es anders fein 
mit Langobarden, Vandalen, Burgundionen? Gewiß: oft waren nur 
wenige taufend Mann von einem Volk, !'ausgezogen in georbneter 
Meile aus ihren Gauen, mit den Römern fm Kampfe, wo man eine 
\Gens, ein ganzes Volk, zu erbliden glaubt! Und die Schriftfteller 
ſprechen nicht einmal immer von Völkern und Nationen: fie nennen 
meiftens nur den Namen, Langobarben, Bandalen, wie fie den Namen 
Römer nennen. Wenn wir nun fagen? die Engländer, Niederländer 


und Preußen haben die Franzoſen bei Waterloo gefchlagen: wollen - 
wir damit ausdrüden, die Völker feien zu diefer Schlacht gewanbert? 
Sa, die Schriftfleller gebrauchen felbft das Wort Heer, ‚exercitus 


. Orparrös, wo wir Voͤlker wandern laſſen; z. B. von einer her flärke 
flen f. 9. Wanderungen, von dem Zuge der Weſtgothen, faget Proco- 
pius de Bello Vandal. 1, I,. cap. 2: 'ö ÖL "Ovisıyördew orparos, 
nyovusvov Oploı AbaovApov, Ertl Tarllas Exaijpnsar. Endblich 
wiffen aud die alten Schriftfleller gar wohl, daß die Frauen und 


Mütter zu Haufegeblieben find. &o faget 3. B. Claud, Mamertinus , 


in Panegyr. Maximiano dicto, cap. 5. Cuncti Chaibones, Eralique — 
(locis ultimi) — tanta internecione caesi interfectigue sunt, ut 
exstinctos eos relictis domi conjugibus ao matribus non perfugus 
aliquis e proelio, sed victoriae taae gloria nuntiaret,, 


9. 
Farv. Vopiscus Syrac. in Proculo, cap. 18. .. 
| 106 

Salvianus Massil, de Gubernatione Dei, L, IV, Parisiis, 1580, 
pag 126. Si — nicht einmal beſtimmt — pejeret Fraucus, quid novi 
faceret? qui perjurium ipsum sermonis genus putat esse, non cri- 
minis. Et quid mirum, si hoc barbari ita credunt,, qui legem et 
Deum nesciunt. — L, VII, pag. 248: Gothorum gens perfida, sed 
pudica est: Alamannorum impüdica, sed minus perfida: Franci men- 
‘ daces, sed hospitales : Saxones crudelitate efferi, sed oastitat® 

mirandi, j " 
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11. i ' | 
‚ Procopias, de belle Gotbico 1, II, .cap, 2%, Byzant, Histor, 
Script. Venetiis, 1729, Tom, II, pag. 97: Eorı yap Evos ‚rodro 
(rtöv Ipayyüv) ra es niorıv Opalepwrdram dv>pantemv-andvram. 
Beziehet ſich auf’ die Einmiſchung ber Kranken in die Kriege ber Ges 
then und Byzantiner über Italien. 
| 12. 
Byzant. Hist, Script, Tom, III pag. 10. 
‘ \ 13. 

Ich ineine die beruͤhmte Streitaxt der Franken mit dem Wider⸗ 

haken, Angon genannt, ober Franziska, und die Sahs der Sachſen. 
| 14, 0. 

Und bie Urenkel nicht der Enkel; Wir, die Zeutfchen im neun- 
zehnten Zahrhunderte, nicht der Zeutfchen im dritten, vierten, fiebenten. 
&o weit war ed mit unferem patriotifchen Eifer gefommen, daß wir 
gern ber Geſchichte Gewalt angethan hätten, um die Franfen von 
den Gründern unferes Volks, auf die wir ſtolz zurüd blickten, zu 
trennen, um für unfere Nachbaren einen Keim von urſpruͤnglicher 
Giftigkeit in dieſelben hinein zu legen, der dann, gehegt und gepflegt, 
üppig aufgegangen ſein ſollte! Großer Gott, nicht aller Eifer iſt 
Heilig, und nicht Jeder iſt ein Gerechter, der Dir danket, tveiler nicht 
tft wie andere Leute! | | 

13. 
Xxcerpta de legat, ex Hist. Petri.Magistri, Byzant. Hist, Script. 
Rom, I. pag. 18. Unmittelbar vorher ift von Marcus bie Rede. 
| | 16. | 

Spartianus in Caracallo, cap. 10, vergl, mit cap. 5. Die Gotti 
oder Getae wurden gefchlagen tumultuariis proelii, — Deßwe—⸗ 
gen meinte Helvius Pertinar, er Eönne ſich auch Geticus Maximus _ 
“ nennen, anfpielend auf die Ermordung bes Geta, ben Niemand bei 
Todesſtrafe nennen durfte. 

" 17. 

Wie der Name nah Scandinavien hinüber gekommen ift, Laffe 
ih auf.fich berufen. Das aber glaube ich nicht, daß zwifchen den 
Gothen in Schweden und den Bothen, von welchen bier die Rebe iſt, 
ein näherer Zuſammenhang Statt gefunden habe, ale der Zufammens 
hang, den die gemeinfame germaniſche Natur erzeugte. Geſchichtlich 
nachzuweifen ift er wenigftens nicht, und im Jornandes follte ihn 


N 


- 
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Niemand fuchen. Der Name kommt in fehr verfähiedenen Formen vor, 
die kaum Etwas wit einander gemein haben: Gothones, Gotones, 


Guttonos, Gythones, Gotbi, Gottbi, Gotti, welchen einige Gelehrte _ 


noch fogar Catini, Cossini und Boutones beigefüget haben, als wä« 
zen auch fie immer baffelbe Wort, Erſt die Schriftfprache hat eine 
Gleichheit derfelben hervorgebracht. Wie kann man nun wiffen, ob dag 
Wort, von ben Menfchen in Schweden gebraudt, urfpzünglich eben fo 
gelautet habe, wie bad, Wort, dad bei den-Zeutfchen gefunden ward ! 


Und wenn bie Benennung eine allgemeine Bedeutung hatte: warum 


hätten ihn nicht zwei ganz verfhiedene Völker führen Eönnen? Ich 
bächte, ‘der Name der galliſchen Gothini wäre von den teutſchen Gathi 
nicht verfchiedener, als Guttones oder Gythones von Gothi? von den 
Cottini und Cossini nicht einmal zu fprechen, 

. 18% . 

&, Anmerfung 16. Prooopius de B. Vandalico 1, I, cap. 2. 
Hist. Byzant, Script, Tom, I, pag, 845, faget freilich: DaAaı Er 
zo SZauvpouaras nal MeiayyAaıvoı @roudsovto u, ſ. w. Ber 
Fortgang bes Gefchichte wird mehr Beweiſe liefern. 


— 19. 
Sciri. ‚und Hirri hat zwar ſchon Plinius — Nat, Hist, IV, 27 — 


“aber Gott weiß, wie er zu ihnen gefommen if, Außer ihm kennet 


kein Schriftſteller Sciren und Hirten, bis auf Attila’s Zeiten. 
90. . 
‚ Die fchweizgerifhe Eidgenoffenfhaft hat ja auch den Namen von 
einem fehr- Beinen Santon. Der rheinifche Bund, gewiß von anderer 
‚At, erſtredte ſich bis zur ruſſiſchen Gränze, 


21. % 


L. c. Sie fcheinen, mir ‚ Tagt er, 25 &vös ubv eivar Anarıas. 
"ro zarlawv E3vovs. 


22. 


Jornand. de rebus Get, cap. 9: nos potius lectivoui credimaus, . 


quam fabulis anilibus eonsentimus 
23. 

Sn dem Vorworte. Quorum (der 12 Buͤcher Caſſiodor's) guam- 
vis verba non recolo, sensus tamen, et res actas credo me integre 
tenere. Das ginge noch an. Aber: Ad qyos nonnulla ex historiis 
Graecis, ac Latinis addidi conveniensia, initium, finemque, et 


vr. 


‘ 2 % 
J 


- \ 


plura in medio mea dictione permiscens, Das ift ber Sammer ! 
Uebrigens beruft er ſich auch auf frühere Schriftfteller, wie Dexip⸗ 


pus und Ablavius, und am Schluffe feines Büchleins ſetzt er beſchei⸗ 
den und mit ruhigem Gewiſſen hinzu: Haec qui legis, scito me ve- 
terum secutum scripta, ex eorum spatiosis pratis paucos flores col- 


. legisse, unde inquirenti pro captu ingenii mei coronam contezerem, - 


24. / 


Vom vierten bis zum breizehnten Gapitel, Vielen feiner Angas 


Gen n fe er indeß ein dicitur bei ober ein ähnliches Wort. 
’ 25. | 
Wandalos jam tunc subjugantes, suis applicuere (oder appel- 
‚lavere) victorlis, 


Grandivumgue patrem Geticis qui praesidet arris. 


27. 
Armeniosque 'arcus Geticis intendere nervis. 


23. Zr 

Bellagines, oder, wie es wohl heißen follte, Belagines, Man 

hat: Wohlbehagen daraus gemacht, gegen alle Regeln der gothifihen 
Sprade. 


. 


29. 

So im Zuſammenhange! Die Worte ſind: Fuscoque duce ox- 
tincto divitias de castris militum despöliant, magraque petiti per 
loca victoria, jam procere suos, quasi qui fortuna — ober wie 
Andere wollen, quorum quäsi fortuna — vincebant, non. puros ho- 
mines, sed Semideos, id est Anses vocavere (cap. 13). Dan hat 
“aus diefer Stelle bald zu zeigen geſuchet, daß die Gothen auch Afen 

“gehabt Hätten, denn Anses follen Aſen gemwefen fein, ‚bald, daß dem 
Koͤnigsgeſchlecht oder ben vornehmen Gefchlechtern der Gothen ein hoͤ⸗ 
herer als menfchlicher Urfprung gegeben wäre. Es ift nicht nöthig, 
gegen biefe Anficht zu flreiten, da fienur durch Losreißung der Worte: 
proceres suos Semideos i. e. Anses vocavere aus ihrer Verbindung, 
begründet werben Tann, Erft nach dem Siege über den Fuscus nannz 

- ten bie. Sothen ihre proceres Hänfe, welches Wort, große Maͤnner, 
gewaltige Männer bedeutend, von dem ehrlichen Jornandes fir feine 
italifchen. Lefer durch Semideos erfläret wird. Hierauf verfpridt er 
zine Genealogia diefer Anses zu geben. Es folgt aber nur das Vers 


zeichniß Eines Gefchlechts;" und diefes gehet nicht hoch hinauf, und iſt 


% 
\ 


r 
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26. Pu - . 
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doch hur ut ipei: — nämlich Anses, ober, wenn man fehr bfllig ſein 
will, Gothi — suis fabulis ferunt. Gapt zeugte Hamal, Hamal 
zeugte Augis, Augid zeugte Amala (a quo et origo Amalorum de- 
currit) Amala geugte Ifarna, Iſarna zeugte DOftrogotha, Dieſer 
war erfi-Rönig, ale Philippus Kaifer war (cap. 16); und Philipp 


. wurde Kalfer im Sahre 244, — Uebrigens fiehet man, daß Jor⸗ 


nanbes, wie er bie Anfen nad) .ihren Thaten benennet, fo das be⸗ 
zühmte Geſchlecht der Amaler einfach von einem Könige Amala her 
leitet. Man Eann aber auch ‚weiter gehen. Im Sanſerit heißt 
Kmala ohne Mal, ohne Makel, unbefledet. Schlegkl's inbifche Bi⸗ 


bliothek BL, S. 2. — Vergl. Band I, ©, 743. 


| 80, 
"Man ſpricht von einer Gtammfage ber Gothen, Gewiß iſt auch, 


den Anfang, feiner Mähr hat Sornandes nicht aus griechifchen oder rö- 
miſchen Schriftſtellern, auch ſchwerlich aus ſeinem Schulunterrichte 


genommen. Folgt aber daraus, daß das, was dieſer Mann vorbringt, 


eine Sage im gothifhen Volke gewefen ſei? Kein Ausdruck * 
cap. 47 — majarum sequens diota revolvi u. fe w. beweifet Nichts. 
Die majores find bei ihm keinesweges Gothen, und die dieta keine 
Stammfege. Die Worte heißen nichts Anderes, als, wie er fi 


ſonſt — 2 B. cap. 24 — auödrüdt, ut refert antiquitas. Sie 


bezeichnen Alles, was vor ihm geweſen war; er hat es nicht erlebt, 
er hat eß gehoͤret. Den Beweis giebt das 4. Capitel, in welchem die 
majores nicht nur priscis eorum carminibus entgegen geſetzet werden, 
fondern in welchem auch Joſephus zu ben majores gerechnet wird, 


Aber vielleicht haben biefe prisca carmina-die Dinge enthalten, die er 


erzählet? Nach Sornandes Worten fcheinen fie, dieſe Carmina, ſich 
nur auf die Eroberung des Theiles von Scythien, quae ‚Pontico mari 
vicina est, bezogen zu haben, ‚höchitens auf die Wanderung aus Scans 
zia. Und gefeget, fie haben diefelben. enthalten: folget daraus, daß im 
biefer Gage irgend eine gefchichtliche Wahrheit. gewefen jei $ 


31, 
Dio Cassius XXVU, cap. 13, 14 und 15: Yrnußarvon, Die . 


+ 


Steile, ein Auszug bes Peirescius, iſt unverkennbar verftümmelt, wie 


auch Reimarus angemerket hat. Was fogleidh nach Herodian erzäh: 
let wird: IV, cap. 7. Mebrigens fchreibe ich Allemannen, wie ich 
Zrierer gefäjeichen babe , um nn zu affectiren. 


‚Wegen ber Markniannen, Banbaten und Quaden: Dio I. c., 
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cap. 20. Gegen bie Letten ſcheint ein großer Frevel verfbet ; zu fein. 

Ihr Koͤnig hieß Gajobomar. Caracalla hatte thn und ben anderen 

Zürften aus tem koͤniglichen Haufe wahrfcheintich nad Garnuntum ge: 

lodet, wo er fih aufhielt. — Uebrigend bleibet bei Dio bie Rabe 

der Allemannen nicht aus. Gr läffet nämlich — — cap, 15 — den Kaiſer RF 
Caracalla wahnſinnig werben durch die Zaubergeſaͤnge der Feinde. und 
die Alambannen, ſagt er, erklaͤrten, daß ſie Zaubereien angewendet 

haͤtten, ihn raſend zu machen. Etwas Vortheilhafteres konnten fe 4 
nicht. fagen, wenn man ihnen anders glaubte, | | 


‚83, Ä 
.  $partian. in Caracalla cap. 5: circa Rhetiam non paucos Bar- - 
baros interemit,; Id, ibid. eap. 10: Alemannorum gentem derice- 
rat, — Vopiscus in Proculo, — Aurel, Victor: gens populosa, ex | 
equo mürifice pugnans. Aus bdiefem legten Bufage hat Gattörer ger . Bu 
folgert: bie Allemannen feien die alten Tenchterer, weil bie, nah . 
Gäfar und Tacitus, vortreffliche Reiter waren. ’ A 
| J 34. | —— | 
Spartianas 1, c. Germanici et Alemanniei nomen adscripsit. 1 
"35. ’ 

Agathias Scholast, de imperio et reb. gest. Jastiniani Imp. — 
Byzant, Hist, Script: Tom. III, pag, 18 —: ôha 8 Mau vn . 
Ardts elsıv AvIpwmor norl wıydöes, wa Toütg Övvaran dvrois 
ezwrvule. — Schon Strabo — Lib, IV — führt einen Affniug 
an, ber’aud über Teutſchland, Über den Rhein wenigftens, gefchrie- 
ben und bie Länge’ dieſes Stromes zu beftimmen geſuchet Hatte. Clu—⸗ 
ver — Germania ant, Lib. II, pag..9 — hält diefen Aoirıos- mit \ 
dem Adtvrıos Xaopciros des Agathias für Eine Perfon, und fehließet dar- 
aus, daß die Allemannen fehon zu Strabo's Zeit unter diefem Namen 
vorhanden geweſen feien, Es gab aber mehrere af inius, und ein \ 
Duadratus lebte zur Zeit bes’ Philippus Arabs. 


— 


4 


BE 2 
Johannes Müller ift für Almende. Wachter, Adelung u. X. 
haben Alemannen von dem galliſchen Worte Elmyn, ein Fremdling, 
ableiten wollen, weil Tacitus bemerket hat, es ſeien Gallier in das 
Zehntland eingewandert. Aber nicht die Menfchen, die im Zehntland 
waren, hießen Allemannen, fondern die Menſchen, die in daffelbe 
eindrangen, ed zu ‚erobern: fuchten, und es wirklich eroberten. | nt 


- 


foichen zu erklaͤren. 
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Was innerhatb der roͤmiſchen Befeſtigungslinie lag, „gehörte zum roͤ⸗ 


miſchen Reiche, war sinus imperii, und die Bewohner waren roͤmiſche 


Unterthanen; die Allemannen aber waren keine Rebellen ſondern 
Zeinde, nicht einmal zu erwähnen, daß ihre Sprache, ihre Berfaffung 


und ihre Gefege unwiberleglich beweifen, daß fie fo vollfommen Zeuts 


ſche waren‘, als irgend ein anderes Vol, Moͤſer und „viele Andere 


find der Meinung geweien, der Name Alemannen fei nur bie härtere 
Ausfprache tes Namens Germanen, nad) ſuͤdlicher Mund: Art. Es 
ift aber ſchwer zu begreifen , wie der Name Germanen , nachdem er 


faft vier Hundert Jahre den fühlichen teutfchen Völkern eben fowohl, 


N ale den nördlichen beigeleget war, nun auf ein Mal eine fo ganz ver- 
fehiebene Ausfprache erhalten haben follee, daß ein Roͤmer fich verfus 


het fühlen konnte, ihn für einen neuen Namen zu Halten und ihn als 


87. Ä 
Vopiscus 1, & Alemanni, qui tänc adhuc — zur Zeit des Pro⸗ 
bus — Germani vocabantur. Der Name kam nur allmaͤhlig auf, 
Noch Ammianus Moarcellinus nennet die Allemannen abwechſelnd -Ger: 
manen. ©. unten bie Zeit vom 3. 340 an. Das fpridt auch gegen 
Möfer’ > Meinung, . 
N 33. 
Die Charte hat Feinen anderen Zweck, ald den Heerführern bie 


Marſchroute anzugeben, und bie Entfernung ber Derter, Sie enthält‘ 
‘nur die Etappen, und deutet Berge, Meer und Klüffe kaum an, wenig 
bekuͤmmert um Abend and um Morgen. 


39. 
Leider habe ich Mannerts Ausgabe der tabula noch nicht geſehen 


und nit feine neue Abhandlung, Seine frühere Meinung aber — 


Geographie 11; S. 212 —, nach welcher die Charte im Anfange bed 


«dritten Jahrhunderts entworfen ift, Ließe ficy leicht beftreiten. Es ift 


allerdings wahrſcheinlich, daß die Römer in allen Ländern, bie fie in 
Befig nahmen. und in melden fie Wege anlegten, die Etappen » Straße 


‚aufgezeichnet haben; und darum auch wahrſcheinlich, daß fie ſchon zur Seit 
des Kaifers Auguflus in Gallien, in Rhaͤtien, Vindelicien u. ſ. w. 


ſolche Aufzeichnungen gemacht haben. Die Grundlage der Peutingeri- 

ſchen Tafel mag alſo viel aͤlter ſein, als Mannert annimmt; aber 

ohne Zweifel haben bie fpäteren Abfchriften Zufäge und Veränderungen 

erhalten; es mögen auch ſpaͤtere Ergaͤnzungen und Veraͤnderungen in 
] ” . _ - 


! ⸗ 


- 
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ein älteres Erempfar eingetragen fein. Aus weicher Beit aber iſt dies 
ſes Exemplar, das wir haben? Es kommen Angaben in demfelden 


vor, die alle Zeitbeſtimmung unmoͤglich machen. 
40. “ \ 
Die Charte endiget mit dem Rhein, und yat nur das dieſſeitige 
Ufer, weil fie es noͤthig hatte für den Fluß. Der Zeichner Hat in 
den Äußerften nördlichen Winkel nicht darum einige Namen zuſam⸗ 


men gefchoben, weil die, Völker dort wohnten, fondern nur," weil er” 
einen Finger breit Raum hatte , und für das große Prancia, weiter. 


hinauf, dey Raum ſparen wollte. Indeß mochte ihm einfallen, daß 


Doch jene Voͤlker auch Franken ſeien. Deßwegen. ſchrieb er unter die⸗⸗ 


ſelben: qui et Franci. Denn dieſes Wort gehet wohl nicht bloß auf 
die Chamari, ſondern auch auf die uͤbrigen Namen. Aus einer ſolchen 


Charte Tann ich daher unmöglich mit Mannert die Ueberzeugung ge⸗ 


winnen: „baß große Revolutionen im zweiten Jahrhundert auf der 


Weſtſeite Teutſchlands ſich ereignet haben, ? 


41. 
Dio Cass. LXXVIT, cap. 14: Klvvor, Keirınöv' Evos, In 


xiphilin's Auszuͤgen kommet der Name Chatten nicht vor. An Statt: 
-zovzwv (Kevvarv) dvr at yuroinss, hat aber Peirescius tov Xar-- 


zav. ©. Reimaruis ad h. 1. 


- 49, \ 
Bon den Denkmaͤlern: Wend’s Heffi ſche Landetoeſhichte, B.1 
©. 15. — Spartianus in Carac. cap. 5: Et guum Germanos snb- 


egisset, Germanicum se appellavit, vel joco (wegen ber Ermordung 
des leiblichen Bruders) vel serio, ut erat stultus et demens. Als 
unverdienten, ſtaatsrechtlichen Ghrentitel freilich Germaniei nomen 
patre vivo fuerat eonsecutas. cup. 6. 


_ 43, zu " \ 
Vopiscns in Aurel, cap. 7. — Eumenius, in Panegyrico ad 
‚Constantinam, ſpricht von intimis Franciae nationibus., — Juliani 


„Opera ex ed. Spanhemii pag. 32 und 56. Vergl. unten das neunte 


Script, Tom, III, pag. 10. —: Procopius de’ B, Gothico, Lib. I, 
cap, 12, — Beat, Hieronymus in vita Hilarien: inter Saxones et 
. Alemannoa —- epud Historicos Germapia, nunc vero Francia. — - 


"apitel und Anmerk. 9 zu demfelben. — Agathias Schol., Byz. Hist, 


Ammianus Mareell, XX, can. 10: regio Francorum, quos Attuarios 
vocants — Greger. Turon; Histor. Francorum I, cap. 9, Es wirb 


“ 


x 


— 
v 


% 


ı 
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ein Krieg geführet zwiſchen den Franken und Römern, beginnend un⸗ 
ter dem Uſurpator Maximus und fortgehend unter Valentinian IL 
Der Vormund bes Lesten, Arbogaft, gleichfalls von Geburt ein Franke, 
tatus tuto omnes Franciae repessus penetrandos urendosque „... 
Collecto ergo exercitu, transgressus Rhenum, Bricteros, ripae pro- 
ximos, pagum etiam, quem Chamari äncolunt depopulatus. est, 
nullo unguam occursante nisi quod pauci ex Ampsivarie et Chattis 
in — jngis apparuere, Aus Slaudianus und Sidonius, ſpaͤter die 
Beweiſe. | , 
, 44. 
In der Vorrede zur Lex salica heißt es zwar: haec est gens, 


quae fortis dum esset et robore valida, Romanorum jugum duris- ' 


simum de suis cervicibus excussit pugnando. Aber, wer hat viefe 
Vorrede gefchrieben? Sie ift ohne Zweifel nicht alt; und unmöglich 


koͤnnen ſich diefe Worte, bei der Unwiffenheit ber Franken über ihre- 


Vorzeit, auf Armin und feine Genoffen beziehen. 
45. ” 


Gregorii Turon. Hist, Francorum II, cap, 9, Der ehmwürbige * 


Biſchof berufet fich wegen ber Wanderung ber Franken aus Pannonien 


ber auf das Zeugniß von Vielen (tradunt multi). Gein Thoringia 


muß wohl, wie auch Handfchriften haben, Tongria ober Toxandria 
fein, oder es ift. Nichts. Denn dehinc (von den Ufern des Rheines) 
transacto Rheno, Thoringiam transmeasge, Der Zufaß, der gleichs 
falls vorkommt (3z. B. in vita Sigeberti JII, init.) Thoringia, Ger- 
manorum previncia, flehet nich& entgegen, — Der Geograph von Rs 
. venna — Anonymus Ravennas de Geographia, I, cap. 11 — hat 
noch: in patria Albis ‚per multos annos Francorum linea remorata 
est; und hat dadurch auch das einige zu der Verwirrung beigetra- 
gen! — Webrigens nicht unmerfwürdig: creaverunt super se, juxta 
‚pagos vel civitates, reges crioitos, de prima, et, us Ita dicam, no- 
‚biliori suorum fumilia. Nämlich jeder Gau. 
' . 46, 

GEhlodwig heißet bei Gregor von Tours Sicamber, Kegnum Si- 
gambroram noch im zwölften Jahrhundert, Eccard, Francia orient. 
I, ©. 619. 

AT. 


Diefe Mahr findet ſich in ben Gestis regum Francorum, bei 


Fredegar, bei dem Möndje Rorico, bei Aimoinus, u. U. | 


J 





— 
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48. 

Sie iſt auch hin und wieder etwas verſtaͤndiger gemacht; z. B. von 
Hincmar im Leben des heiligen Remigius. Hincmar laͤſſet den Impe— 
rator Valentinianus nicht in illo tempore leben; ſondern bie Fran— 
ken leben in Sicambria multis annis usque ad tempora Valentinjani 
Imp.' Er Iäffet fie bier fchon unter regibus crinitis juxta morem 
gentis subiade succedentibus ſtehen, und durch Turingiam ‚regionem 
Germaniae nah Belgien ziehen. Hincmar hatte mehr geographifche 
und gefhichtliche Kenntniffe. Du Chesne Hist, Franc. Script, Tom. 


1, pag. 524. — Selbſt Dtto von Freifingen hat die Sage, Chroni- 


con 'I, cap. 25. 
49, 
Gens — auctore Deo condita, 


50. 


[4 


/ 


mit Leibnig gar nicht, daß ein Werk unter dem Namen Hunibald's, 
und wäre es auch erft im breigehnten Jahrhundert angefertiget, vor: 


"handen if. S. Leibnitius de origine Fraucorum, init, s. m, III, 


\ 51. 

Libanius dı5 zods Avronpdropas Kavoravız non Kwvorarv- 
rıov Aöyos Basılımös' — ed, Reiske, Tom! II, pag 317. Weil näm: 
Lich diefes celtifche Volt (»Evos) oßros CD TEeppayyukvorv Zpos 
ra rov noAluwv Epya war, fo wurden fie Bparrot genannt; und 
daraus haben Viele Bpayxot gemacht. Wie er fich übrigens ihre 
Mohnfige — Untn “Piivov morauov, En’ adrov amsaröv nano — 
gebacht hat, mag Gott wiflen. Der Ocean hilft überall aut,  ı 

52. 

Eluver iſt, denke ſch, — Germ. ant. IH, pag. 85 — ber Erſte, 

der Frank fuͤr gleichbedeutend mit frei erklaͤret hat. Gibbon und 


Moͤſer haben dieſe Meinung alsdann recht in Umlauf und Aufnahme 


gebracht. Aber ſchon das Beiſpiel, das ſie, und ihnen nach ſo Viele, 


angefuͤhret haben, daß man nämlich zu ſagen pfleget: frank und 


frei, beweifet binlänglich , daf fran? eine andere Bedeutung hat, ale 
frei. Das andere Beifpiel: freie Franken, beweifet daffelbe. — SPfifter 


‚ bat feine Zuflucht zur Framea genommen, um zu bem Namen 
Franken zu gelangen; mir ſcheinet, wie gegen bie Sprache, fo ge⸗ 
gen die Natur, Die Framea mag zur Francisca geworben fein,. 


als die Germanen, bie fie führten, Franken geworben waren; aber 
uber 1, ©, U, J 31 


Trittheim! — Struve: de doct. Impost. hat Recht. Ich glaube 
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ſchwerlich hat die Framea, nachdem man fie einige hundert. Jahre 
Träftig und geſchickt geſchwungen hatte, bie alten Ramen der Völker 
in Zranken verwandelt. — Will man ein Mal etymologifisen, fo 
ftheinet mir noch Folgendes am Beften. Die alten teutfhen Schrift: 
ſteller ſchrieben das Wort! Vrangk. Nun ift in Rieder: Sachfen 
bis diefen Tag bad Wort Wrangen bei bem Boll im allgemeinen 
Gebrauch. Es heißt: ſich ſtreiten, balgen, kaͤmpfen. Ein Wranger 
iſt Einer, der Haͤndel ſuchet, der angreifende Theil. Das englifche 
Wrong und Wronger ift daffelbe Wort, Gin foedus Vrangcoram 
ober Vraagorum — Spayyay — wäre ein Angriffs, ein Trutz⸗ 
Buͤndniß. Die Vorrede zur lex Salica fpridht zwar von pacis foe- 
dere;. aber das fpätere Schutz⸗ Buͤndniß koͤnnte gar wohl früher ein 
Trutz-Buͤndniß, für die Zerbrechung ber römifchen Herrſchaft in Gal⸗ 
‘Iien gewefen fein. 
- 58. | 

um aber body auch Hier nicht zu fehlen, möchte ich Ripuarii durch 
Wip-Wehren, d. h. Fluß⸗ oder Rhein⸗Wehren erklären. Die Nömer 
naͤmlich nannten bie Ufer bes Rheins ohne Zufag utraque ripa, ripa, 
Das gefchiehet Ion von Zacitus, es gefchiehet no von Ammianus 
Marcellinus. Der Rhein felbfi hieß ripa, weil utraque ripa ihn ja 
einſchloß. Das Wort mag durch den Langen Verkehr von ben Teut⸗ 
fen angenommen, unb ber teutfhe Krieger mag, wie jest etwa ber 
Soldat, der doch nicht fo Lange in ber franzgöfifchen Schule geweſen 
ift, in prison gehet, zur ripa gegangen fein. Wem nun diefe Erfiä- 
zung richtig feheinet, der wirb gewiß auch geneiget fein, in bem Nas 
men Salier einen Gegenfag anzuerkennen. Der Gegenfag von Fluß 
ift das Meer, Sal, Da die Römer die VBertheidiger- des Rheines 
Ripuarii nannten, fo haben fie vielleicht den Franken, die von Holland 
aus, von ber Küfte des Meeres: her, vordrangen, mit folbatifchem 


Witz, anſpielend auf die Saliſchen Prieſter, ven Namen, Salii gegeben, 


und bie Kranken haben im Zortgange der Zeit biefen Namen angenom:= 
men, wie fie fi die Namen Germani und Barbari beigeleget Haben. 
Der Ausdrud des Ammianus Marcellinus — XVII, cap. 8 — daß 


die Consuetndo biefe Franken Salier nenne, beweifet nicht nur ben 


roͤmiſchen Urfprung des Namens, fondern au, daß es Fein wirklicher 
Volks⸗ ober Bundes:Name- war; ja, er feheinet felbft auf das Scherz 
hafte deffelben hinzuweifen. Auch bie fpäteren Merfinger — Mero⸗ 
vinger —, das Königehaus der Salier, erinnert an das Meer. — 


— 
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uUebrigens gab es mehrere Abtheilungen unter den Franken, die aber 
nach und nach von den beiden Namen Salier und Ripuarier ver ⸗ 
ſchlungen oder verdecket ſind. 


54. 

Geograph. II, 11. Tn röv duxiva vis Kıußpınis Kepdori- 
oou, Zaboves. Das iſt Alles, Weiterhin: Mera rous Zaboves 
a. fe w, Endlich die Infeln xarz ur Tas roo Aßus EnßoAds, 
dı nalovusvarı Babovwv Tpeis, 


N 55, 
N) ift außer Zweifel, daB Manches bei Peelemͤu⸗ unaͤcht iſt. 
Die Stelle uͤber die Sachſen iſt, z. B. von Adelung, für unaͤcht ge⸗ 
halten. 
56. 
Die Stelle hat Cluver — Germ. ant. III, pag. 87, Beim Bor - 
‚ fimus — Hist, II, cap, 6 — fleht zwar Kovadovs, nolpav pair 
(Zabövav) övras. Daß die Quaden hieher nur durch ein. Verfehen 
gefeget find, fällt in die Augen.. Remeflus und Cluver haben Xauxous 
gelefen; Petavius und Nitter haben, mit Heyne's Beiſtimmung, 
Xaucpovs lefen wollen. ©. ‚Heyne ad h. 1, Unb biefes ift unleug⸗ 
bar beffer, wenn man die Stelle mit Ammianus — XVII, cap, 8 — 
vergleicht, aber freilich behält man alsdann Feine Sachſen. Wenn 
“ man indeß auch Feine diefer Gonjecturen gelten laffen will: fo bewei- 
fen felbft die Quaben, daß Zofimus ben Namen Sachſen nicht für die 
- WBenennung eines einigen Volkes bielt, fondern für eine gemeinfame 
Benennung mehrerer Kölle 
657. 
Witichindi 'Annal. Libri tres, in Meibomii Reb. German, Tom. 
I ‚Pag. 62: solam pene famam sequens, 
68. | Ä \ 
u _Postae, Anon, Rhythmus de 8, Annone XXI — ' Schilteri The- 
saur, Antiq. Teut, Tom, I, pag. 15 —: Sachſenſpiegel, Bud IU, 
Artitel 44, mit der Gloffe, 
| - 59, — 
Pro certo autem novimus. 
60. 
Sie kamen loco primum, qui usque hodie nuncupatar Hadolaum. 
Im derzogthume Bremen giebt es bekanntlich noch ein Eand Gabeln; 
3ı * 
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61. 
Fuerunt et -—- qui tradant. 
| 62. M | 
Sa, ex leitet die Laffen her von biefew Eroberung, „Und bo ihr 
fo viel ‚nicht was, das fie den Ader bawen mochten, und do fie auch 
die Dörihgifchen Herren ſchlugen und vertrieben, ließen fie die Bawern⸗ 


- fiten ungefchlagen, und beftettigten ihn ben Ader zu ſolchem Recht, 


, 


als noch bie Eaffen haben, Und davon kommen bie Lafien ber, und 


von den Laffen, die ſich verwirkten an ihren Rechten, feind kommen 
die Tagwerken.“ — Und bie teutfche Gloſſe V: „Wille, daß er hie 
weint die Nothdoͤringen. Diefe feind nicht die Döringen fo aus ber 


Landgrafſchaft Döringen börtig feind, Dann biefelben feind Sachffen. 


⁊ 


Dieſe aber ſeind Wenden geweſen, welche die Sachſſen Nothdoͤringen, 
das iſt, north Dörichte genent haben, darumb daß fie ftreittoll und 


thoͤricht waren. 
63. 


«Dann im Griechiſchen heiſt Petra ein Stein, und Saxum ein 
Kiftingftein, Alfo heiffen wir noch Saxones, Dann wir den Kißling⸗ 
fteinen mit unferm ftreiten feind vergleichet worben.” 





RN ar 
Biertes Sapitel 
‚L 
Dio Cass, LXXVIU, cap. 8 und 6, — Herodian, IV, 7, — 
. 2. 


Orosius VII, cap. 18, macht ſie zu einer Chriſtin. Und ihr 
Sohn, der Kaiſer Alex. Severus, hatte nach Aelius Lampridius — 
in Al, Sev. cap; 51 — immer ben Spruch im Munde: quod tibi 
hieri non vis, alteri ne feceris, BDiefen Spruch ließ er ausrufen und 


auf äffentliche Werke fchreiben. Für die Fortfchritte des Chriftens 


thums im Reiche, wenigftens für die Sehnſucht der Menſchen, zeuget 
derfelbe Schriftſteller cap. 43, Alexander Severus wollte Christo 


, templum facere, eumque inter deos reeipere., Sed probibitus est 


ab aliis, qui consulentes sacra repererant omnes Christianos futuros, 
si id optato evenisset, et templa reliqua deserenda, 


5. 


“ 


‚Dio Case, Lxxviu ‚cap, 6. — Und das iſt das tegte Mal, | 


| daß Die der Zeutſqhen⸗ oder Kelten sedenket! N 


u 
j ’ 


N 
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4. 


Rad Herodian, VI vo Anfang an, und ael. Lamprid, in Ale- 
xandro Severo. 


Q . . 5 5, . . ! \ 


Rachricht: eum non vicisse regem, sed ne vinceretur, fugisse; er 
kennet namentlich den Herodian, und verwirft ihn. Aber Dio Caſſius 
konnte Alles am Beſten wiſſen. Was er — LXXX, cap. 4 —.anz., 
deutet, zeuget für Herodian, uebrigens verläßt und hier biefer alte. 
Freund gänzlih. Alexander Severus ernannte ihn zum, Praͤfecten 
von Pannonien und nachher zum Conſul. Tr hafte ſich aber, weil 
er auf Zucht und Ordnung gehalten, den Soldaten fo verhaffet. gemacht, 


“+ Herodian, VI, cap. Su 6. Aelius Lamprid, lc, cap, 56 hat 
den prahleriſchen Bericht Alexanders. Aelius kennt auch die andere 


daß er ſeines Lebens nicht ſi cher war, und deßwegen zog er ſich gänzz-, 


lich zuruͤck. | 
.⸗ 6. 
Jul. Capit, in Maximinis duob, cap, 1 — 6, — Jornandes de 


reb. Get, cap. 15. — Herodian, VI, cap. & — Der Lepte fpridt - 


nur im Allgemeinen, Somandes - bat feine Theilnahme am parthi⸗ 
ſchen Kriege: contra Farthos mirabiliter dimicavit, Julius dagegen 


De 


hat Anefdötchen, die Jornandes übergehet: Maximin habe taͤglich eine» 


"Amphora trinken und 40 bis 60 Pfund Fleiſch eſſen, :er habe, den. 
Pferden die Zähne mit der Fauft ausfchlagen und Steine zerreiben 


tönnen ; das Armband feiner Frau fei fein Fingerring geweſen, und 


dergleichen Poſſen mehr, So viel ift Elar: ein Barbar, der jetzt ſchon 
fo hoch. ſteigen konnte, von dem fo viel Gutes geſaget wird,deſſen 
. magna merita anerkannt werben, muß ein jehr tüchtiger Mann ge: 


weien fein. .Das, was man fpäter (Herodian, VII, cap. 3). von feis 
ner Grauſamkeit erjühlte, ald man ben ungluͤcklichen Mann umgebracht - 
hatte, ift zum Sheil. fo-unglaublich,, daß bie Annahme einer - argen. 


_ Mebertreibung gewiß Zeine.Verfündigung an ber Wahrheit iſt. Streng, 


war er gewiß; er war hart gegen ‘das verbopbene, ränfevolle Ge: 
ſchlecht; aber Keiner wird leugnen: ein Intereſſe hatten auch Viele, 


ihn ſo ſchlecht zu verſchreien, als moͤglich. Und da man ihn nun. 
einmal als zriszissima bellua hingeftellet hatte: da war es in ber 4 


That am Klügften, die Beftie toll zu machen. Wer konnte, wer 


durfte ihn vertheidigen, den Fremdling, den m Barbaren, ben Teutſchen? 


— 
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7. 
Ju). Capit. 1. c.cap, 7. Hanc Alexander omni exercitai prae- 
fecit, Wann? wird nicht gefaget. 
“ 8, 
Iſt vom Hrn. * Lehne im ahelniſchen Archiv wahrſcheinlich 
gemacht. 


9. N 
Herodian, VI, cap, 1. Marimin zeigte auch bei ſolchen Gele: 
genheiten ben alten Sinn. Ein Menſch fehnitt feinem Freunde, ven 
man zum Kaifer zu machen gefuchet hatte, den Kopf ab und brachte 
im, mit dee Erwartung großer Belohnung, dem Kaifer, Marimin 
ließ dieſen Geſellen hinrichten. 
10. 
Die Schriftſteller brechen ab. Vieta Germania, ſaget Julius, 
litteras Romam misit. In ähnlicher Weife Herodian. Hierauf fpres 
chen Beide von anderen Schlachten: plarima bella hat Jener, Erepaı 
Ovußorat Diefer. Und nun Julius abermals: pacata Germania Syr- 
niem venit; Herobian aber: Xesuvos Hör aaraiaußavorros, 
dzariASev eis Ilarvorias. Ä 


" 11, 
Selbſt die Namen biefer Katfer wurben verſchieden angegeben. 
Julius Gapitolinus giebt ſich — in Maximo et Balbino cap. 15 — 
- alle Mühe, historicorum inter se errantium imperitia vel usurpatio 
gu befingen, 
12. 
Man wußte ihm Nichts vorzuwerfen, als einen zu großen" Stolz. 
Gr ließ ſich Hände und Fuͤße küffen, was der alte Maximin nie ges 
litten hatte. Aber der arme Züngling, 18 Jahr alt, hatte diefe Sela⸗ 
venfitte nicht eingeführet, fondern er ließ‘ ſich dieſelbe nur gefallen. 
ueberdieß — Jul. Capitol, in Maximin, jun, cap, 2, —: Infamabaut 
eum ob nimiam pulohritudinem — maxime Senatores; qui speciem 
illam vel divinitus lapsam incorruptam esse noluerunt, 


.‘ 18. _ 
Die Worte des Julius Eapitolinus — in Maximin, duob, cap. 
24 —: quibus mortuis — dolor gravissimus Barbarorum, folen 
wohl . gar ein verrätherifches Einverftändniß mit den Teutſchen ans 
deuten ? 


4 














q F ’ 
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Fünfte Eapitel. 


1. . 
Die Beweife auf jeher Seite bes Dio Saffı us und ber Script, 
„ Historiae Augustae, / 
2. 


Naturlich: quum Balbinus Maximum quasi ignobilem (fein Va⸗ 


ter war ein Schmieb ober ein Rademacher) contemneret,' Maximus 
Balbinum quasi debilem calcaret. Jul. Capitol. in Maxim, et Balb, 
cap. 15. 

8. 


4. 
Flav. Vopiscus in Aurel, cap. 7. Die Zeit, ba dieſe Franken, 
die erften unter diefem Namen in der Gefchichte, per totam Galliam 
, vagarentur, ift mit Sicherheit nicht zu beftimmen,, Aurelian war 
Zribun ber 6. Legion bei Mainz, ' \ ‚ 
5. 
Jul, Capit. in Maxim, et Balbino cap, 16: geythiei belli prn- 


cipium, \. 
6, - 


Jul, Capitol, in Gordiano tert, cap, 84, vergl, cap, 26. — We: 


gen bes früheren Jahrgeldes der Gothi, auf welche die Carpi eiferfüchtig, 


Quia non erat alius in praesenti. Id, ibid, | _ 


, 


waren: &. 53 und die Note. Wahrfcheinlich unterblieb die Zahlung wähs 


rend bes Krieges, den Alerander in Afien führte, Daher die Erneue⸗ 
sung der Feindſeligkeiten. — Jornandes Zennet bie Gordiane, Ma⸗ 
simus und Balbinus nicht; ſondern Maximin hinterlaͤſſet das Reich 
dem Philippus — cap, 15 —; dieſer entzieht ihnen das Jahrgeld, 


unb deßwegen werben bie Gothen feine Zeinde,' Seit wann bezogen 


fie nun diefes Geld ? 
Ts 


Jul, Capit, in Gordiano tert, cap, 83. Unter den wilden Thies 
sen auch) Alces. — M. Aurel, Cassiodorus in Chronic, (Parisiis, 
1583). pag, 444, 
cap, 5, Für bie Gefinnung, mit welcher man feierte, seuget 


bie Sefäichte, - 
\ 8. 


‘ Zosimus I, cap, 21. Jörnandes de reb, get, cap, 16, X 
ber bargeftellten Weiſe fcheine Ordnung In die Verwitrung zu f 


— 


Die Beſchreibung folder Zefte: Zosimus II, 


IN 
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‚men. Bofimus negnet nur Garper; nach Jornandes waren auch 8000 
Earper mit Thaifalen, Aſtringern und Peucenern in Oftrogotha’s 
Heere. Decius kehrt unverrichteter Sache zuruͤck. Er iſt aber nur 
das eine Mal in dieſen Gegenden geweſen, als er zum Kaiſer gemacht 
ward, Oſtrogotha fuͤhret die 30,000 Mann ad proelium, aber. von 
ber Schlacht if Feine Rede und Decius war {Kon fort. Nun macht 
Oſtrogotha die beiden genannten Männer — und Mascou vermuthet 
mit Recht, daß Argait der Koͤnig Argunthis ſei, der vorher genannt 
iſt — zu suae gentis ductores; Er ſelbſt iſt verſchwunden, und dieſe 
greifen Marcinopolis an. — Nimmt man dieſes zuſammen: ſo ſchei⸗ 
net ſich Folgendes zu ergeben. Decius wurde von Philipp zu den 
Legionen nad) Moͤſien geſandt. Diefe machten ihn zum Kaifer und 
darum wuͤnſchte er ben Frieden mit ben Gothen. Oſtrogotha wuͤnſchte 
Frieden, wegen ber Haͤndel mit den Gepiden, deren ſogleich gedacht 
werden ſoll. Alſo kam es zu keinem Kriege. Decius zog mit dem 
groͤßten Theile des Heeres nach Italien. Das benutzten bie beiden 
gothiſchen Feldherren und gingen zum zweiten Mal uͤber die Donau; 
aecundo Moesiam populati, — Gibbon — History of the Decline 
j ‚Fall u. ſ. w., I, cap, 10, not. 29 — Ändert das secando die⸗ 
. fer Stelle in'secundam, und feget hinzu: it is surprising how this 
palpable error of the scribe could escape the judjeious correction. 
of'Grotius. Gar nicht! Grotius erwog den Bufammenhang. ' Gib: 
Bon hat vergeffen, daß Zornandes zwei Uebergänge über die Donau 
unterfcheidet. 1) Transiens zunc Ostrogotha cam suis: Danubium, 
Moesiam — vastavit, 2) Qui _ (Argaitus et Gunthericus )‘ — 
mox Danubium vadati, secundo Moesiam populati u. f. w. ö 


9 
Jornandes cap, 17, & iſt Zuſammenhang; fonft fehe id feinen. 


:10. 

Bon einem ſolchen Vertrage tft freilich nicht die Rede. Es iſt 
aber doch nicht denkbar, daß Decius mit den Truppen hinweg gezo⸗ 
gen ſein ſollte, ohne ein Abkommen getroffen zu haben. 


| 11. 

Durch Wiederherſtellung eines Genford. Walerianus warb we⸗ 
gen feiner Tugend und feines firengen Lebens vom Genat einftim- 
mig erwählet. Trebell, Pollio in Valeriano. cap, i. Die Eimrid;- 
tung iſt aber vielleicht gar nicht ind Leben gefommen; zuverlaͤſſig iſt 











‘ober mißbraucht fein \ 
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fie ohne Nugen geblieben. Nur neue Verwirrung mag fie angerichtet. 
haben, und zur Verfolgung der Chriften — Philippus war ein Chrifk. 
gewefen, und Decius verfolgte die Chriſten — mag fe gebraucht 


12. R J 
Priscum sibi foederayit (Coiva), quasi cum Decio pugnatu- 
rum, — S. Aurel, Victor cap, 29 indeß weiß das anders, 
et 13. nn 
Jornandes, cap. 18, — Trebell, Pollio in Claudio, cap. 16, — 
Ammian, Mar. XXXI, cap, 5 und cap. 13. Dan fand den Leihnam 
bes Kaifers nicht wieder. — Zosimus I, cap. 23 und 24, In bem 


legten Gapitel wird der Stadt Phifippopolis gedacht, aber es wird 


m 


nicht gefaget, wann fie ‚eingenommen iſt. Die Donau ift ohne Zweifel 
mit dem Tanais vertvechfelt. Aber au S. Aurelius Victor, de Cae- 
sar. cap. 29, laͤßt den Decius uͤber die Donau hinuͤber gehen und dort 
feinen Tod fü nden. Ob übrigens. die Schlacht bei Abrutum;, (Abrit- 
tum), oder bei Forum Trebonii gewefen, wie nad) Derippus aus Syn⸗ 
cellus vermuthet ift, möchte ziemlich gleichgültig fein. — Die Muͤnzen 
von Decius — Mascou 1, ©, 168, Anmerk. 8 — mit ben pomp⸗ 
haften Inſchriften beziehen ſich wohl theils auf feine frühere Unter⸗ 
nehmung, theils auf Nichts. Sie druͤckten Hoffnungen aus, und ‚sus, 
gen, wie viele andere, von keinen Thaten. 
14. 

8. Aurel. Victor cap. 30 faget zwar, der Senat habe dem Gal⸗ 
lus und Hoſtilianus den Kaiſer⸗ Titel, und dem Voluſianus den Titel 
eines Caͤſar's gegeben, „Es ift gber ſchwer zu ‚glauben. Gallus und 
die Legionen gingen ohne Zweifel ihren Weg, und ber Senat folgte, ° 


wie gewoͤhnlich. 
15, 

Zosimus I, cap. 24 und 25. — Zoharas x — Sornandes 
hat den Frieden nicht. Als ewiger Friede erſcheinet derſelbe auf einer 
Muͤnze. 

16. 

Ob principum negligentiam. Jornandes. cap, 19. Negligentia 
war es wohl nicht ‚ fondern Noth und Jammer. 


17. 
‚ Zosimus I, cap. 26 und 27, läßt zuerſt pror) die Scythen 


kommen, und dann wieder (aus) die vier genannten Voͤlker. Es 
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waren aber unſtreitig Dieſelben, wenigſtens waren es nur Theilneh⸗ 
- mer am Bunde der Gothen. Die Odpouyoürdos hat man für 
Burgundier genommen, und bee Rame ift auch wohl berfeibe, Aber 
das Volk, ober vielmehe Krieger aus dem Volke ber Burguhdier, 
Eönnen hier nicht geweſen fein, wenn anders ben Nachrichten bes Jor⸗ 
nandes einige Wahrheit zum Grunde lieget. 
18. 
Tlapd xãocy ıs Uxlöx. Zosimus I, cap, 28, 
| 19. 
8. Aurelius Victor, cap, 81, fagt inbeß: Aemilianus — morbo 
absumtus est, gegen die Webrigen. 


20. 
Gibbon fcheinet geglaubet zu haben, er fei nicht durch das Heer - 
sum Kaifer proclamiret. Das aber Tieget Teineswegs in Zofimus Wors 
ten xowg yvouy (I, cap. 29). Aurelius Victor faget vielmehr 
Jenes ausdruͤcklich; und in Eutrop's Unterſcheidung (IX, cap. 6): 
ab exercita Imperator, et mox Augustus &st factus,' lieget hoͤchſtens 
die Zuſtimmung des Senates. 


21. 
\  Boflmus iſt der Einzige, dee — I, cap. 29 ff. — in geordne⸗ 
ter Weiſe ſpricht; aber wie wenig wird dadurch auch nur berühret! 


22, 
Ja, die Berfaffer der Kaifergefchichte haben noch, in ihrer traue 
rigen Gelehrſamkeit, abfichtlich verwirret. Mom follte au), wie Athen, 
h feine dreißig Tyrannen haben. Und es koſtete Muͤhe und Noth, es 
erforderte Verzerrung und Verdrehung, um dieſe Zahl einiger Maßen 
heraus gu bringen. 


28. 
Boftmug, aus welchem dieſe Erzaͤhlung genommen iſt, laͤßt An⸗ 

fangs — I, cap, 31 — die Borani nad) Aſien hinüber ſeten; nach⸗ 

ber nennt er dieſe Feinde bald Scythen, bald Barbaren. Die TorSor 

. find ihm bloß ein Theil der Scythen, wie ſchon früher, Trebellius 

‘\  -Pollio hingegen, in Gallienis duob. cap. 6, faget: Scytbae, hoc est, 

pars Gotthorum, Asiam vastabant. Ich habe immer Gothen gefeget, 

weil dieſe Schriftſteller zu ihren unterſcheidungen ſchwerlich einen 
Grund gehabt haben. 


24. | u 
Die Sreulofigkeit, bie. Zofinius ben Perſern Schulb giebt, wirb 


- ⸗ 
- . 
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durch Pollio ungewiß. In Valeriano cap. 8: Victus wit a Sapore, 
seu fraude, sen adrersa fortuna. Eben fo utropius. 


25. | 

Rach Trebell. Pollio, in Gallienis duob., cap. 6, ſcheinet die 
Verbrennung des Dianen » Tempels fpäter Statt gefunden zu haben. 
Zornandes, der übrigens von den Fahrten ber Gothen faft Nichts 
hat, feget dag Greignig — cap. 20 — in bie Zeit, als Gallienus 
in omni lascivia resolutus lebte; aber Gallienus folget bei ihm un- 
mittelbar auf Gallus im Reiche. Bei ihm werben auch Troja, 
Hiumque zerflöret, quae vix a bello illo Agamemnoniaco- aliquantu- 
lum respirabant, Uebrtigens nennt er einige Anführer ber Gothen 
bei biefem Suge: Refpa, Veducus und Thurvarus. 


R 26. | 
Aurelius Victor, Oroſius, Eutropius. Der Letzte ſaget Germani, 
\ 27. ' \ 


Treb. Pollio in 30 Tyrannis cap. 38 (de Posthumio secando) 
bat einen Brief des Kaiferd Walerianus, in welchem es heißet: 
Transrhkenans limitis ducem et Galliae praesidem Posthumium feci- 
mus. Daraus darf man’ nicht fchliegen, daß die Römer nody bießs 
feits bes Rheins eine Befeftigungslinie inne gehabt haben. Nah Zo- 
simus I, cap. 30, bewachte nur Gallienus, dem Voſthumius zur Seite 
ſtand, die Uebergaͤnge uͤber den Rhein, cturös ulv oör Tas tüv Pi- 
vov duaßadas pvAdirav, und ging zuweilen berüber, zumeilen leis 
ftete er den Hinübergebrungenen Widerftand, kam aber in große Roth, 
bis ex ein Buͤndniß mit einem teutfchen Fürften machte. Jener Nas 
me: transrhenani limitis dux wor baher wohl nur ein Zitel der 
Hoffnung. 

.28, ü 

Pollio nennet biefe Frau Pipara, Victor, Pipa. Der Erſte ſa⸗ 
get: fie war barbara regis filia, quam is (Gallienus) perdite dilexe- 
sat. Gr faget: Gallienus amore barbarae mulieris consenescebats 
Der Andere, de Caesaribus: Gallienus war expositus amori Hagi- ' 


_tioso filiae Attali Germanorum regis, Pipae nomine, In dem Epi- 


tome Histor. Augustae erjcheinet fie ald concubiria quam per pactio- 
nem, concessa parte superioris Pannoniae, a patre, Marcomauso- 
ram rege, matrimonii specia susceperat. Diele Angabe ift felbft wer 


gem ihrer Genauigkeit verdächtig. Und wann follte es geſchehen fein? | 


2 


’ 
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Bergl, Zofimus 1, cap. B0 und oben Anmerk. 27, - Die,von Z’flles: _ 
mont, Brequigny und X. eroͤrterte Frage: ob die Kasferin Salonina 
von dieſer teutſchen Pipara verſchieden, oder ob nicht vielmehr dieſe 
teutſche Fuͤrſtin Kaiſerin geweſen ſei unter. dem Namen. Galonina, 
laͤſſet fi übrigens, bei dem Mangel an Nachrichten und bei der 
elenden Weiſe der Schriftſteller, welche der Pipara gedenken, eben ſo 
leicht bejahen als verneinen. Aber fie iſt fuͤr die Geſchichte des teut⸗ 
ſchen Volkes ohne Intereſſe. 
29, 1, 
Bonaras weiß, aber Gott weiß ‚woher, daß Gallienus mit zehn 


tauſend Roͤmern dreimal hundert taufend Allemannen vernichtet babe. 


Hätte er mit Nullen gefchricben, fo würde man billjg annehmen, er 
babe hier ein Paar zu viel gefegt und dorf eine vergeffen. Kein fruͤ⸗ 
herer Echriftfleller gedenket dieſer Heldenthat des Annaliſten aus dem 
12. Jahrhunderte. Byzant.‘ Hist. Script. Tom. XI, pag. 478. 


80. 

Trebellius Polo, vielleicht der Elendefte unter ben Verfaffern ber. 
Kaiſergeſchichte, hat eigentlich den Kaiſer Gallienus ſo ſchlecht gemacht, 
als er in der Geſchichte zu erſcheinen pfleget, weil er dem Nachfolger 
deſſelben, Claudius, ſeine Huldigung darzubringen wuͤnſchte. Denn 
Claudius war mit dem Kaiſer Conſtantius, welchem Pollio ſeine 
Werke zuſchrieb, verwandt. Dieſer Pollio nun erzaͤhlet Folgendes in 
Gallien. duob, cap, 6. Quum ei nunciatum 'esset, " Aegyptum de- 
scivisse, dixisse fertar, Quid? sine lino Aegyptio esse non possu- 
mus? Quum autem vastatam Asiam, et elementorum concursioni- 
bus et Soytkarum incursionibus comperisset, Quid , inquil, sine 
aphrünltris esse non possumus?‘ Perdita Gallia’ arrisisse ac dixisse 
perhibetur, Nor sine „Airebaticis sagıs tuta Respublica ess? 

ut. 31. 
Ein Beifpiel, wie fehr Pollio .übertreibet (1. c. cap. 18): fuit 
nimipe crudelitatis in milites: ‘nam et terna milliä et quaterna mi⸗ 
htum singulid diebus bcreidit, 


82. 
Treb. Pollio in 30 Tyrannis cap, 5 Fglaubet nelleicht mit Net: 


si "German (die Völker am Rhein) eo genere tune — (Gallieno 
perdente Rempl,) — evasissent quo Gotthi et Pershe, consentien-" 
tibus in Romano solo gentibas, venerabile iioe Romani nominis 


finitum. essef-imperium, — . Die Castra läffet -Pollio- den Poftyumius 


. 


\. 
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'in solo Bafbärico per VII annos erbauen, Diefe Redensart aber [be: 
weiſ't eben fo wenig irgend _etivas Gewiſſes, ald was er 1. c. cap, 8. 
-faget: sabmotis omnibus Germanicis gentibus,, Romanum in pristi- 
nam securitatem revocaverat imperium (Posthumius), In dem 
Kriege mit Bictorinus giebt derfelbe Schriftfteller (in Gallienis duob, 
cap. 7) dem. Pofthumius multa auxilia Celtica ae Francica, 
83, 

Sie fegen jedoch auch wohl hinzu: oͤ ZuvSan, nal IorYor As- 
yöneror &rıxopios. , Georg. Syucelli Chronogr, in Byzant. Hist, 
Script, Tom, V, pag. 50%. \ 


+ 


34, ' 

Die Nachrichten bei den Schriftftellern find allgemein, ohne Zus 
fammenhang, widerſpruchsvoll und wohl auch verftümmelt. Bon bem, 
was in Afien vorging, fag’ ih Nichte. Es war in alter Weife und 
hat zu wenigen Einfluß. Nach Pollio (in Gallien. duob. cap. 13) 
wurben die Gothen nicht nur von den Byzantinern, fondera aud) von 
ben Athendern, duce Dexippo, befiegt, und gingen, vor den Letzten 
vertrieben, durch Epirus, Akarnanien und Boͤotien. Syncellus aber, 
der die Geſchichte Siefer Zeit von Dexippus benutzet hat, ſaget (1. c.) 
nor ds 17V Artımiv pSdsarres dunımpöcı zas Adıvas x. r. A. 
Auch Zoſimus — I. cap. 39 — faget: ray ZauvSon —— nal rag 
ASrvas auras EnroAiopnnddrraov u. fe w. Geſchlagen wurben fie 
nach Senem von den Athendern, als Gallienus herangezogen war; 
nach Diefem traf Gallienus mit ihnen in Thracien zuſammen. Syn⸗ 
cellus hat auch die Nachricht von Ranlobatus. Des Friedens gebens 
et Niemand: Drofius, Victor, Gutropius haben nur ‚allgemeine 
Ausdrüde: Graecia vastata U. bergl, N 


’ 85. 

Pollio weiß Eeine Worte zu finden, um feine Bewunderung auss 
zubrüden. Und body — testis est vita mea, me nihil unguam o- 
gitasse, dixisse, fecisse gratiosum, Auch mehrere Kaifer, Vale⸗ 
rianus, Decius, deren Briefe Pollio aufbewahret. hat, loben ihn un= 
gemein. Aber bie Worte haben in diefer Zeit ihre Gewicht verloren, 
Vebertreibung und Schwulft follten die mangelnde Zugend erſetzen. ' 


36. 
Die Worte des Pollio — in Gall, duob. cap. 13 — feinen 
mir anders erklaͤret werden zu muͤſſen, als bisher von den Schrift: 


Ds 


n 
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ſtellern gefchehen iſt. Pollio nämlich hat gefaget: Gallienus habe ben 
Gothen, Die das Illyricum ducchfchweiften, großen Verluſt zugefüget. 
Quo comperto, Scythae facta carragine per montem Gessacum fa- 
gere sunt conati. Mit biefen Worten bricht er ab, und Gallienus 
erfcheint etwas fpäter nur wieder, um dem Xureolus entgegen zu ges 
ben. In dem Gomplotte gegen ihn iſt auch Martionus. „Ohne Zweis 


⁊ 


fel hat aber. Gallienus vor feinem Abzuge mit den Gothen eine 


Abkunft getroffen. Diefes ift nicht nur aus allgemeinen Gründen, es 
ift nicht nur aus dem früheren Verfahren des Gallienus wahrſchein⸗ 
lich, ſondern auch wegen der Nachricht des Syncellus, daß Gallienus 
die Heruler in ſeine Dienſte genommen, und dem Anfuͤhrer Naulobat 
die Ehre des Conſulats ertheilet habe. Dieſer Vorgang, den Pollio 
verſchweiget, muß unſtreitig eingeſchaltet werden. Nun faͤhret dieſer 
Schriftſteller ‚fort: Omnes inde Scythas Martianus varia bellorum 
fortuna agitavit: quae (ohne Zweifel bella, die Martianus anfing) 
omnes Scythas ad rebellionem ercizaruns, Im Leben des Claudius 
(cap. 6) faget Pollio weiter: illi Gothi, qui evaserant ęo tempore 
— und das find, denke ih, Jene, bie fi) per Montem Gessacum, 
zuruͤck gezogen hatten — quo illos Martianus est persecutus, quos- 
que Clodius (Claudius) emisti non’ siverat, ne quid fieret, Quod 
effertum est, omnes gentes suorum ad Romanas incitaverant prae- 
das, Diefe Worte erkläret man, als hätte Claudius, ber übrigens 
auch um das Complott gegen Gallienus wußte, gewollt, biefe Gothen 
ſollten alle vernichtet werden, und Martianus habe ſie entkommen 
laſſen. Claudius aber wollte, dieſe Gothen ſollten nicht beunruhiget, 
nicht vertrieben werden, und Martianus beunruhigte und vertrieb ſie. 
37. 
Zosimus I, cap. 42, faget: bie Scythen, in / Verbindung mit 
Herulern, Peuken (Tevxai) und Gothen, verſammelten ſich am Ty⸗ 
ras. — Treb, Pollio in Claudio, cap. 6, hat Scytharum diversi po- 


Kamen fehwerlich etwas gedacht. Ex ift überhaupt in Grtafe, 
38, 


. " ( | 
Zonaras — Byzant, Hist. Seript. Tom. XI, pag. 480 — läßt bie 


Gothen — bei ihm, Barbaren vom mäotifhen Sumpfe her — ſich 
Athen's bemeiftern. Sie nahmen alle Bücher. in ber Stadt hinweg, 
trugen fie zufammen und wollten fie verbrennen. Giner jedoch rieth 


1) PR 


‘puli, Peucini, Trutangi, Austrogotthi, Virtingui, Sigipedes, Celtae _ 
etiam et Heruli, Der Mann hat bei der Bufammenhäufung biefer 


®, 
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ab, Die Griechen, meinte er, mit den Buͤchern sefhäftiget, ‚ wärben 
Leicht zu .befiegen fein. Ein Athenäer aber, Kieobemus, brachte eine 
Menge Menſchen zufammen, griff die Barbaren an, zu Schiffe vom 


Meere her, und ſchlug ſie in die Flucht. 


89. 
S, Aur, Victor, in Epitome cap, 34, hat bie Schlacht am Be - 
nacus, die in biefe Zeit gehören muß. Kaum bie Hälfte des alles 


mannifchen Heeres ſoll übrig geblieben fein, Daß Auvelian fie vers 


folgte, fcheint aus Vopiscus in Aureliano, cap, 18, und aus bem 


uUmſtande hervor zu gehen, daß der Kaifer fich entfernte, Der Brief 
‚des Glaubius an Aureliän, ben derſelbe Vopiscus, cap. 17, aufbehats’ 
ten bat, feheinet vor der Schlacht mit den Gothen gefchrieben zu fein... 


Aggredere, Quid moraris ? Gotthi oppugnandi sunt: Gotthi a 


Thraciis amovendi, Freilich auch: ego aliis rebus Occupatus sum, 


summam belli illias virtatibus tuis credo. Vergl. cap. 16. 
40, ! \ . 
Die Erzählung iſt größtes Theiles nach Zoſimus, I, cap. 42 — 


+ 


46; was Pollio, in einer-wunderlichen Weife, im Leben des Glaubius 


bat, ift fo gut als möglich eingewebt. Gin Umſtand verbient einer 
genaueren Erwägung. Pollio nämlich fpricht wiederholt von familiae 


der Gothen; und in bem Briefe des Kaifers an Brochus, den PiL- 
Hio, cap. 8, bat, heißt ed: tantum mulierum cepimus, ut binas et 


ternas mulieres victor sibi miles possit adjungere, Ich glaube aber 
nicht, baf aus den Worten eines ſolchen Schriftftellers, wie Pollio, 
irgend etwas gefolgert werben dürfe. Man leſe nur die Gtellen. 


‚Armatarum gentium trecenta viginti millia tunc fuere, Dicat nunc, 
qui nos adulationis accusat, Claudium minus esse amabilem, Arma- 

toram trecenta viginti millia.a  Quis tandem Xerxes hoc habnit? 
quae fabella istum numernm affinxit? Quis poeta composuit? \ 


Trecenta viginti millia armatorum fuerunt, Adde servos, adde fa- 


 milies, adde carraginem‘, et epota flnmina consumptasgue sylvas, / 


Laborasse denique terram ipsam, quae tantum barbarici timoris 
accepit; terram puto! Der Ausdrud des Koifers.aber ift ein Ederz. 
Wollte man ifn im Ernſte nehmen, fo müßte man body fragen: wie 
groß war benn die Zahl der milites victores?_ Ron’ Kindern und \ 
Greifen ift überbieß nisgende bie Rede, und Zofimus weiß auch 
Nichts von Frauen, obwohl fich ‚von ſelbſt verſtehet, daß bei einem 
großen Heer auch viele Frauen waren. | 


- 


„ 


f 
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41. . 

Jornandes cap. 20. Cr :ift aber hier der Aermfte in der Ge⸗ 
ſchichte ſeines Volle. Eine Zeitbeſtimmung hat er 'gar nit. Er 
fpricht im Anfange des Gapiteld vom Kaifer Gallienus; im folgen: 
den Sapitel aber ift er fchon bei Marimianus. Die Zeit erhellt in: 
dep aus Treb. Pollio in Cläudio cap. 12, 


42, 

Eutropius IX, cap. 6, faget zwar von ber Zeit des Kaiferd Gal- 
lienus: Dacia, quae a Trajano ultra Danubium fuerat adjectg, amissa 
est, Dieſes amissa est\heift aber nur: fie war fo gut als verloren, 
weil fie durch die Ueberfhwemmung Moͤſiens vom Reich abgefchnit- 
ten war, Sonft fände Eutrop mit ſich felbft im Widerfprude. 
Vergl. IX, cap. 9. . 

43, nn 

So.hieß er bei den Soldaten, manus ad ferrum; Aurelianus 

manu ad ferrum, Flav, Vopiscus in Aurel, cap. 6, 


44. F 

Flavius Vopiscus erzählt in Bonoso noch eine andere Lift, ober 
vielmehr eine doppelte Lift, welche Aurelianus anwandte gegen die 
Geſandten ber Barbaren, Xber fie ſchlug gleichfalls niht an. Bo⸗ 
nofus namlich, ein Brite von Geburt, ein Feldherr des Aurelianus, 
war ein gewaltiger Zrinker, fo daß Aurelian von ihm fagte: Non 
ut vivat natus est, sed ut bibat. Si quando legati Barbarorum 


- 


undecunque gentium venissent, ipsis propinabat, ut eos inebriaret, 
atque ab ‘his per vinum cuncta cognosceret. Denn ber Mann 
wurde nie betrunfen, und warb immer gefcheidter, je mehr er trank, 
Habuit praeterea rem mirabilem, ut quantum bibisset, tantum min- 
geret, neque unguam aut ejus pectus, aut venter, aut vesica grava- 
retur. -Demfelben Becherhelden gab aber auch Aurelianus eine Gothin, 
reich ausgeſtattet, zur Gemalin, ut per eum a Gotthis cuncta cog- 
“ mosceret, Gie hieß Hunila, und war eine foemina singularis exem- 
pli, et familiae nobilis gentis Gotthicae, Erat enim illa virgo re- 
galis. Verſteht fih! Etwas Geringeres durfte es nicht fein für 
einen vieltrinkenden n roͤmiſchen General. 
45. 
Die Schhriftftellee, aus welchen dieſe Darfeltung, gefhöpft ift, 


find: Dexippus in Excerptis de Legationibus, Byzant. Hist. Scriptt. - 


Tom, I, pag. 5—9; Flav. Vopiscas in Aureliano cap, 138 — 21; 


7 
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95, 89%; Zasimus I, cap. 48 —49; .S, Aurel, Victor in Epitom, 

cap. .85; Eütropias IX, cap. 9, — Alles ift Bruchſtuͤck. Ich habe 
verſuchet, das Zerſtreuete zu ſammeln, und das Verwirrte gu ordnen. 

FSeſt und beſtimmt bei dem ganzen Vorgang iſt nur die Erzählung 

der beiden, fcharf unterfchiedenen Kriedensveshändlungen mit ben 
Zeutfchen an ber Donau, von Derippus. Von ihr bin ich ausge— 
gangen, und habe bie übrigen Andeutungen mit benfelben in Verbin 
zung gebradht. Die Namen der Völker koͤnnen babei nicht in Bes 

| trachtung kommen. Die Schriftfteller über diefe Zeit wußten fie 
nicht; und bei der Weiſe, wie ſie die Geſchichte erzaͤhlen, konnte auch 

gar Nichts an, dieſen Namen Liegen. Wie leicht waren uͤberdieß j 
Marcomannen und Alemannen verwechfelt! However these Histo- 
rians differ in names (Alemanni, Juthungi, Marcomanni), it is 

‚  evident, that they mean the same people, and the same war; but 

it requires some care to conciliate and explain them, faget "Bihbon, 
cap. XI; not. 25, Das Legte ift wahr; das Erfte aber ift nur dann 
- wahr, wenn wir an bie Zeutfchen überhaupt denken. — Uebrigens ift 
es mit ben Widerfprüchen der Schriftſteller, wie mit den Namen; 
man kann ſie ie nur auflöfen, wenn man bem Gange bee Ereigniffe 
folget. Nach Aurel, Victor fiegte Aurelian bei Placentia; nad) Flav. 
Vopiscus erlitten die Römer eine vollkommene Niederlage. Das 
Leste Tann naur richtig fein, wie ſchon Muratori bemerket hat, teil 
die Zeutfchen tief .in Stalien hinein vordrangen. Ich glaube, daß 
Aurelian nicht felbft in- diefer Schlacht‘ gewefen fein tann, Des os 
piscus Ausdruck fcheint auch dieſe Erklaͤrung zuzulaſſen. Quum au- 
tem Aurelianus vellet — concurrere, tanta apud Placentiam clades 


N . . 
accepta est, ut Romanum pene solveretur Imperium, 
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Sechstes Capitel. 

1. 

Der Beweis liegt in der Natur der Sache, und in der Sprache, 

die noch bis dieſen Tag in dieſen Gegenden geſprochen wird. Auch 

das war eine Angabe des Stolzes: Kein roͤmiſcher Buͤrger ſei in die 

Herrſchaft der Barbaren gefallen! 

Nach Dexippus, 1. c., eilte Aurelian, nach dem Frieden mit ben 

Vandalen, begleitet von den teutſchen Reitern als Garden, nach Ita⸗ 
euden t, ©, Il, 32 


— 
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lien, in welches Juthungan von Neuem eingefallen waren, Von Tha⸗ 
ten ift aber Feine Rede. Bei Vopiscus — cap. 85 — heißt es: 
Vindelicos obsidione barbarica liberavitz allein Diefes wird nad 
dem Triumph Aurelian’s gefeget: His gestis. Derfelbe in ber Rede 
des Tacitus, nach. Aurelian’s Tode — cap. 41 — : ille Vindelicis 
jugum barbaricas servitutis amovit. Und diefer Ausbrud ſcheint auf 
einen längeren Aufenthalt der Teutſchen in Vindelicien hinzuweiſen, 
und fi) darum auf die früheren Greigniffe und nicht auf einen neuen 
Einfall, nach dem Zuge Aurelian's gegen Tetricus, zu beziehen. 


8. 

Iſt wenigſtens wahrſcheinlich. Das eripe me his, invicte, malis, 
das Tetricus dem Aurelian zurief, mag allerdings erft fpäter gefchrie- 
ben fein; es fest aber auch ein früheres Ginverftändnip voraus, 

4, 

Gibbon — cap, XI — feget den Zug nach Aſien Tpäter, als bie 
Vorgänge in Gallien, Wie mir fcheinet, mit Unreht. Auch ftehen 
Zofimus und Bopiscus entgegen, fo wie Yollio, Victor und Syncellus. 

| 6.. 

Caesae Legiones, proditore ipso duce. — Schon dieſe unſelige 
Schlacht beweiſet, daß Tetricus der Letzte war, den Aurelian unter⸗ 
warf. Schwerlich haͤtte er das graͤßliche Spiel gewaget, wenn Zeno⸗ 
bia noch in Aſien und Aegypten geherrſchet haͤtte. 

| 6. 

Vopiscus in Aurel. cap. 38. Merkwürdig' genug: Juthungen 
find nicht unter dieſen Bollern, die uͤbrigens, wie man ſieht, in bun⸗ 
ter Wei ſtehen. 

7. 

er erhielt große Ehrenſtellen. Er wurde Corrector totius Ita- 
liae, Aurelianus nannte ihn saepe Collegam, nonnunguam commi- 
litonemi, aliguando etiam imperatorem. Treb, Pollio in triginta 
Tyrannis cap, 24. 

; ’ 8 

Bei Zonaras — Byzant, Hist. Scriptt, Tom. XI, pag. 481 — 
find Elephanten daraus geworben. Die Zwifchenzeit war ben Thieren 
nicht umfonft verlaufen, 


9, . 
Flav, Vopiscus in Aur, cap, 30: Superest, P. C., ut me 


t 


[4 


etãam Carpisculum roerne Die armen Herren! Was Hatten fit 


denn noch ? 
Re 10, 


Aurel, Victor de Caes, cap. 35. — Was Manlius Statianus im: 
Senate dem’ Probus — Vopiscus. in Probo cap. 12 — faget: Franci, 
Germani, Alemanni 'longe a Rheni andwotl litoribus, iſt nur eine 


Redensart ber Bulbigung. 0 
1. 


In ben Pänegyricis Vater. hin und wich. 


Die Verwunderung barüber : Vopiscas in Tacito cap 2, 
" 18. - ' ° . | 
Qui erat primae sententiae consularis.. Vopiscns ib, cap, 4. 


v 


14. 

Schon bei der Wahl waren die Senatoren außerordentlich auf⸗ 

geräumet. Sie ſuchten gewöhntih burd Wiederholung ihres Zurufs 
ihrem Gruße Nachdruck zu geben; biefes Wal aber Abertrafen fie ſich 
ſelbſt. Vopiscus ib, cap. 5: Et Trajanus ad imperium senex véhnic. 
-(Dixerunt decies) u. |. w. Imperatorem te, non militern ‚ fecimus. 
(Dixerunt vicies ). Tu jube milites pugnent. (Dixerant tricies), 
u. f. w. Dann cap, 12. - - tantam senatus laetitiam fuisse, quod 
.eligendi cura ad ordinem amplissimum revertisset, ut — — —. 
Mitterentur praeterea literae ad provincias, ut scirent omnes socii, 
omnesque hationes in antiquam statum redisse rempablicam, ae 
senatam principes legere, immo ipsum senatum principem factum 
rel, Und endlich die Briefe ſelbſt! Vopiscus in Floriano cap, 5 
und 6. | 
16.  . | g 

Zreilich: Quum sciret (Florianus) adjuratum esse in Senate 
Tacitum, ut quum mori coepisset,.non liberos suos, sed optimum 
aliquem principem faceret. Vopiscus in Floriano cap, 1, ber von’ 
welcher Art biefe Gewähr war, das erfuhe man nach ſechs Monden. 

16. 

Es zeigte ſich bald: als richtig, was der Conſul Velius Corni⸗ 
ficius bei der Wahl fagte: Llmites trahs Rhenum Germani rapisse 
dieuntur, occupasse urbes validaa, 'nobiles, divites et potentes. 

17, 
Vopiseus ' ‘in Tacito cap. 48 nennet biefe Krieger Menorldue 
82 * 
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inulti berbari a Moentsde; Zosimus I, cap. 53 nennet ſie Ecythen. 
Daß es Alanen geweſen find, faget Niemand, obwohl Vopiscuo — in 
Probo cap, 8 — es vermuten aͤßt. Eine Muͤnze von Tacitus hat: 
victoria Gothicn ' 
18. h or 
@e ift wohl der. Mühe wertb, zu bemerken, w wie Tacitus gu dem 
Soldaten und zum Volke ſprach. Die Prätorianer redete er an: 
sanctissimi milites; bad Volt: sacrasissımi Quirites; bie Legionen: 
sanctissims commilitortes. ! Wopiscus }, c, cap, 7 und 8, 
' 19. 
Probus: qui et: estis mundi principes, et semper fuistis, et 
in vestris posteris eritis. Vopiscus in Probo dap. 11. 
- 20. 
Nach Vopiscus in Probo cap, 13 waren es omnes Europenses 
exerctitus, qui Florianum imperatorem fecerant et occiderant. 


ı . 21. 

Probus war indeß klug genug, ſehr artig an den Senat zu 
ſchreiben. Er konnte dadurch Nichts verlieren. Quaeso ut de.me- 
ritis meis faciatis quidquidl jusserit vestra clementia, Was aber 
durfte anders geantwortet werden, als: Probe Auguste, dii te servent! 

u er 7 | 

Man hat ben Kaifer. Probus über Alle hinaus geftellt und ihn 
für den Grften und Gröften in ber ganzen. Reihe der. römifchen Im⸗ 
peratoren erkläret. Mit Unrecht. Geine Zugenden waren nur milis 

taͤriſch. Die Anlage von Weinbergen ift kein vollgültiger. Beweis 

‚ für die Vortrefflichkeit eines Menfhen. Die Worte, mit welchen 

Manlius Statianus den Kaifer feierte, ben bie Legionen erhoben hat: 

teh: omnia in uno principe constituta sunt: rei militaris scjentia, 

animus clemens, vita venerabilis, exemplar agendae reipublicae, at- 
que omniam praerogativa virtutum — find ein verbächtiged Zeugniß, 
NUnd wenn Probus ben Xurelian, toie fein Geſchichtſchreiber ruͤhmet, 
von mancher Grauſamkeit zuruͤckgehalten hat, und wenn auch gern 
eingeſtanden wird, daß er ſelbſt als Kaiſer viel menſchlicher verfahren 
ſei, als Jener: ſo kann doch unmoͤglich die Art, in welcher Probus 
ſaogleich nach feiner Gelangung zum Reiche, ben Tod des Aurelianus 
und des Tacitus beſtrafte, (Zosimus I, cap, 65,) bie menſchliche 

Seele gewinnen, und ſchwerlich wird fein Verfahren gegen die Teut⸗ 

ſchen von irgend Jemanden gelobet werden. | 


‚7 
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28. a Be : & 2 
»- , Vepiscus in Probo cap, 13: : Omnes‘ GaHias, interfeche Aure- 
liano, a Germanis possessae. — Er faget: fie hatten: 60 per Gallius 
nöbilissimas civitates eingenommen, Den Kaifer felbft faget, cap, 16: 
septunginta urbes nobilissimae. Nach Zontinus, I, eap. .67 ſind die 
Städte Ev Teppavia bebrängel, DE a 
. 24. .. „1 
S. oben S. 91. — Die wunderliche Meinung von den: Vur⸗ 
gundiern, die Amm. Marcellinus — XXVIII, cap 9 — vporbriuget: 
jam inde temporibus priscis, sobolem ‚se esse Romanam: Burgundii 
sciunt — und Orosiugs — VII, cap. 32: Bargundiones quondam, 
aubacta interiore Germania a Draso et Tiberio, per cassra dispo- 
sitos, ajunt in magnam coaluisse. gentem, Atque etiam nomen ex 


opero praesumsisse, quia crebra per limitem habitacula constituta, 


burgos vulgo vocant — viefe wunderlidg Meinung verbienet Teine _ 
Erwägung, ie beweifet nur, daß diefe Männer die alten Schrift: 
fteler nicht kannten, da Oroſius die Burgandiones nicht nur nori 
hostes, fonbern auch novum nomen nennet. Sie beweifet, was bei 
dem Etymologiſiren herauskommt, wenn geſchichtliche Kenntniſſe fehr 
Ien, vorausgeſetzet, daß die Worte des Oroſius: Atque — vocant, aͤcht 
find. Sie beweiſt aber wohl auch, daß dieſe Schriftſteller das Her⸗ 
anziehen eines fern wohnenden Volkes nicht für fo leicht gehalten ha⸗ 
ben, als die Neueren! 


25. 

Vopiscus in Proculo: Alemannos non sine gloriae splendore 
contrivit, nunquam aliter quam latrocinandi pugnans modo. Eine 
ſolche Kriegsweife fcheinet voraus zu fegen, daß Proculus im Lande 
ber Allemannen gewefen ſei. Diefes ift aber faum möglich geweſen 
in ber Zeit, da er als Gegen-Kaifer aufgetreten, wenn gleich Bopis- 
cus diefen Raubkrieg in diefe Zeit zu fegen fcheinet. Das, was Pro— | 


bus felbft don dem Kriege rühmet, beweift auch, daß man auf Raub 


ausgegangen. Wahrſcheinlich war Proeulus der Held des frommen 


26, " \ 
\ . . 

Man hat unbedenklich diefe Aopiwras — welche unter ben Bap- 
Bapoıs mepi rov “"Pijvor waren — zu den Lygiis des Tacitus ges u 


"macht, weil jeder Menfch lieber einem alten Bekannten begegnen mag, 


als einem Kremdlinge, der ihn ein Mal von der Seite anblidt und 


- 


* 
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alsdann auf immer verſchwindet. Wie iſt aber denkbar, daß bie 


Lygier aus Schleſien iind Polen un den Rhein gekoinmen ſeien, um 
mit ben Franken in Gallien einzubrechen, während die Allemannen' 
fein zu ‚Haufe blieben? . Die Lygier gehörten zu dem Verbuͤndniſſe 
des Gothen, und hatten 'eine. ganz verfchiedene Richtung. Ober ift es 


‚ nicht leichter möglich, daß ein Schriftſteller, ber gar Feine Kenatniffe 


von Zeutichland hatte, und ber ‚gar nicht ahnete, was gefchichtliche 
Gencuigkeit ift, einen. falſchen Ramen Hingefchrieben habe, als daß 
ein Bolt fich Tosreißt aus allen natürlichen Verhaͤltniſſen, und über 
Berg und Fluß hinweg, burd) Länder, Völker und Voͤlkerverbindun⸗ 
gen hindurch, eine Serfahrt unternimmt zu einem ungewiffen Aben⸗ 
teuer t Ich glaube nicht, daß Voͤlker ſich über bie Erde himverfen 
laſſen, wie Wuͤrfel uͤber ein Tafeltuch; wenigſtens will ich die Hand 
ſehen, die fie zu ſchuͤtteln vermag; und hier ſehe ich keine. 


27. 

L. c. Es verſtehet ſich aber von ſelbſt, daß Er keiner Treulo⸗ 
flgfeit gedenkt. Er ſagt unbedenklich hin: bu mdrra antöosar; und 
Probus, darüber erzuͤrnt, ablav EndIrme Öluryv. Warum ließ er 
fie denn aber abziehen, ehe fie Alles zurüc gegeben hatten ? und wie 
erfuhr er dieſes, als fie fchon aufgebrochen waren ? 


28. 


\ 


Vopiscns i in Probo, cap. 13: ultra Nicrum Auvium et Albam, - 


Dex Codex Palat. hat: Nigrum, und unverkennbar beffer, weil neben 
bie Alba ber Niger gehöret. Gruter feet zu der Stelle hinzu: Pal. 
Nigrum, male, Nicrum enim retinemus, Albimgue etiam malimus, 
guam Albam, Wiederum bie Liebe zu alten Bekannten! 


29. 
' Id, ibid, contra urbes Romanas et castra in solo Barbarico 
posuig, ‚atque illic milites oollocavit. Die Gtelle ift wohl verbors 
ben, Jedes alles ift gewiß, daß an bie f. g. Zeufel «Mauer nicht 
gedacht werben koͤnne. Es waren wahrfcheintich bloße Schugwehren 
am Rhein und an der Donau für die Städte am anderen Ufer, 


80. 
Gibbon glaubet, der Kaiſer habe für jeden ber. 400,000 Zeuts 
‘fen, bie in diefem Kriege gefallen fein folen, ein Goldſtuͤck geges 
ben, unb feget hinzu: a Work of labour to the Romans, and _of 


espence to the emperor, Erſtens aber bürfen wir von den 40,000 


1 


— 


_- 
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wohl wenisftens eine Rul hinweg flreichen, und dann fagt au Vo⸗ 
piscus nicht, bag das Goldſtuͤck vom Anfange an bezahlet fei, fon: 
dern, wie. mir foheinet, nur Denen, quos in excubiis collocavit. 

M a } | 
Vopiscus }, c, cap, 15. Maxime tamen, ipsis regibus consen- 
tientibus, in eos vindicatum 'est qui praedam fideliter non reddi- 
derunt. Forderten denn die Römer den Raub von jebem Einzelnen ? 
, Warum nahmen fie nicht Alles? und, wenn fie es frei darbringen 
"Siegen: wie erfuhren fie, daß etwas verheimlichet war? und wie ka⸗ 
men ſie zu dem Rechte der Strafe? — Es iſt offenbar dieſelbe Ge⸗ 
ſchichte, die Zoſimus hat. u on 
\ 82, | 
Zwar fcheint er, nach Vopiscus, cap, 20, Aurel, Victor, cap. 
87, und Eutropies IX, cap, 11, geplaubet zu haben, er habe es 
weit gebracht. Sein grave dietum: Si unguam eveniat salatare, 
Reip. brevi milites necessarios non futüros, ift allerdings merkwuͤr⸗ 
dig genug. Aber die Erktaͤrung des Vopiscus iſt es noch mehr. 


Nonne omnes barbaras nationes subjecerat pedibus?, quia totum 


0} 


mundum fecerat jam Romanum: Brevi, inquit, milites necessarios 
non habebimus. — — — Ubique pax, ubique Rom, leges, ubique 
judices nostri. — Bft das Ernft oder Scherz? Probus felbft Kann, 
wenn ed Ernſt ift, unmöglich in folcher Verblendung geweſen fein. 
Sollten feine Worte nit vielmehr eine Ahnung, eine Weißagung ent: 
halten? Sollte ihm nicht die Eroberung des Reiches duch die Bars 
baren vor ber Seele geflanden haben? Der Bufsg: Si unquam eve- 
niat ‚salutare, darf nicht t irre machen. Er gehöret dem Schriftſteller. 


83, 
Vopiscus I. c, cap, 16: omnes Getici populi, 
Ä 34, 
Gautunni, Schon Mascou vermuthet: diefe feien Juthungi, Mir 
ſcheinet, mit größerem Recht, als Salmafius, der Grutungi leſen 
wollte. Wäre aber jene Meinung richtig, fo würde fie für meine 
Vermuthung fpredhen, baß ber Name Juthungi auf die Verbindung 
‚ der Gothen zurüd weife, zumal ba ber Rame Gothen: in fo verfdies 
denen Bormen vorkommt. | 


% 


N 


- 


85, % 
Ä Vopiscus ĩ in Probo, cap. 18. Die Ansbeide: per totum, pene 


! 
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J 


-- 


504 >» Bierted Buch. Biebented Capitel. 
orbem pedibus et navigando vagati sunt — — paueis cum gloria 
domum redenntibus — laſſen vermuthen, daß dieſer Schriftſteller an 
denſelben Vorgang denket, den Zoſimus — T, cap, 71 — erzählt; 
und das wird um fo wahrfcheinlicher, da Zofimus, vor feinen Fran⸗ 
fen, die Baftarnen nennet, wie Vopiscus vor feinen Gepiden, Gau: 
tunnen und Vandalen. Gumenius fpriht von dem Vorgange: XII, 


: Panegyr. Veter, IV, cap. 18. Nach Bofimus waren diefe Franken 


sum Kaifer gekommen und hatten von ihm Wohnfige erhalten ;-wo, 
wird nicht gefagt. Ein Theil von ihnen (noipd zıs) befand das 
Abenteuer. Nach Eumenius waren es pauci ı ex Francis captivi, bie, 
a Pouto, baffelbe wagten. 


[ 


86. 
Eumenius: ineredibilis audacia et indigna felicitas. 
87. 
Vopiscus hat biefes Ereigniß gar nit. Es paßte nicht zu der 
Feier feines, Helden. Bofimus aber — I, cap. 71 — beutet es an. 


- Und fo kurz bie Erzählung ift, fo feheinet die Sache doc) bedeutend 


gewefen zu fein: woAAar, ola Ouußalveıwr geil, Gvvaraıyılvrwor 


x dvrois. Daß dieſe 80 Gladiatoren ‚Zeutfche geweien, fagt er zwar 


auch nicht; aber nach Vopiscus — in Probo, cap, 19 — waren 
unter ben paria trecenta Gladiatorum, bie wirklich Faͤmpfen muße 
ten, Gerhani et Sarmatae, was Nichts anders heißt: als .Zeutfche 
vom Rhein und von der Donau. Es werden alfo unter jenen 80 


- Männern, welche diefem Schikfal entgangen waren, gewiß au Teut⸗ 


ſche geweſen fein. And da fie zu einem foldhen Unternehmen ſich ver⸗ 
ſtehen mußten, und da die Teutſchen ohne Zweifel die Kuͤhnſten wa⸗ 
ren, ſo iſt wahrſcheinlich, daß es lauter Teutſche geweſen ſind. 





Siebentes Gapitel. 
1. 
Vopiscus in Proculo: in imperium vocitatus est ludo pene et 


"joco, Seine uxor virago that aber bag Meifte bei diefer dementia, 


Er war übrigens ein reicher Mann, domi nobilis, sed majoribus 
latrocinantibus, ipse quoque latrociniis assuetus, 
% 2, - 


‘ Id, ia Bonoso: quum Quodam tempore in Rlieno Romanas /u- 
. » ° . 


⸗ 
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zurias Comag. ‚incendissent,  Sofiabome ſchlaͤget: clnanrias vorꝶ 
Salmaſtus lasorias. 
8. 


+ . Id. ib, Procalas Metiano affini 8. D. Centyn ex «Barpatia vir- 
gines cepi. — Das Fönnen ‚wohl teutfche Sungfrauen gemefen fein. 


Id. in Probo cap. 18: Germani omnes Probo potius perservize 


_ maluerunt, quam cum Bonoso et Proculo esse, 


5 U,, N \ 

Bonoſus ward aufgelnüpft, ober erhing. fich, ſelbſt, und die Sol- 
daten. fagten: Amphoram pendere, non hominem. Geine teutiche 
Gemalin aber, Hunila, wurde mit ihren Soͤhpen von Probus. in. Eh: 
"zen gehalten und. erhielt ein Jahrgeld. Vielleiht nahmen ſich die 


Teutſchen ihrer an! — Bei der Auslieferung des Proculus ſaget Vo⸗ 


piscus das bekannte Wort: Francis familiare es, ridendo. fraugero 
fidem, Der Mann hat aber auch feinen eigenen Maßſtab. Diefen 


Proculus nennt er: homo, quöd negari mon potest, optimus; und 
jene veldenthat deſſelben bei den 100 Jungfrauen: res satis libidinosa, 


6. | | | 

Vopircus in Caro cap: 7, Dicitur saepe dixisse se miserum, 
quod etc, R 
7. 

Ich kann den Vopiscus nur ſo deuten. Zu vergleichen ſind das 

Ende des 7. mit dem Ende des 9. Capitels. Die letzte Stelle iſt 

mir aber nicht recht verſtaͤndlich: ita inter bella ꝓatiendo contadjt, 


Sarmatia ift unbeftimmt: Land über ber Donaul — Ex his.una | 

nocte deeem inivi: omnes tamen,. quod in me erat, mulieres intra 

dies XV. reddidi — Bon Bonoſus S. die 44. Anmerkung zum 
S. Gap, dieſes Buches. 


ut paucissimis diebus Pannonias securitate donaverit, Palat. bat. 


pariendi, das nit aushilft. Soll es etwa blog, heißen: er verweilte, 

er unterbrady den Bug? — Daß übrigens bie |. g. Särmaten Teut⸗ 

ſche geweſen ſind, ſcheinet nicht nur die Stellung der Voͤlker zu be⸗ 

weiſen, ſondern auch eine Münze von Numerianus geuget defür, wels 

che eines Triumphus Quadorum gebentet, der #6 wohl nur auf bier 

fen Vorgang beziehen kann. 
/ 8. 


Es müßte denn der Poet Nemeſiqnus ſein, mit feinen edomitae 


\ 


L 
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Gentop, .qune Rhenum, Tigrimgae bibunt, und mit ten Kriegen, 
welche Garinus sub urcto felici mann geführet haben fo. 


\ 9 t 

Es 'iſt Hark, Jemanden ein Verbrechen aufzubärben, das er nicht 
erweisti begangen hat; aber Derjenige, der von einem Verbrechen 
ven Vortheil ziehet, Toll auch die Schuld tragen, die ihm gebühret. 
Die Sache gehöret nicht hieher; aber ich wundere mich, daß bie Hi⸗ 
ſtoriker nicht auf die Wermhuthung gekommen find, Carus, Aper und 
Sarinus feien alle drei gemordet durch Diocletian’s Veranſtaltung 
oder durch ſeine eigene Hand. Vor Allem iſt zu bedenken, daß Dio⸗ 
cletianus ſchon fange, ſchon vor Aurelian's Herrſchaft, dem Purpur 
begierig nachgejaget hatte. Eine Druidin hatte ihm’ verkuͤndigt: im- 
perator eris quum Aprum occideris. Seitdem hatte er keine Ge⸗ 
legenhelt verſaͤumet, mann sua, wilde Schweine zu toͤdten; aber lei⸗ 
der. hatte er ſich ſagen muͤſſen: ego semper apros occido, sed alter 


‚semper utitur pulpamento, Nun lefe, man bie Geſchichte und, in 


Hinſicht des Carus, beh Brief des Junius Calphurnius. Carus war 
krank. Da fiel ein ſchweres Gewitter ein, Auf ein Mal wurde ge⸗ 
fchrien: der Kaifer ift tobt! Und in demfelben Augenblicke cubica- 
-Iarii dolentes, principis mortem incenderunt.tentorium, in welchem 
der Kaifer fi befand. So flarb er, und man fagte: der Blitz habe 
ihn erfchlagen. Diocletianus aber war um dieſe Zeit dumesticos re- 
gens. Numerianug, des Carus Sohn, weinte fi die Augen frank 
über des Waters Tod, In. biefem Schmerze ward er, auf bem Rüds 
weg aus Perfien, einige Monate nach feinem Vater, ermorbet. Die 
Augenkranfpeit diente zum Vorwande, den Mord mehrere Zage zu 
verheimlichen. Inzwiſchen warb auf feinen Schwiegervater, Aper, 


. welcher während der Krankheit des jungen Kaifers die Geſchaͤfte bes 


- forgte, der Verdacht geworfen, er habe ihn umgebracht; ein Werbacht, 


ber, nach Cutrop und Victor, Anfangs in der That auf Diocletias 
nus geruhet hatte. Auch kam das ‚Heer zu ber Einſicht, nur biefer, 
Diocletian, könne Kaifer fein. Als nun der Tod bes Kaifers entdek⸗ 
ket war, warb eine große Verſammlung, ingens concio, veranftal- 
ttet. Sn derſelben wurde Diocletian, divino consensu, zum Kaifer 


« exllärt; und quum quuereretur quemadmodum Numerianus essot 


occisus, Diocletianus educto glgdio Aprum percussit, addens ver- 
bis suis, Hic est auctor necis Numeriani! — Gloriare, Aper, 
Aentao magni dexira cadis! = Gewiß, ein Purzer Prozeß und 





3 anmelden. N sr 
ein fhlagender Beweis! — uUebrigens war bie Meißagung nicht ganz 
in’ Erfürung gegangen. Diocletianus war fihon Kaifer, als er den . 
Aper erſtach. Dennoch: tandem Aprum fatalem ociidi, — BVopis⸗ 
cus, der.biefe Thatſachen bat, wenn er fie auch nicht in dieſem 
Sinne zuſammen ſtellt, iſt der beſte Zeuge. Sein Großvater war 
bei dem ganzen Vorgang und von ihm wußte er ſie. 

10. 

Eine, im Weſentlichen ſehr richtige Darſtellung von Dioeletians 
Berfahrungsart und von dem furchtbaren Drucke feiner Herrſchaft fin⸗ 
det ſich: Laotantius de -mortibus Persecutorum, cap, 7. 

1.0 J 

Bon. Claudius Mamertinus giebt es bekanntlich, zwet robreden 
auf den hereuliſchen Marimianudy Panegyritus und Genethliacus, bie 
erften ber XII Panegyrici veteres. Die Zeit, ba fie gehalten find, laͤf⸗ 
fet fich nicht genau beftimmen. Mir feheint, in den Jahren 291 und 
292, Gaͤbe es von bdiefer Zeit eine Gefhichte: fo würden fie ohne 
Zweifel höchftens zu einer Vergleihung zwifchen der Wahrheit des Le⸗ 
bens unb ber Lüge der Schmeichelei gebrauchet werben. Bei bem 
Mangel gefhichtlicher Nachrichten aber hat man biefe Reden ſelbſt als 
Quelle der Gefchichte angefehen. Ich denke aber, wer nur die ers 
ften vier. Gapitel liefet, bie noch nichts Einzelnes entfalten, ber 
wird: dem beiſtimmen, was hier geſagt iſt. 

12. 

VUeber die catſtehung und uͤber bie. Weetdauer dieſes ungtüdtichen | 
Kampfes: Salvianus de "Gubernatione Dei- im 5. Bude, beſonders 
S. 152 (Parisiis, 1580). Es iſt graͤßlich, was ber fromme Eiſtrer, 
der etwa anderthalb hundert Jahre nach dieſer Zeit ſchrieb, den Möe 
mern ins Geficht faget. Was er auf feine Zeit beziehet, gilt. auch vom 
diefer. Per malos judices et craentos spoliatj, afflicti, necati, co- 
guntur esse Bagaudae, Et imputatur his infelicitas swa, imptuftamus 
his ‚nomen calamitatis stae, imputamus nomen quod ipsi fecimus, 
Et vocamus rebelles (bie Ueberfegung von Bagaudae ), vocamus per- 
ditos, quos esse compulimus oriminosos, — — Sed quid possunt, 


J 


aliud velle miseri, qui assidaum, immo cantiunum 'exactionis pu- 
blicae patiuntur excjdium, quibus imminet-semper gravis et "Inde- 
fessa proscriptio, qui domos saas deserunt, ne in ipsia domibuz 
torqueantur? Exilia petunt, ne supplicia sustineant, Und nun 
vergl, dep Redner Mamertinus, Paneg. Vet. I, cap, 4, 


N 


t 
/ 
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13. im. R — 
7aneg. Veter. I, ap, & Nur Ye Glorin victertae Eonnte: bie 
Rachricht bringen! — . Ammian, Mare, XXVII, cap, 5, Immanis 


natio, jam inde ab incanabulis primis varietate casuum Imminuta, 
ita suepfas adolescit, ut fuisse longis saeculis aestimetur iutaota, 


— Sn einer anberen Weife dad tam diu yiuciter Germania! 


u 14, 

Chaibones Erulique, Man hat, nach gewohnter Weife, aus ben 
Ghaibonen die Aviones bes Zacitus, und bie Xaüßor bes Strabo gemacht. 
Aber unvertennber-wußte Mamertinus Richts. Die Chauben koͤnnen 
gar nie in Betracht Tommen; die Avionen aber waren ein fehr 
kleines Voͤlkchen; und Mamertinus nennet ſeine Chaibones Erglique 
viribus primi barbarorum, Sm Genethliaco cap, 7 heißen fie denn 
auch ſchon Caviones. Es iſt ſonach wohl Har: dem Mann tft ein 
ones durch die Ohren gegangen , und er hat irgend etwäs vorgefegt, 
um einen Volksnamen heraus zu bringen, — Die Heruler, aud 
kein großes Volk, fanden .mit ben Gothen, und waren laͤngſt am 
maͤotiſchen Meer erſchienen. 

. 15. 

Paneg. Vet, I, cap, 7 und 95 und I, cap. 5. Zweideutig 
fpriht indeß der Echmeihler. Tu, primus omnium imperatorum, 
probasti Romani imperii nullum esse terminum, nisi qui tuorum 
esset armorum. Ganz recht; aber eben deßwegen war ed auch ber 
Rhein nicht. Quidguid ultra Rhenum prospicio, Romanum est, 


"Aber er fpra in Zrier und fahe Nichts. — Den Genobon, ber vom 


Maximian fein Reich wieder erhalten, und den Efatech, der Gefchente 
befommen haben fol, — I, can 10 — hat man ohne allen Grund 
zu fraͤnkiſchen Fuͤrſten gemacht. 


16. | 
Paneg, Vet, Il, cap. 16. Sancte Jappiter — ( Diocletianus 
Joyius ). et Hercules bone — (Maximianus Herculeus) — tandem 
bella civilia ad gentes, illa vesania diguas FR transtulistis, , 
17. 
Eatropius IX, cap. 13. — 8. Aur. Victor. de Caes, cap. 59. 
— Drosius. VII, cap. 26. — Aus den Worten bes Jedners Eume⸗ 


nins Paneg. Vet, IV, cap. 21 — Tcheinet hervor zu gehen, daß Maris 
mianns Franken Wohnſitze in dem Gebiete der Nervier und Trierer 
eingeraͤumet hatte. — Uebrigens kann ich mich faſt nicht des Ge⸗ 


x 
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dankens erwähben., daß Mamertinus bei ffinen Chaibones Frulligau an 
Sachſen und Franken gedacht habe, Der Name Saxones war ben 
Kömern noch nicht geläufig; es Eonnte dem Redner alfo wohl mit 
ihnen gehen, wie z. B. dem Dio Gaffius mit den Allemannen. Bon 
den Herulern aber hatte er gehöret: fie feien Zocis ultimi; nämlid am 
mäotifchen Meere, Daſſelbe hörte er von ben Franken, naͤmlich am 
teutſchen Meer, Und 'nun machte er die kleine Berwechfelung, die. . 
ihm doch gewiß, über dem Floskeldrehen wohl begegnen konnte. 


18. 
Jornaudes cap. 21. — Aur, Victor de Caes, cap. 88 — 39. — 
Eutropius IX, cap, 15. — Paneg, Veter, IV, hin und wieber, und 


VI, cap. 6. Merkwürbig ift die Vergleichung der erſten Rede, die 
Eumenius vor Conſtantius hielt, mit der zweiten, — Paneg. Vet. 
VI —, bie an Conſtantin, bes Conſtantius Sohn, gehalten warb, 
In der erften iſt er noch mit Folgenden ‚zufrieden: Gallias tuas ſe- 


"cist, — IIla regio expeditionibus tuis vindicata atque purgata, 


quam okliquis meatibus Vahalis (oder Scaldia) interfluit, quamgque 
divortio suo Rhenus ainplectitur, Es waren captiva agmina barba- 
rorum, welche vertheilt wurden, donec ad destinatos sibi cultus soli-- 
tadinum dncerentur. In ber anderen Rebe hingegen heißt e8 (cap. 6): 

Conſtantius terram Bataviam, a diversis Francorum gentibus dcen- 
patam, omni hoste liberavit, nec contentus vicisse, ipsas in Roma-- 
nas transtalit nationes, ( Terra Batavia gehörte alfo nicht mehr zum 
zömifchen Reiche!) And: intimae Franciae nationes non jam ab 
his locis, quae olim (!) Romani invaserant, sed a propriis ex Qi-, 
gine suis sedibus, atque ah ultimis Barbariae litoribus avulsae swnt, 
ut in desertis Galliae regionibus collocatae , et pacem Romani im- 


perii cultu juvarent, et arma dilectu, Aus biejen legten Worten 


gehet, nach bem Zuſammenhange mit der erflen Rede, gewiß nicht her⸗ 
vor, daß Gonflantius über den Rhein gegangen war, in bie 
Länder ber Franken hinein; und noch weniger gehet daraus herz - 
vor, was wan,in ihnen gefunden bat, daß die Franken urfprünglich 
in einem Rande gewohnt haben, in weldes bie’ Römer noch niemals 


gekommen waren , fonbern es gehet nur aus ihnmf hervor, dag man 


um dieſe Zeit die fruͤheren Begebenheiten vergeſſen hatte, und daß 
Bellejus und Tacitus nicht geleſen wurden. Die intimae Franciae 


nationes find nur die Gefangenen, die Conſtantin von den diversis 


Francorum- gentibas in Batavien gemacht hatte, Es find Chamarus, 


t 


\ 


bio Wilertes Buch. Siebentes Capitel. 


u Pins, et te vagus, ille praodaten exercitie squulidus, Paneg, 


Veh. IV, eap, 9. — 
19. 
Eutropius erzählet den Vorgang 1. c. Auh Droſius — VII, 


cap.: 25 — gedenket deffelben, und Zonaras — xI, cap, 31 — hat 
ihn gleichfalls. Eumenius aber weiß fi) gar über bie E ade, auch 
ohne den Strick hinweg zu helfen. Quid commemorem, fagt er, Lin- 
gonicam victoriam, etiam imperatoris ipsius vulnere gloriosam? 


und damit geht er fogleich zw einem anderen Sieg über, ber wohl 


auch über die Allemannen gewonnen fein müßte. „Qaid Vindonis cam- 


pos hostium strage completos, et adhuc ossibas opertos? fragt er, 


und damit gut. 


20. 
- Die Thatſache bat Eutrapius — X, 2 —; bie Zahl der Bing 


giebt ee nicht; es find.Francorum atque Alamannoram reges capti., 


— Eumenius — Paneg. Vet. Vi, cap. 12 bat bie beiden Ramen; 


 Ropariue — Paneg. Vet. IX, cap. 16 hat Ascaricus et comes suus, 


21. 

Magnikcum spectagnlum, 

. 22. “ " 

Non dubitasti ultimis punire cruciatibus, nihil veritus gensis 
illius odia perpetua es inexpiabiles iras, 

23. 

So lange nachher etwa hielt Nazarius die Rebe, die neunte von 
den 12. — Eumenius ſprach nicht lange nah dem Vorgange. — 
Bei jener war Conſtantin nicht gegenwärtig. 

24. 

Darüber hatten fie in der That, als die Rede gehalten - ward, 

ſchon eine ſchreckliche. Erfahrung gemacht! 
25. 

Daher fi nd es denn auch bald innumerae simul gentes ad. bel- 

lum coactae. 


26. 
Repente trajecto inopinantes adortus es, non quod aperto 
“ Marte diffideres, sed u. ſ. w., wie Gamenius fagt. — und dann 
die Worte des Nazarius in der folgenden Anmerkung. 


27. 
Nazarius — Paneg. Vet. IX, cap. 18 — hänget natürlich über 


—R 


die Verkleidung auch ſein redneriſches Maͤntelchen. Adis barbaros, 


‚ et dissimulato principis habitu, quam proxime poteras, cum duohus 


\ 
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accedis, — Facıs verba, spem illoram agitas, et. versas credulita- . 


tem, negas te’ esse praesentem etc, Und nun ſchilt er auf die caeca 
barbaria, die nicht in feinem Gefichte principis signa bemerkt und 


‘erkannt habe, Constantiaum: esse! 0. DEE 


.. 28. v*D Er Ze 

Eumenius wpricht — Panog. Vet, IV., cap, 11 — von’ cogpte. 
ponte, : Die Lesart iſt unfiher. Aber — cap. 18 — kommt -pons; 
faciundus vor, und am Ende des Capitels heißt ed: .. . ex quo 


nemo dubitat, quid perfecto ponte facturi sint, qui jam serviunt 


. inchoato. In dieſen Worten ſcheinet freilich ‘zu Liegen, daß man, noch 


an der Beüde bauete; aber das Opus difficile factu ift doch auch da. 
29. 

‚  Hostes pacem supplices petierunt, fagt Eumenius lc. , mb 
bei dem naͤchſten Unternehmen der Franken, faget ber Rebner, der den 
VII. Fanegyricus geſprochen bat, cap. 22: zuperat fidem geus leyis. 

. 0,8% Ä 

Poberes, qui ia mamus venerunt, quorsm nec perhdia erat: . 
apta militine, nec ferocia servituti, ad poenas spectaculo dati, sae- 
vientes bestias Multitadine sua fatigarant. VI, cap, 12, 

31. J 

Damals hatte er dad Kreuz ſchon am Himmel gefehen; er. hatte 
es ſchon aufgeſteckt als das Panier feines Heers, und, mit Licinius, 
die Freiheit der Religionen zum. Beſten der Chriften proclamgit. 
Lactantius de morte persecat, cap, 42 und 44, 

82. 

Daß die Franken fih tuͤchtig gewehret Haben: Paneg. Vet. VA, 
cap. 24: Trucem Francum, quantae molis est superare vel capere etc. 
— Es ſcheinen doch Einige übrig geblieben und den Beſtien vorges 
worfen zu fein. Nam quid hoc triumpho pulchrius, quod caedibus 
hostium utitur etiäm ad nostrum omnium voluptatem, tautamqus 
captivoram multitudinem bestiis objicit, ut ingrati (freilid) et per- 
fidi (verfteht fih!) non minus doloris ex Zudibrio sni, quam ex ipsa 
morte patiantur. — Die Ludi Francig; haben übrigens wohl nicht 
oft Statt gefunden, - nn 

53, 

Nachdem Nazarius — 1. c. — die oben angeführten Völker ge- 
nannt hat, fegt er hinzu: Hi ômnes sigillarım, dein pariter armati, 
consptratione foederatae socielaiis exarserant, 


4 
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.. expeditiones jam divus agitabat, 
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a Achtes Gayi tel. 

ge.“ ur . rooms - 1. A 
Gibbons Bemerkung — decl. et fall, cap. 16 am Ende — daß 

die Chriſten im Laufe ihrer inneren Zwiſte eine viel groͤßere Haͤrte 

gegen einander bewieſen haben, als fie durch die Unglaͤubigen erfahren 


hatten / tft leider wahr. Aber durch dje Verfolgung / der Ungtäubigen 


"werd Fine größere Gefahr gebracht. 
2 \ 
Und darum am -Meiften in Rom felbft. 
3. 
Wie man's trieb. S. Amm, Marcell. XIV, cap, 6, und XXVM, 
cap, 4. 


/ 


\ 


er 7 
Das halte ich für die wahre Geſchichte der berühmten Crfcheinung 
des Kreuzes, die Gonftantinus hatte, ald er.an ber Spige feines 
‚Heeres, das viele Chriften in feiner Mitte ſah, gegen Marentius, aus 
Gallien nach Italien gg. Was Eufebiud — in vita Constant,.], 
cap. 22 — ala Thatſache angiebt, brauchet nicht, obwohl es voll von 
Widerfprücen ift, in Bweifel gezogen zu werben, Gr giebt aber 


nur als Thatſache an, dag Conſtantinus ihm jene Erfcheinung er⸗ 
zählet habe. Und bas ift möglich. Aber der fromme Bifchof ver - 
farb den Kaifer nicht; ober diefer ließ fich zu det Sprache des. froms 


Bifchofes herab. — Mebrigens war ber Aberglaube fo ſtark in 
den Seelen der Menfchen diefer Seit, daß die Heiden den Sieg Con 
ftantin’s über Marentius eben fo wenig ohne Wunder denken Eonnten, 
als die Chriſten. Die Vergleihung der Anfiht, die Nazarius — 
Paneg, Vet, IX, cap. 14 — redneriſch vorträget, mit der Erzählung 
des Eufebius, ift nicht. ohne Intereſſe. Bei jenen waren es ganze 
Heere, divinitus missi, bie zu Huͤlfe famen. Constantinum petimus, 


Constantino imas auxilio, riefen bie himmlifchen Geftälten. Der 


Redner indeß weiß bie Sache zu erklaͤren. Ducebat hos, credo, Con- 
stautius pater, qui terrarum triumphis altiori tibi cesserat, divinas 


5. 


Wie wichtig dieſe Trennung war, kann nicht nur die Geſchichte 


en mn — — — — — 


— Rom's, ei Tann auch die Geſchichte bed Reiches zeigen, das Moham⸗ 


med mit feiner Lehre zugleich gründete, 


’ 


. 
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Ich nenne den Letten, well er der beſtigſte war unter den Bein 
den des Arius. J 2. ı 3. 


Das Rundſchreiben an die Siſchoͤfe, bas Euſebius — vita Con- 
stant. II, cap. 71 — aufbehalten hat, beweiſet, wie tief Eonftantin 
bie Nothwendigkeit der Eintracht erkannte; aber fuͤr feine eigene reli- 
giofe Uebergeugung zeugt es nit. Natürlich jedoch war, daß er fi 
zulegt auf die Seite neigte, auf welcher der meifte Verſtand war, 

8. 

gr ſolche Leſer, die etwa weniger bekannt ſein möchten mit der 
Kirchen⸗Geſchichte, will ich bemerken, daß ber Streit zunäcft bie Lehre - 
von der Dreieinigfeit betraf, ‚ober eigentlich die Gottheit Chriſti und 
fein Verhältniß zum Vater; daß man, weil man begreifen wollte, 
was nur geglaubet werden Tann, nach und nad) zu den feinften Unter⸗ 
ſcheidungen · und glatteften Wendungen kam, bis Keiner mehr den An» -— 
dern verftand; daß man aber durch die Gewalt leidenſchaftlicher Ver⸗ 
ketzerung und Verfolgung zu erjegen fuchte, was etwa am philoſophi⸗ 
fcher Stärke fehlte, Nicht der Gegenftand des Streites, wohl aber ber 
‚Streit ſelbſt ift wichtig geworben für bie Geſchichte des teutſchen 
Volks in ſpaͤterer Zeit. 


* 


9. 

Daher nahmen Eroberer bald die Religion der Beſi egten ai an, 
wie die Perſer; bald ſorgten ſie fuͤr Prieſter, «bie da wußten um die‘ 
Weife des Gottes im Lande ;” baher opferten auch flegreiche Felbher: 
ren den fremben Böttern in fremden Landen, J 

10. 

Wegen aller dieſer Einrichtungen iſt Gibbon im XVII Capitel 
ſeiner History of the decline and fall etc. ziemlich volfländig. — 
Die Eirchlichen Verhaͤltniſſe betreffend, ©. Schroͤckh, chriſtl. Kirchen 
geſchichte Ih. 5, S. 94, und Plands Geſchichte ber chriſtlich⸗ tirch 
lichen Geſellſchaftsverfaſſung. 

11. 

Kuseb, vita Constant, IV, cap. 5. — Jbrmandes, cap, 2. Der 
Leste faget ganz im Allgemeinen, nach Darimien. coepere quasi Go- 
thos negligere. Hierauf fpricht er ſogleich von ber Haͤlfe, bie fie 
dem Kaifer Gonftantin gegen Licinius geleiftet haben. - Von Kriegen 
der Gothen mit Gonftantin weiß er Nidte, 
Ruben 1. G. Ih 33 - 


l 
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12, 


Die "Sefthtihte det Sarmafen, welche von Seyihen bebrängt, ihre 


Sclaven bewaffneten, durch diefe den Sieg gewannen , dann aber von 
benfetben. vertrieben wurden und, "bei Gonftantinus Aufnahme fanden, 
wenbet ſich gegen Conſiantin, wenn man Eusebius in vita Constant. 
IV, cap. 6 mit der kurzen. Erzählung vergleichet⸗ die ſich in ben Ex- 


cerptis Auctoris ignoti hinfer Ammian. Marcell, (cd. Gronorvii, pag. 


715) findet. Bei biefen find bie Scythen des Euſebius, Gothen. 
Conſtantin ziehet den Sarmaten zu Huͤlfe, ſchlaͤget die Gothen, und 


wendet dann ſeine Waffen gegen die Sarmaten jelbfl, qui dubiae fidei 


probantur., Und nun erſt empoͤren fi fi ch bie Eclaven. 
| 13. 

Jener Auctor ignotus Pag. 714: Gothi per neglectoa limites 

eruperunt, et vastata Thracia et Moesia praedas agere coeperunt. 
\ 14. 

Wahrſcheinlich iſt indeß, daß die Sarmaten, die — Zosimus II, 
cap, 21 — am mäotifchen See wohnend, unter ihrem Könige Rauſi⸗ 
modus über ben Iſter ‚gingen, und von Conſtantin geſchlagen wurden, 
Gotben geweſen. — 

1 

Zosimus II, cap, 33. — Themistius, orat. ed. Harduin, X, 

de pace ad Imper, Valentem pag. 135; und XV, de virtute regia 


“ad Pheodosium, — Sn der erften Stelle nennet Themiſtius zwar den 


Käifer Conftantinus nicht, als den Kaifer, ber folche Friedensbedin— 
gungen eingegangen war; aber Conftantinus Tann nur gemeint fein, 
weil nach ihm die Gothen Zeinen Krieg mit ben Römern geführet 
hatten. Vergl. übrigens das zweite Gapitel im folgenden Bude, — 


Gibbon hat im XVDI Capitel eine gar ſtattliche Erzählung von dem 


gothiſchen Kriege, den Conſtantinus geführet hat. Die einzelnen An: 
dewtungen find fo Eräftig in einander gefchlungen, da$ die Darftellung 


« ausfieht, wie aus Einem Guffe. Das Gewaltfane feines Verfahrens 


fühit er freilich (Anmerf. 45.) felbft; aber he was obliged, fo zu ver: 
fahren, wenn etwas Ganzes daraus werden ſollte. Darin hat er 
Recht; aber Gefhichte ift eine ſolche Darftellung nicht. Gibbon ge- 
ftehet. jedoch nur, ſolchen a right of criticisivg his "narrative gu, welche 
die Schriftftelter verglichen haben, die er anführe. Das Recht härte 
ich wohl; aber es würbe eine lange Abhandlung erforberlich fein, und 
Nichts weiter würde dargethan werden Eönnen, als daß der Geſchicht⸗ 


L 





‘ 


ſchreiber wohl thut, nicht mehr geben zu wollen, als feine Quellen 
enthalten. Auch hat die Sache für den Fortgang der Ereigniffe keine 
Wichtigkeit, t U 
16. 
Jornand. cap. 21: sine ipsis dudum contra quasvis gentes Ro- 
manus exercitus difficile decertavit. 
17. 
Bei Mascou und anderen Schriftftellern ſinde ich eilf Zauſend; 


fie haben alfo XI. geleſen. Fünf Abdruͤcke von Bornandes aber, die 
mir zur Hand find, haben XL. 


18, ' 
Eineh König ber Gothen Ariaricus hat auch ber Auetor ignotus, 
Sein Sohn fol dem Kaiſer als Seiſen im ſarmatiſchen Kriege ge⸗ 
geben ſein. 
19. 
, Astingorum, Asdingorum e stirpe. wie? ſollten nicht auch 
hier die Aſen fein? Iſt der Anſpruch der Sandalen geringer als der 
Anſpruch der Gothen? Dingen heißt überbieß richten. Asdinger wäs 


sen alfo göttliche Richter; oder, Falls man wünfchet, daß Alles: menſch⸗ 


lich zugehe, Großrichter. Leider heißen fie auch Hasbinger! Vergl. 
Anmerkung 29 zum 3. Capitel dieſes Buches. ' 
20, 
Richt durch Jornandes, auch nicht durch Gaffiobor, fondern in 


den Bekanntmachungen von Seiten ber öffentlichen Behoͤrden. Das 
perpauci klingt faft ängftiih; und feltfam, daß dieſe Ueberbleibſel 


erft fortgehen, ale ‚ber Sieger (don zuruͤc gegangen war ad propria 
loca. | \ ; 


r 


— 





Neuntes Gapitel. 
1. 
Die Beweiſe bei Gibbon. — Wenn Conſtantius ſich das Anſehen 
gab „als wollte er feinen Bruder Conſtans rächen, fo iſt das im 


Munde dieſes Kaiſets ein ſchlechtes Zeichen feiner brüberlichen Liebe. 
u 2. 


\ J 
Des Dalmatius und Hamibalianus, die, in dem Geſchlachte nach 


Sonftantins Tode, beide ermorbet wurden, bie aber mit ihrem Blute 
das Mißtrauen nicht ausgetilget ‚hatten, dasıin den Seelen ihrer Bet; 
33 * \ 
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tern gufgeſtiegen war, Mehrigene war nur Dalmatius zum Gäfar 
ernannt ; Hanniballanus hatte zuerſt den Titel Nobilissimus erhalten, 
und alsdann den Zitel eines Königs, eines roͤmiſchen Königes, 
wie ſich von ſelbſt verſteht. Die Ausdrüde: König, Königthum, 
koͤnigliche Berrſchaft kommen haͤufiger in dieſer Zeit vor, auch von 


den wirklichen Kaiſern. Wahrſcheinlich iſt das nicht zufaͤllig, ſondern 


abſichtlich. Dem Hof, in Neu⸗Rom nach morgenlaͤndiſcher Weiſe 
gebildet, mißſtelen die Benennungen, bie an alte Zeiten erinnerten; 
“und bie Geſtalt, welche die Herrſchaft in den Reichen Aſiens hatte, 
fand größeren Beifall. Wie dad Wefen, fo wurden auch die Namen 
verändert. Denn daß dieſe Veränderung nit bloß ein Anjchmiegen 
im Ausbrud an bie Worftellungen dev Griechen war, beweifet ber 
umftand, daß bei lateinifchen Schriftfiehern auch Rex vorkommet, ja 
baß dieſes Wort fogar der eigentliche Titel auch bei den Griechen 
war, und nicht Padılevs. 
8 
Diefe Erklaͤrung: S. Anmert. 51 zum 3. Gapitel diefes Buches, 
j 4. | 

odrs Adyovs ebpı6nov , ols weidovoıw, obre SrAwv Icyör , ols 
avaynasovsıv npeneiv. Diefe Adyar, ols — können, benP ich, 
Nichts Anderes fein, ald Sriedensfchlüffe, und was ihnen anhing, Ge: 
ſchenke, Zahrgelder u. ſ. w. 


| 5. Ä 
Bei dieſer vepl ras uaxas zpofvule ift e8 alfo geblieben ? 
Wenigſtens Zönnen die Schlachten Eeinen Erfolg gehabt haben. Keiner 
weiß Etwas zu rühmen. Die Ausdrüde des Idatius ad ann. 341, 
842 und 343: pugna facta est cum gente Francorum, victi sunt 
Franci seu pacati, Franci a Constante perdomiti et pax cum iis 
Tacta, zeugen mehr für bie Branten, als wider ſie. 


6. 
—o— — 
>... | 1..." 


Diefes feheint aus einem Ausbrud in Juliani Oratione Prima 
wpoS 1oV Avtonpatope. Kavoravrıov beroorzugehen. — Juliani opera 
ed. Spanhemius pag, 34. — (Magnentius) 775, wapasnevis as 
ls ròr noAsuor, iv nardiaße ur Er) rov'S Borpßapovs, &xpırsaro 
öb dp’ Zus, Magnentius befand fich freilich zu Augustodunum 

- . , ‘ j 


’ 


t 
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Autun); und behwegen- kann man allerbinge zweifelhaft ſein, ob dieſe 
Bapßapos Franken ober Allemannen geweſen ſind. 

8. 
Eein Freund Marcellinus gab ein Gaſtmal. Er ging hinaus, 

wie aus Beduͤrfniß; als er wieder eintrat, hatte er ben Purpur ans. 
gelegt, und wurde fogleich als Kaifer begrüßet, von Einverflandenen 


zuerſt, und alöbann von Allen. Zosimus I, cap. 42. 


| 9. | 

Julian.' opera ex ed, Spanhem. pag. 32 vergl. mit pag. 66, 
In der erften Stelle fagt er: mit ihm feien gewefen ara zo uy- . 
yerds Göuuaxon xpoSvuöraror Bpayyor al Zaboves; ; in ber 
zweiten Stelle: es ſei ihm ( Papfapp xor Zevo) eine gupfe Menge 


Germanen gefolgt as olnelor aa} au EuupvAov. — Zosimus II, 


cap. 54: uerommsas 68 &ıs Asroos, EBvos yalarınov. — ©. übrie 
gend Spanhem, observationes ad Juliani orat, I, pag. 218. — Die, 
Historia Miscella, Lib, XT — Murator. Script. Ber, Ital, I, pag.73 — 
Taget: 'fuit is ortus parentibus barbaris, qui Galliam habitabant, 
Und das ift freilich mit Julian's Xeußerung nicht unvereinbarlich. 
\ 10, 

Die harten Vorwürfe, die man ibm macht, find feicht zu erkläaͤ⸗ 

zen. Er wollte unverkennbar bie Herſtellung der früheren Verhälts 


niſſe des Reiches, wie fie unter Auguftus gewefen (daher Hestitutor 


libertatis et reipublicae), und war unglüdlid. Athanafius nennt. 


ihn foger zor SutßaAor Mayvirrıov; aber ber beitige Mann hatte 


.r 


fi auch vor bem Sieger zu purificiven. | 
11. * 
Ammianus Marcell, XV, cap. 6 und bie Anmerkungen von Va⸗ 


leſius. 
12. 


Sext. Aurel, Victor in epitome cap. 42, _ Eutrop, X, cap, 7; 
vires, quae multum triumphoram possent ‚securitatisgue conferre. 
13. 

Zosimus U, cap, 42— 54, vergl. mit Julian's Heben, — Die 
Historia Miscella — Morator, I, Pag. 75 — bat b ben Ausgang aus 
dere, ale bie uebrigen. „. 

14. u | 

So iſt wenigfiens zu vermuthen, ba Niemand etwas von ihnen 

weiß. 


-. 


> — 
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15. 
Wegen der Franken nachher. Wegen ber Allemannen: Ammia- 


- aus Marcellinus XIV, cap. 10. — Chnodomar kommt bier nicht vor; 


aber bei einer andern Gelegenheit — XVI, cap. 12 — gebentt er 
deffeiben: Rex Chnodomarius ot Decentium Caesarem superavit aequo 

marte congressus. Vielleicht aber iſt das ein unficherer Nachtrag, 
. 16. " 
Prope Rauracum, ad supercilia fluminis Rheni, 

17. 

Was fle eigentlich waren, Tann hier nicht entwidelt werben; 
aber fie fanden fehr hoch in des Kaifers Gunſt. Ut dextris suis 


⸗ 


Rempublicam gestantes colebantur, fagt Ammianus. 


18, 

Ammianus fagt — um diefes anzumerken, da er zum erſten 
Mat als Zeuge auftritt — von ſich und feinem Werke (lib. XXXL 
in fine): Opas, veritatem professum, nunquam, nt arbitror, sciens 
sllentio ausus corrumpere vel mendacio, Das ift nicht zu bezwei⸗ 
feln; aber natürlich hat er nur gefchrieben pro virium mensura, Daß 


er nicht Augenzenge diefes Worganges gewefen Tei, erhellt aus XIV, 


cap. 9. und cap. 11. Er war mit Urfieinus bei Niſibis und Fam 


‚ exft fpäter nad Mailand. Der Borgang gehört alfo zu den Dingen, 


von welchen er, wie er fi} im Anfange bes zweiten Buches ausbrüfs 
tet, nur Kenntniß erhielt, perplexe interrogando versatos in medio, 
Daher muß die Lage der Dinge entfcheiden. Nun waren aber offens 
bar nicht die Allemannen in Noth, fondern die Römer. Wurden 
Jene gefhlagen, fo lag ihr Vaterland hinter ihnen; wurden bie Roͤ⸗ 
mer geſchlagen, fo waren ſie verloren. Sicht Jene waren in einer 
unerwarteten Stellung, fondern Diefe, Wenn alfo ein consilium gum 
Frieden gefaffet werden follte: fo waren es nicht die Allemannen, 
welche pro instantium rerum ratione Anträge zu machen hatten, fons 
dern die Römer, - 
19. 

* Der fohberbare Satz: Imperator. vero, officiorum dam aequis 
omnibus alienae custos salutis, nihil non ad sui spectare tutelam 
rationes Populornm cognoscit, et remedia cuncta, quae status ne- 


" gotiorum admittit, arripere debet alacriter, secunda numinis vo- 


Iuntate’deläta”-"- dieſer Bag Eann, fo interpungivet, bod vielleicht 
obne Remebur beftehen. - 








er 


eo 
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DD. 
.Icto post haec. fpedore u Pi 35 
., Den Beweis zum näcften Capitel, ‚Der Umfang des abgetrete: 
nen Landes laͤſſet ſich mit Beſtimmtheit nicht. angeben.” ‘Die € Atteman⸗ 
nen aber hatten, wie bie Folge 'ergiebt, Augusta Rauracortim vĩet- 
ieicht nicht, obwohl es wahrſcheinlich iſt, aber ſie hatten Stras⸗ 
burg und Mainz gewiß, und bie Breite des Landes gieht’ Itm ianus 


auf 300 Stadien vom Rhein an. Ad, s. P. . Atheniensgm, ‘Opera 


ex ed, Spanhem, pag. 800, 
Bene Mm 

22, 
Anm, Marcell, xv, cap. 5, Wann Silvanus gegen bie Sran- 
Zen gefandt ward, Tapt Ammiahus nicht, Vor Beilegung ver alle: 


mannifchen’ Händel aber hat ber su ihn ſchwerlich entfernet. 


v.,f 
21 


Bennten Gapiren 
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57 \ 02. 1, wi . u 
Eigentlich waren ez die caſariſchen eo calcei, - ' 
R * 


Ammianus Märchifkgus hat diefe Vorgange, zwar meehliſtich, 


wie Alles, was er (Graecus et-Mmiles) erzaͤhlt, aber recht brav dar⸗ 


geſtellt im XIV, Buche; des Galus'Krt vnd Betragen, cap, Tu. 7; 
"feinen Tod, bei ver Stadt Perla tw Iſtrien, cap. 11. Bei der Um⸗ 
ſtrickung des ungluͤcklichen Fuͤrſten ſpielte ber ‚oben genannte. Allemaiıne, _ 


Scudilo — Scutariorum Tribunus, velamento subagrestis ‚ingenii 
persuasionis opifex callidus — eine unrühmliche Role. Der Mann 
Hatte zu ‚arbeiten „ıBön Berdacht der Berwätherei, wieder von ſich zu 
entfernen. Gr befam aber jeinen Lohn: destillatione jecoris pulmd- 
nes  omitans interiit. 


Non y . 3. N 1 
>. Amm, Marpell,: xv, cap, L. & aipg fnger fo weit, ut. uster- 


nitatem eam aliquoties asseret ipse dichando, « Der heilige Athang⸗ 
ſius hatte daruͤber einen großen Aerger. Conſtantius war ein Arianer. 
— .. . , 


Amm, Warcell, xv, cap. W., "Lontjenses Alamannci pagl. Es 


‚fgejnet mir am Befen, bei der allgemeinen ‚Angabe ſtehen zu bleiben; 
‚niebe Biest Beftimmung Kite fi hejtreiten, Bm 


F 
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j 5 \ 
S. des Amm. Marcellinus begeifteste Beſchreibung dieſer Gegend. 
. u, Ä 
Ammianus iſt kurz und; dunkel; bie manimenta Romana aber 
feinen nur das Laiferliche Lager fein zu koͤnnen. 
. \ 7. . 
Zuerſt entlommen bei Marcellinus plerique ; bald aber abundans 
namarus armatorum desideratus est, nebft ben 10 Tribunen. 
j 8. 
NHecents nerumnae documonia terrebant, 
9. 


Multi cum equls interföcti , jucenten etiam tum eorum dorsis 
videbautur innexi, 


— 


10. 
Imperator ‚Modiolauum ovans revertit .et laetus, 
"il. 


Das Belle, was Wertellime —, XV, ab, 5 — von feinen 
Thaten zu fagen weiß + liegt in folgenben orten! Memorato duce 
(Silvano) Gallias ex epublica discursante, Barbarosque propellente, 
jam sibi diffidentes et Aepidantes; und das, denk' ich, iſt fehr wenig. 

\ h 12... | 

Malarichus, sunm et popularis Silrasi vicem graviter inge- 
miscens, ndhibitis Francis, quoram ea tempestate in palatio multi- 
‚tudo florebat, erectius jam loquebatur, Ueberhaupt find viele Namen 
ber Beamteten teutſch. 

13. 
Id, XV, cap, 5: innastimabili gaudio, . und. bann bas folgende 
Sepite, 
on 14 
Id, XV, cap. 8. Auch ergiebt ſich aus XVI, cap. 2, daß dem 
urſicinus die Anführung bes Heeres genommen wart cui praesidebat 
Ursicini snccessor Marcellus. 
_ 15.00. 4 

Ammianus — XV, cap, 8 — beſchreibet den ganzen Hergang 
und die Keierlichkeit; vergleiche Zosimus IH, im Anfänge. Den 
erzählten Krieg mit den Allemannen kennet Boftmus nicht. Mit wels 

«cher Beſorgniß und Angſt Zulianus nach Maitand ging; wie bis gum 





- y — 
Anmerkungen. 821 


frſticen ſchwuͤl ihm die Hofluft war, darůber ſpricht er ſelbſt ſehr 
lebhaft, ad 8. P. Q. Atheniensem, opera, pag. 274, ı 
16. 

e. das Schreiben ad 8. P. Q. Atheniensem. Es war gewiß 
natürlich genug, daß bie. Hofleute Yachten, als fie ihn — (adulescon« 
tem primaerum, in socessu’Minervae nutritum, ex Academiae quie- 
tis umbraculis, non e .militari tgbernaculo, in pulverem Martiam 
. tractum, wie Ammianus, XVI, cap. 1, ſich ausdrüder) — fo ſchnell 
in einen Soldaten verwandeln mußten; aber es war auch eben ſe 
natuͤrlich, daß Julianus an biefem Geſpoͤtte keinen Gefallen fand. 

17. 

Wo hätte er fie erhalten ſollen? und wie? Auch erzählt Am⸗ 
mlanus — XVI, cap. 5 — recht artig, wie laͤſtig es ihm wurde, 
das Exerciren zu lernen, und wie ſchwer ihm der Plato in der Seele 
tag. Cum exercere proludia disciplinae castrensis philosophus co- 
“geretur ut Princeps, artemgue modulatius incedendi per pyrricham 
“concinentibus disceret fistulis, vetus illud proverbium, Olitellae boui 
impositae sunt: plane non est nostrum opus, Platonem crebro no- 
minang exclamabat, Webrigens von feinen Sitter — xy, Gap. 8: — 
Asiaticis coalitus moribus erat, ideoque levis, 

18, IN: 

Jaliani Imp, opera pag. 278 - - Comitatu parvo suscepto, 
fagt Ammianus. — Inlianus feldft ſieht Alles ſehr duͤſter und miß- 
trauifh; und auch im Wolke glaubte man, nad) Amm, Marc, XVI, 
cap. 11, Eonftantius babe ſich nur feiner entledigen wollen. Dazu 
- aber brauchte ex dieſen Weg gewiß nicht einzufchlagen; auch war: es 
‚ganz natürlich, daß Conſtantius den jungen Dann nicht ohne erfahrene‘ 
: Männer ließ, bie ihn leiten, die ihm rathen ſollten. An Beobachtern 
freilich fehlte e8 wohl auch nicht. Er felbft nennt übrigens biefe 360 
- Begleiter orparıwrarz bei Libanius find es Hopliten, und noch dazu 
ſchlechte. Es iſt aber doch wahrſcheinlich, daß es nicht gemeine Sol⸗ 
daten geweſen find, u 


‘ 


19. 
Amm, Marc, XVI, cap. 12: Rex Chnodomarius civitates erutas ' 
multas vastavit et opulentas, nn 
- 20% 


So , denk' ih, iſt zu erklären, was Ammianus XVI, cap. 2 
und 8, abgerifjen eszählet. Primam omnium Brocomagum ocoaparit. 


[4 
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Run Tommm bie Allemannen, Germanorum ‚manus. ' Cäptis non- 
nullis, aliis truncatis, ziehen fie ab. Hierduf: nullo itaque Past 
haec repugnante, ad recuperandam ire placuit Agrippinam, Wie 


Konnte ee aber von Strasburg. nad) Coͤln gehen, da alles Land, längs 


des Rheins, in teutfcher Gewalt war, ohne fid) vorher wiederum weit 


gurüd zu ziehen? Auch zeiget die folgende Gefchichte, daß bie Römer. 


hier nicht feften Fuß behielten, - Uederbieß fagt ey ſelbſt: Coͤln fei 
die einzige Stabt geweſen, die er wieder genonnen babe, Opera, 


mis. 27% “ 
21. 


Non motus est exinde, quam — pacem firmaret Reipublicae 
imerim profuturam, 9t urbem reciperes munitissimam, Gr ſcheinet 
fie alfo nicht einmal gehabt zu haben. . An eine zweite Stadt iſt, 
wie mir fcheinet, nicht zu denken. Libanius fpricht zu allgemein, unb 


‚ber Beilag bed Ammianus: urbs munilissima, ‚beweifet gleichfalls 


Nichts. Coͤln war. freilich: zerſtoͤrt; aber bie Übrigen Städte gleiche 
- false. Daß aber Julianus ben Antrag zu einem Waffenſtillſtande 


gemacht habe, lieget, wie mir vorfommt, unverkennbar in jenen Bor 
ten, wie in ben Verhältniffen. Ä 
22. 

Da es num ben’ Römern fo ſchwer wurde, Lebensmittel in dem 
verwüfteten Rande: zu finden, fo iſt zu vermuthen, baß es ben Teut⸗ 
ſchen nicht beſſer gegangen ſei. Ohnehin brauchten ſie ja Vieles. 

| 23. 
Ich bin der Meinung, daß die beiden Neben Julian’: auf, ben 


Kaiſer Conſtantius in biefem Winter zu Sens gefchrieben find. 


Früher koͤnnen fie nicht gefchrieben fein. Denn Sulianus fagt in 
der zweiten Rede, indem‘ er bie Völker am Rhein und am Meere 
(Franken und Sachſen) fehr Eriegerifch und flark: nennt — opera, 
pag. 56 — on ano uory, a aury zelna zoüro Enuadar 
olda. und biefes hätte er früher durchaus nicht fagen Tönnen, Den 
Athendern aber fehreibt er — opera, pag. 276 —:.er habe zu, Mais 
Land ben Entfchluß gefaffet, zu ſchmeicheln und anzubeten, um ſich zu 


"retten: &rozuos oör dı nad Sorzevscan.f, w. Diefer Entſchluß war 


jegt noch frifch in feiner Seele, und in einer fpäteren- Zeit konnte 
ihm die PVerftellung fo nothwendig fcheinen, als in diefem Winter, 


Endlich erzählet Ammianus von feinen! Aufenthalt in Sens — XVI, 


cap, 5, — er habe die Nächte getheilt ad -officia tripartita,, quietis, 


N 
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et publicae rei, et musarım, — Gr fei alle Theile ber Philoſophie 
durchlaufen. Sed tamen cum haec effecte plaueque colligeret;, nec 
bumiliora despezit, poeticam mediocriter, et rhetoricam (ut osten- 
‘dit orationum epistolarumque ‚ejus cum gravitate comitas incorrapta} 

- et nostrarum externarumgue rerum historiam multiformem, 
. 24. ! 

Den feltfomen Zug nad) Rom: Amm. Marc. XVI, cap, 10, — 
js ipse interrogatus, quid de Boma sentiret, id tantum siba pla- 
quiase, ajebat, quod didicisser, ibi quogue homines mori. _ u 

| 25. . 

So beflimmt, im Allgemeinen, Sextus Rufus, Breviar, cap. 8, 
das Land, Es war ein Theil von Pannonien, nad Diocletlan's Toch⸗ 
ter benannt. Amm. Marcell® XIX, cap, 11, 

| 26. 

Mehrere neuere Schriftfteller fagen ausdrüdtich: Ammianus Mars 
cellinus habe die Kriege Julian's mit den Teutfchen ald Augenzeuge 
beſchrieben. Das aber ift ein Srrthum, und ein Irrthum von Bebeus 
tung. In ber 18. Anmerkung zum vorigen (9.) Gapitel hab’ ich 
gezeiget, daß er mit Urficinus aus Aſien nah) Mailand gefommen fei; 
Als dieſer Urficinus gegen ben Silvanus nad Coͤln gefandt wurde, 
war Ammianus unter den 10 Männern, die ihn begleiteten: inter 
quos ego quoque eram. Lib. XV, cap, 5. Während aber Zulianuß 
in Gens war, wurde Urficinus — Lib. XVI, cap. 11 — nad Sir⸗ | 
mium berufen und von hier aus nad dem Morgenlande gefandt; und 
. Adulescentes eum (Ursicinum) in Orientem sequi jubemur, quid- - 
quid pro Rep, mandaverit impleturi, Von biefer Beit an iſt er 
lange in Aſien. Seine Nachrichten vom allemanniſchen Krigge bat 
er mithin perplexa quaerendo gewonnen, 

27. | E 

Ut forcipis specie trusi in angustias caederentur, Am. Marc, 
XVI, cap, 11. 

28. u 

Nach Ammianus verlegte Julianus ben Allemannen drei Wege, 
erſchlug Alle, die auf denſelben zugüd gingen und gewann die Beute 
wieder, Andere aber transiere securi per Vallum Barbationis, Mag 
aus dieſen geworden iſt, fagt er nicht; bagegen fährt er fort: Die . \ 
denigen, qui domicilia fixere ois Rhenum, verfperrten theils bie 
Wege und andere Zugänge mit großen Bäumen, theils begaben fe 


/ 
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fi auf die Inſeln des Rheines. Nach der Natur der Dinge find 
Jene die Wehrhaften, biefe die Wehrloſen. Diejenigen aber, bie. er 
ululantes lugubro nennet, bewieſen ohne Zweifel den Römern nur 
ihre Freude über bie Taͤuſchung. / 

29, 

Daß biefe Morbfcene bloß Unbemwaffnete traf, ſcheinet mir gar 
Zeinen Sweifel zu leiden. Niemand leiftete Widerfland. Die Solda⸗ 
ten erfchlugen promiscae virile et muliebre secus, sine aetätis ullo 
discrimine, und abi caedendi satietas cepit, rediere omnes incolumes; 


‚ - 80. 


Libanius Läffet ben Barbatio eine Bruͤcke uͤber den Rhein 


bauen und dieſe von den Allemannen mit großen Baͤumen, die Al e-in 
den Fluß warfen, zertrümmern. Hierauf erfolgt ihr, Angriff. Nach 
Ammianus waren bie Schiffe verbrannt; wie kamen benn bie 
Allemannen im Angefit eines ‚Heeres von ‚80,000 ‚Dann über ben 
Rhein? 
8, ur 

Rach Ammianus — XVI, cap, 12 — verlangten bie Gefanbten 
(legasi), ut terris abscederet virtute sibi quaesitis et ferro. Liba« 
nius aber giebt im "Exırapios En’ "IovAıavo — ad, Reiske, Tom. I, 
pag. 540 — weiteren Aufſchluß. Ildubarres unpına, mod 6 
dusivov deinrüvres Tas Erıoroias, ad ıiY yiv avıav Exolovr 
u. ſ. w. Freilich koͤnnten dieſe EmisroAat wohl nur jene Schreiben 
(ypanudra) fein, von welden früher — ib, pag. 535 — bie Rebe 
war, und durch welche Gonftantius die Allemannen aufgefordert hatte, 
gegen Magnentius, fo viel Land zu nehmen, als fie Tönnten. Da 
‚aber die Allemannen jest forderten, es müßte bei den Urkunden 
bleiben. — 7) tois yeypauulvors duubver, 7 u.ſ.w. —: fo muß 
wohl etwas Beflimmtes ausgemacht fein, was in jenem Schreiben 
nicht gefchehen war; und ba feitbem wirklich ein Friede, wie bemerket 
worben ift, zwiſchen ben Allemannen und Eonftantius gu Stande ges 
Kommen war: fo muß das wohl in dieſem Friedensfchluffe gefchehen 
fein. Uebrigens vergleiche bie Historia Miscella, Lib, XI — Murator. 
1, pag. 76 —, bie mit Libanius übereinftimmet, 

:82. 


Detenti sunt legati,. Tagt Ammian; Misit legatos in vincula, 
bie Historja Miscella. 


— 


⸗ 
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: | 88. 
— Aummianus hat eine Reihe von Betrachtungen über bie Dinge, 
die den Muth der Roͤmer gehoben haben follen. Die Thatſachen, die 
ex anfühtet, find aber, nach feiner eigenen früheren, Erzählung, ums 
richtig. Jedes Falls irrt er in ber Beitrechnung. ee 


+ 


Nah Ammian waren fie durch einen Weberläufer — Scatarius 


perfuga — von ber Schlachtorbnung. ber Römer unterrichtet. 
35. 
So Libanius — 1, c. pag. 541 — dr OXETÖ HETEoopws, Rah 
Ammian möchte man freilich glauben, es fei von einem Graben bie 


Rede. | 
86. 


Cujus vertici flammeus toyulus aptabatur. War, es ein Helms 
ſchmuck, ober der alte „Saaztnoten ber Sueven? 
87. 

Nach Ammianus verlangte die Menge, bie Fuͤrſten (Regales) 
follten auch: zu Buße gehen, ne si quid contigisset adversum, ‚deserta 
miserabili plebe facilem discedendi copiam reperirent, Als es aber 
zur Flucht kam, hatte Ehnobomar fein Pferd wieder, 

. ! 88. 

Batavi cum Regibus, Cluver vermuthet: cum Herulis, wie- es 


ſcheinet, mit Recht, weil Bataver und Heruler woͤderholt vereinet find. 


| 39, 
Exsiluit subito ardens Optimatium globus. Schon vorher wers 
den n dieſe Optimates als vereinet ſtehend genannt. 


40. 
Das war der Grund: dem abziehenden Feind eine goldene 


Bruͤcke! Anders Ammianus: Caesar, cum Tribunis et Dugibus cla- 
more objurgatorio prohibebat, ne hostem avidius sequens. nostrorum 
quisquam se gurgitibus committeret verticosis, Freilich, das war 


ſehr zu fürdten ! ; 
1. 
Ich weiß nicht, was dieſes Lager prope Tribuncos et Concor- 


diam anderes fein Tönnte. Die Bemerkung Ammian’s, daß Chnobomar 


hier Schiffe bereit gehalten habe für den Pal eines Unglüds, iſt 
wohl nur halb wahr, und fie ift gewiß falfch, wenn bamit angedeutet 


"werden fol, Chnodomar habe fi), im Kalle der Roth, verrätherifch 


zeften wollen. . 


- 


- 


R: 
‘ 
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42, 

Hoͤchſtens Hat der gefangene Fußgaͤnger (von bem Getreidehügel) 
die Zahl angegeden, der auch — kluger Weiſe — verfiderte: bie 
Teutſchen feien drei Tage und drei Nächte ang über den Rhein ger 
gangen. 


48. 

Quidam nandi peritia eximi se posse discriminibas erbitrati 
animas Auctibus commiserunt, — Sacher find diefe Quidam zu 
inestimabiles mortuorum acervi geworden. Und doch iff wohl auch 
von den Schwimmern ein guter Theil davon gekommen. 

44. 

Es war ein ungluͤcklicher Einfall von Valeſius, dem aue Spaͤte⸗ 
ren beigeſtimmet hoben, 85 zulıadov für 85 uupıadaor zu leſen. — 
Zosimas III, cap. 3. — Mit diefer Veränderung wird ber ganze 


J 


Charakter der Erzaͤhlung zerſtoͤret. Richt darauf kommt es an, den 


Zoſimus mit Ammianus in uebereinſtimmung zu bringen, ſondern 
darauf, ihn in ſeiner eigenen Weiſe zu verſtehen. 
45. 
Libanius — ed, Reiske — Tom. I, pag. 541, — Panesyr. 
Veter. x, cap. 4: una acie Germania universa deleta est!— Zosi- 


.mus 1, c. Er hat no das Eigene, daß Julian bie Schwadron 


(Ar) Reiter, welche die Flucht ergriff, in Weiber: Kleidern durchs 
Lager führen ließ. — Am Eaiferlichen Hofe nannte man den Julian 


Gernfieg, Victorinus, weil er, quoties imperaret, superatog, indica- 


bat Germanos, — Juliani Opera, pag. 279: xal 2naxesaun 
Gun dmnAcs. 
| 46, 


In Castris Peregrinis,, quae in monte sunt Caelio, morbo ve- 
terni consumptus est. An der Schlafſucht! Wenn man aber bedenket, 
wie die Nömer andere teutiche Fuͤrſten behandelt haben, und wenn 
man fiehet, wie Iulianus ſich damit rühmet, baßer den König Chno⸗ 
bomar nicht habe umbringen laffen: fo iſt wohl zu verzeihen, wenn 


‚bei der morbus veterni ein Argwohn auffteigt in der Geele. 


47. 

Die Schlacht zwiſchen Arioviſt und Gäfar war weiter vom Rhein 
entfgent; Kriovift aber ging an biefer Stelle über den Rbein zuruͤck. 
48. 

Amm. Marcell. xvn,. cap, I. — Daß Julianus oberhalb der 


en Unmierbungen... | FE 58% 


Muündung des Mains über ben sihein ging, fft nicht nie wegen der 


_ gefingeren Schwierigkeit zu erwarten, fondern der Ausdruck, daß’ die 
_ Xllemannen trans Menum Auvium eileten, den Ihrigen zu Huͤlfe, ber 
weißt «8 auch auf das Klarſte, da der aus; "Nein abwaͤrts, vor 
Stras burg het, gegangen ‚war, _ 
1 | Eee 
Domicilia cnratius ritu- Romanoram construeta, Es : mochten 
zömifche. Werte fein. . Aber auch vilac pesore et frugibas Apulsntae,! 


⁊ ’ von .. 
.. ‚„r. 
50, Zu; 
. x 


Der Speffart war es nicht; es iſt wohl’eine Fiction. Man war, 


überhaupt nur r 'ehensa aestimatione decimi lopidis gekommen. 
| 51. 1 

So weit waren dieſe tres immanissimi Be ges, dag fi e verſpra⸗ 
chen, fruges portaturos humeris, si defuisse sibi docuerint defen- 


sores, Und, das wird unbedenklich verſi chert nach ſolchen Erfaprungen X 


so ‘, 52. . ’ 'r.. u. 
Zosimus IM, cap. 4. Der Krieg wird unternommen —8 von 
Fepparınöv zayrös, In ver Schlacht faͤllt mArIos dnsipor Pap- 
» Bapomy. Die Fliehenden werben, unter großer Niebermegelung., hie 
gzum bercynifchen Walde verfolgt. Vadomar (Badonapros), Sohn 
des Anfuͤhrers der Barbaren, wird, gefangen und zu dem Kaifer ger 
fhider. (Den König Ehnodamar kennt er gar nicht.) “ Hierauf fahrer 
Zylian bas Heer zurüd. Und nun, nachdem er zuruͤck gekehrt iſt 
x en die Zeutfchen, beforget, unzozre änarv- durav «d YEvoS Ap- 
— önv. Anloergı „ und flehben um Frieden, Luſtig tft ew⸗ wie Julian 
die Verzeichniſſe von den hinweg gefuͤhrten Gefangenen aufnehmen pt, 
und auf deren Auslieferung beſtehet. . 
53, 
Taniulzuario studio reparatum est, 
J 54. 
Amm. Marcell. XVII, cap. 8: Alamanni — in insaniam post 
Argontoratum audaces omnes et saovi. 
- 55. 
Eine Feine Stadt in Germanien, Tepuarias N adrn worin, 
faget Zoſi muß, 1, cap, 9, 


“ Fr 
4442 


56. 


Amm. Maxcell, XVI, cap. 2. — Ron Sachſen ſpricht Zoſimus. 


x 


rl 


* 
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| 67. | 

Id, XVII, cap. 8. — .Byzant, Hist, Script. Tom. 1, pag. 11. 
‚Eben dafeldft, pag. 20, in den Ercerpten aus Petrus Patricius wird 
Liefer Auftritt noch "ein. Mal berügret. — Zosimus II, cap. 6 und 7, 
bat fonderbare Dinge. Thamaven kennt er nicht, wohl aber 
Quaden. Diefe find ein Theil der Sahfen. Bon den Sachfen 
waren. fon früher die Salier auf bie Anfel Batavia hinauf ges 
dranget. ' Sept bemädgtigten fih die Quaden, weil die Franken 
ihnen ben Webergang über den Rhein verfagten, ber bataviſchen In⸗ 
ſel, und die Salier wurden in ihrer Bedraͤngniß von Julianus in 


Gallien aufgenommen. Aber die Quaden trieben nun eine arge naͤcht⸗ 


liche Raͤuberei, und Julianus war daruͤber in Verlegenheit. Da fand 
ſich ein Mann, von gewaltigem Koͤrper und gewaltigem Geiſte, der 
zu helfen wußte, Cr hieß Charietto, war ein Teutſcher, hatte früs 
her auch Raͤuberei getrieben, aber fich nachmals zu den Galliern (nad 
Zrier) begeben. Schon vor der Ankunft bes Caͤſar's in Gallien, als 
Riemand fi zu rathen und zu helfen wußte, hatte er fich des Nachts 
unter die Barbaren geſchlichen, dieſen, wenn fie trunken oder ermuͤ⸗ 
det da lagen, in aller Stille die Koͤpfe abgeſchnitten, und am Tage 
An den Staͤdten zu einiger Erbauung vorgezeiget. Nach und nah 
Yatten Andere ſich ihm angef&loffen, und fo war ben räuberifchen 
Barbaren großer Schaden zugefüget. Mit dieſem Menſchen nun ver- 


ſtaͤndigte fih Julianus. Charietto erhielt ben Auftrag, feine Kunſt 


an den Quaden zu üben. Ginige Salier, die ſich gleichfalls vortreff⸗ 
lich aufs Rauben verftanden, wurden ihm zugefellt, und das ebele 
Geſchaͤft wurde mit Glüd betrieben. Die Quaden, die gar nicht be⸗ 
greifen Eonnten, wo fo viele ihrer Landsleute die Köpfe ließen, ge: 
ziethen darüber in Angft und Verzweifelung, und unterwarfen fih, 


‚ fehr zufammen gefhmolzen (2x moAAav oAlyor Ferouevor), dem Caͤ⸗ 


far. Zulianus verlangte, als er ben unendlichen Sammer fah, Gei- 
el, und unter benfelben den Sohn des Königes, den Charietto ges 


* fangen genommen hatte, Der König brad; bei biefer Forderung in 


Thraͤnen aus: auch fein Sohn fei umgelommen. Da ließ Sulianus 
den wohlgehaltenen (Er eumadeiz rpepousrov) Züngling herbei führ 
sen und erklärte, daß er ihn als Geifel behalten wollte. Uebrigens 


nahm der Caͤſar Salier, einen Theil der Quaden und auch Einige 


von denen: auf ber bataviſchen Inſel in bit Legionen auf, 3— Kot 
vor dp’ nyirv Erı Sonei repocæeosa. 


4 
— — — —— — — — — — — — 
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oo. FP 58. . 0 N 
‚=  Amm, Marcell, XVII, cap. 2, Cam ventum faisset ad regio- 
nem cui Capellatii vel Palas nomen est, ubi terminales Japides Ale- 
mannorum et Burgundionum, confinia flistinguebant, castra sunt po- 
aita. Es iſt voͤllig unnuͤtz, zu unterſuchen, wo dieſe Gegend geweſen 
fei, da es ſchlechterdings an Angaben fehlet. Die Wörter Capellatii 
vel Palas fcheinen die terminales lapides felbft zu bezeichnen. Eine 
Koppel iſt ein Gehäge, eine Gränze, und was Pale, li, ind, 

wiſſen wir Alle. 

| 59. 

„Dam haec celerantur, Hortarius rex — reges, omnes, et rega- 
les et regulos ad conviviam corrogatos retinuit: — guos disceden- 

tes indeo, casa nostri ex improviso adorti etc, \ / 

| - 60, j J— 

Amm. Marcell, XXIX, cap. 4: Bitheridus et Hortarius, primates 
aetionis Alamannorum, Ich halte biefen Hortar für den König. Das 
Ammian ihn jest, da er im römifchen Bienſt iſt, nicht König; fone 
dern Primas nennt, ift natürlih; wenigflens war es nicht nöthig. 


Jedes Falles kommet Hortar ie wieder zum Vorſcheine bei den 
Allemannen. 


Opäre, pag. 280, Bon ben 1000- fallen bie Weiſten auf die 
Eroberung des Schloſſes an der Maaß, deren oben gedacht iſt. 
| 682. J 
Amm, Marcell. XVII, cap. 6, 12,'13, Die Limiganten, bie 
: er ins Neid aufnahm, brachten ihn perfönlich in große Gefahr. Id, 
XIX, cap. 11, — Juliani oper, I. ©, 


J 


— 


I ss. 
Habeo firmiter quod tenebam, Amm. Marcell, XX], cap, 2, 
| 64, " 


Amm, Marcel. XX, cap. 10. Er ging über ‚ben Rhein and 
regionem subita pervasit Francorum quos Attuarios vocant, inquie- 
torum homiuum, licentius efiam tum percursantium extima Gallia- 
sun, Die. Lesart Artuarios iſt ſehr ungewiß, und deßwegen hab’ ich 
den Namen vermieden. Dffenbar aber waren aus ben Franken fchon 
wieder Scharen in GAllien, wenn auch nur in extimis. Weiter aber 
Heißt es Julianus ging nach bem Frieden — ex abitrio data + 

Buben t, ©, I, . 54 


⸗ 


i 
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derbar. 


bis zu den Raurachern; locisque recuperatis, quae olim barbari in- 
terceptä retinebans ut propria, ilsdemgne pleniore cure firmatis, 
per Besantionem Viennam biematurus abscessit, 


65. 
Anm, Marcell. XXI, cap. 3 und 4. 

66. 
Was das für eine Stadt ift, weiß ich nicht; ohne Zweifel lag 
fie auf der linken Seite des Rheines, weil eines Uebergangs über den 
Rhein gar nicht gedacht wird. — Der ganze Vorgang iſt indeß ſon⸗ 


67. , 
Caesar taus disciplinam non habet, — Uebrigens giebt Iulias 
nus felbft den Umftand‘, daß Conftantius an Vadomar gefchrieben und 


“ihn zu Einfällen in Gallien erfaufet habe — Ad S. P. Q. Athenien- 


v 


sem, opera, pag. 286 — beilimmt an mit ber Verfiherung, daß ' 
ibm die Briefe in bie Hände gefallen feien. Ammian's Ausbrud if: 
si famde solms sdmittenda est fides, . 

68. 

Die Stellung Vabomar’s, und aller Teutſchen, drohete allerbinge 
Gefahr; biefe verfchiedene Sprache aber that es nicht, und ed wäre 
feltfam , wenn Sulianus erſt in einem ſolchen Worte. die Gefahr er: 
kannt hätte.. Wie Eonnte denn Babomar anders ſchreiben? Julianus 
war ber Ufurpatorz wer fiegen würbe, war noch zweifelhaft. Gegen 
"Gonftantiuß durfte Vadomar nur den Ausdruck Caesar gebrauchen, 
und von feiner Vorſicht zeuget, daß er nicht mehr gefaget hat. Julia⸗ 
nus hätte wohl mit dem Dominus, Augustos, Deus in den Briefen, 
die er ſelbſt empfing, zufrieden fein Eönnen. Uebrigens beweifet dieſe 
Erzählung, daß ein häufiger Verkehr zwifchen den teutfchen Fuͤrſten 
und ben römifchen Kaifern Gtatt fand. Die Gefhichte Eemnt ihn . 
nus nicht. | 

. 69, 

Incautum eum rapere festinabat, - 

| 70. 

Nisi Vadomario viso cis Rhenum. 

71. . 

Vadomar — Er-Dux et Hex Alamannorum — erſcheinet wieder 


'im Kriege bed Kaiſers Valens gegen Procopius, und erhält den Auftrag, 
‚Nicka gu belagen. Amm, Marcell, XXVI,. cap. 8. — Als postea 


Li ” ' 


Anmertungen. — —8 


Ducatam Phöenices regens, nennt: Ammianus ihn hiet XXL, 
cap. 3 — gelegentlich" Diefen Ducat erhielt er ohne Zweifel von 
Valens. Auch kommt er noh vgg — XXIX, cap, 1 — im Kriege 
‚gegen bie Perfer, Und überall zeigt er fich tapfer und klug. 

72, 


Nur laͤßt er nermuthen, daß Julianus, zu ſeinem Ruhme, ver⸗ 


ſtehet ſich, den Vadomar hart behandelt habe. Um ſo gewiſfer wird 

es, daß er der ſtrengen Gefangenſchaft erſt durch Valentinianus ent⸗ 
laſſen, und von Valens angeſtellet worden! 2 
73.7 1 

zur Zeit Valentinian's Alamanni perrnpere Germählas limites, 


und warum ? Certa et praestitüla ex more munera praeberi debe- _ 


rent, Amm, "Marcel, XXVD, ‘cap. 1. Belt wann beſtand denn 
biefe Sitte und wer hatte biefe Geſchenke benimmet f Zinianch, 


ben® id. 





” u Br F 
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x 
NL 


;guem Alamanni andierunt et Franci,.. Dagegen: .O- Mercamanni yo 
‚Quädi, o Sarmatae, tandem alios (die Suben): vobig,jaertioren ip- 
‚weni, Denn fie hakten es nur mit. Senfieneius ur thun een und 
nicht ai Ay en Er Are 
1a. xXH.. cap. 9: moa dum teneret’ iniperinm volas, nee 
smotibus internis est:eofnitus, yıa$ barbaroiım q̃nisquam ultra sups 
exsiluit fines,  Yasnahmen mag es indep body 4egeben Haben: 


8, 
Vreilich wußte man auch adch andere urſhen aufrſnden. Amm. 
Marcell. XXV, cap. 10. — 
4. | Ä 
Amm, Marcell, XVI, cap. 4; :. Er fragte, wen en gzum Gehül 
34 * 


Amm, Mereell XXI, cap. 5: Saope Aietitabat: Andi ı me, 


At. _._ 2... _._ 
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fen nehmen. ſollte. Dagalaiphus antwortete: Si tuoa amas Impere- 
tor optime, habes fratrem ; si rempublisam F quaere guem vestias, 
J Fu 
Gr war ein Pannonier. 
6 


. Anm, Maicell. xxv, cAp. 4 und 3, Daß hier nit v von 


einem freiwilligen Geſchenke, von einem neuen Kaifer dargebracht, bie 
Rede fei, ergiebt der Zuſammenhang; obwohl auch fdhon ein foldes 
Geſchenk ein Zeugniß über bie Verhaͤltniſſe zum Nachtheile der Roͤmer 
enthalten wuͤrde. 
7. | 

& muß man wenigſtens ſchließen. Denn er ging, wie die ange⸗ 
führte Steie faget, nad Rheims, und, na XXVII, cap, 2, iſt er 
zu Paris, Worher, cap. 1, iſt erzählet, was ſogleich folget; und von 
früheren Thaten iſt nicht bie Rede. 
» . 

Portio prima, 

. 9. ' 

Man begreifet dieſes Sieder⸗Nehmen aber nicht nach dem Boris 
gen, cungtis meta compulsis in-fugam, — Sofimus hat — IIL,cap. 9 — 
auch Etwas von ber Sache gehoͤret. Nach ihm iſt ganz Germanien 


- rö Tenuavixov any — nachdem es ſich von der Furcht vor 


Julianus ein Wenig erholet hatte, aufgeſtanden. In einer Schlacht, 
die Balentinianus gegen fie" waget, werden bie. Römer geſchtagen. Die 
Schuld Liegt an den Batavern, bie zuerfi geflohen. find, Der Kaifer 


will fie deßwegen, wie fluͤchtige Sclaven, fortfähren laſſen. Man 
bittet für ſie; ſie geloben Beſſerung. Nun verfaht er es noch ein 


Mat mit ihnen; und dieſes Wal zeigen fie ſich als fo gewaltige Hel⸗ 
den, daß von ber ungeheuren Menge ber Barbaren (25 amelpov 
KASovs) nur. ſehr Wenige. wisber nach: Haufe kommen. Damit hat 
der gange Krieg ein Ende, — Bofimus if ein Sreunt von Suͤndi⸗ 
gen, Strafen und Beſſerung. Se 


‚10. 


von Meb 
41, 


Ad alterins globi perniciem,: . . 


4 t 4 


‘ Mejor- berbarerum plebs. BSecarporna, wahrſcheinlich weſtlich 
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| A “ 
Der Auldruc: comas rutilantes «x more, heißet ſrellich etwas 
Anderes, Wohl nicht Alle hatten Haare von vaterlaͤndiſcher Farbe, 
und bewirkten durch Kunſt, was die Ratur, feit. ber mannichfaitigen 
ner verſaget hatte, — Die Potantes übrigens werben doch nicht 
Waſſer getrunken Haben Ih feindlichen Lande? Gibbon ifk, nicht ohne” 
Nachfolger; honneter. Er Läffet\fie. (aus feinem Keller) swallow large 


‘draughts of rich and, delicious wine; und ich mißetnne ihnen den 


Labetrunk nicht. u , 
\ ‘ 18, ‚ 
In tertiam ounsum , ‚qui restabat, 
44. 


Non plie⸗ millo ducentis. Das mille iſt ungeteß, uns, wie. 


mir fheint, unrichtig. Es ifE gegen Ammian’s Syſtem. Was würbe 
aus bem Verlufte von 243 Mann in ber furchtbaren Schlacht: bei. - 
Straßburg werben, wenn er r bier einen Verluſt von 1200 hätte an⸗ 
geben vollen? > 
| 18. ' 

Anb dieſer war bis Jant 866 dm weſte b ber Stadt Sankentie 
* geweſen. J 
16. a “ & 


Jovinus macht nur einen Marfch: über bas Edi: ) pro⸗ 


gressus ulterius, rerertens, ubi nullum repererat, didicit — den 
Bortal mit bem gefangenen König. Et post hase redeunti Pariaios oto. 


17. J 
Ana multo oonserta sunt proelia per tractus varioa 2 Galkjarum, . 
—: Nec historiam producere per minutias ignobiles decet, : . >. 
13 


\ Amm, ‚Marcel. .KXVII, eap. 8 unb 16, ; Weber Vitkicahjus! 


’ 


2 


opera navabatur impensior, ut qualibet occumberet (7) strage... 


Et quia tentatus aliquotiens nullo. genere potuit superari vel prodi 
u. ſ. w. — Gujus post necem hostiles torpuere discursus, —. Dar 
araen: inopina zei Romanae spes Idetiorum alulsit, 2 
19. ’ 
. Baparaili gentis motus timebantur — perädh 
\ 20% 
Diefen Ueberfall ber Stadt Mainz fest Ammiame auerdings vor 


bie Ermordung bes Vithicab. Aber. ſeia? sub idem fors tempus; : 
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' fein: parvo Ände post intervallo, enblich fein ganzer fchriftitellerifcher 
Gharalter find für die Folge ber Begebenheiten ſchlechte Fuͤhrer. Auf 
Teinen Kal ift anzımıchmen, daß bie Allemannen. ſchen früher aus 
Gallien hinaus gebränget, gewelen, unb def Stambo wieber über den 
Rhein gekommen fe. . Bon einer Räumung, iſt nirgends die Rebe. 
Die Zuruͤckkunft über ben Mein. und das indringen in Mainz am 
hellen Tag, ift nicht denkbar. Unb der Zuſat: Maguntiacum prae- 
saliis vacuunz, iſt ganz ünbegreiflich „ wenn man annimmt, die Alle> 
mannen feien ſchon wieder auf der zechten Seite deg Rheins und 
Mainz fei im’ Befige ber Römer gewefen: Warum hatte denn Ju⸗ 
lianus bie Feſtungen hergeftellt 2'uns wie: kanp Valentinianus fg viele 
Mühe auf ben Feſtungsbau verwendet haben, wenn man eine Feſtung, 
Ä sr Mainz, chne Belagung laſſen sole! | 
. 2. | 
au am Reder, faget mom. 32 
. 22. 
Horrenda circumsonantibus Alamannis, 
25. 

D Aurdlii Syzemachi, Laudes ja Valantinianum ‚sepiorem Au- 
gustum, in Juris Civilis Antijustinianei Reliquiis ineditis, curante. 
Angelo Majo, Romae 1828, Gin *äpecimen, pinguis et floridi ge- 
neris dicendi, das nicht. die mindeſte audrung giebt, » ı 

DET > 
Anm, Maseall, XXVM, eap. 2: Rhemum omnem a Raetiarum 
exordio ad usque fretalem Oceanmm magnis molibus communiebat, 
Dirlleihb.gas aus dem Symmachus — 1 c. pag. 88, $. 4. — 
«. «+ ortu in ‚sceani ostie riparum margines Pperum corona praetexit, 
25. 
. Rab: einem Seſetz im‘ Oodez Tieodoninmn, | vn.S. 868, ne 
Garına Provinc, u. 
m. 26. 3. 
. Vor diem Unternehmen, das" jetzt eugählet wird, Pr Aemiamus 
- L. c. — noch ein anderes, das ich uͤbergehe, weil ſich kein Ereig⸗ 
niß daran knuͤpft, und das ich um ſo lieber uͤbergehe, da ich Nichts 
daraus zu machen: weiß; Meil indeß die Sache zu mancherlei Unter⸗ 
ſuchungen Veranlaſſung gegeben haf, jo erlaube ich mir ein Paar abs 
weichende Bemerkungen. . Balentinianusinämlih fuͤrchtete, eine hohe 
und ſtarle Befekigung ‚dbie sn. Presterlabante Nicro nomins ‚Uyvio, 
J . 


‘ 
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angelegtt, hatte, werbe nach und nad) won Maffer unterhöfjfet werden; 
und wollte deßwegen verſuchen, meatum ipanin aliorsum vertere, 
Er unternahm daher einen großen und ſchwierigen Bau, um ben Fluß 
von der Anlage zu entfernen, und brachte auch das Werk gluͤckuch gu 
Stande Diefes Werd nun hat man am Ausfluſſe des Neders zu 
finden geglaubt, und behauptet} die Spuren auch gkuͤcklich gefunden 


- 


zu haben. Ich kann mich aber nicht überzeugeri, daß dieſes muni= 


mentum überhaupt auf bem rechten Rhein⸗Ufer geftanden habe, 1; Am: 
mianus unterfcheidet drei Unternehmungen des Kaifers: 2)'e8 ber 
feſtigte die ganze linke Seite bes Rheines; b) nonnumguam etiam 
ultra flumen aedißcjis positâs subradens harbaros ſinas; c} Aknique 
— und nun kommt das Werk, das in. Frage ſtehet. : Daffeibe” war 


alſo gar nit. am Nheine, weder auf diefem Hfey, nach. onf jenem. — . 


2. Ummianus ſaget: Valentimianus hate daB munimmentum, :vefitn 


Einfturg er jest füschtere,.f ehbfl Deggündet: quod-znse a’ primis 
fundarat auspzciis. Und Balentinianus war jeßt zum er ſt en Male 


am Rheine, feit dem vorigen Jahre, 368. — 3. Sogleich, nachdem 


Ammianus die Erzählung. von dem munimento geendiget bat, fährt 
er fort: Ratusque aptissimum ad id quod deliberabat implendum, 
srans Rhenum ia monte Piri, qui barbaricug locus est, munimentum 
exstrüere disposuit_raptim, Alſo — sransiis cum Notario Dux ze}, 
Mithin ift klar: vorher war man noch nicht über den Rhein gegan⸗ 
gen. Das fiheinet mir außer allem Zweifel, Nun ift zwar wahr, 
es ftehet da: praeterlabente Nicro nomine duvio, und es leidet — 
nach dem Panegyricas Eumenii Constantino A. dietus, cap, 13: ubi 


Rhenus totus est, wbi:jam plarimos, hausit amnes, „gHos. hie ‚noster 


ingens fluvius, bie Mofel, et barbarus Nicer, et Moenus invexit — 


feinen Zweifel, daß Pie Römer den Reder wirklich Nicer genangt ha⸗, 


ben: aber iſt denn kein Irrthum woͤglich und kein Schryihfepler. 
Und was endlich die Spuren betrifft, die, man am Necker gefundep \ 
bat: fo folget ja nicht, daß wir auf biefen Spuren gu dem Werke bes 
Kaifers Valentinianua. Eommen müffen, ‚Ohne allen Zweifel figb bie 
Römer lange und oft am Neder geweſen. Deßwegen bat Yalınkz 
nionus aber noch keinen großen. Bau daſelbſt unternommen. Auch if 
nicht zu. leugnen: die Freunde bey Alterthumskunde finden ok ‚0m 
leicht/ was fie ſuchen. Ä 2 las 
27. 
„Obsidum patres, gnos lege foederjs mansuraogue utiu⸗ ‚pacia 


“ 


* 


r 


s 
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haud adspernanda pignora tenebamus, Was war has für ein foodas? 
was für eine pax? wie hatten fie bie Geißel befommen? — Ohne 
Zweifel nach ber Schlacht bei Solicinium. Daher ſtammen bie pacta 


calcata. 


23, 

‚Amm, Marcell. XXVIII, cap. 5, ko lioet justas quidam arbi- 
ter reram factum incwabit peridum et deforme: ponsato tamen 
negotio zon feret indigne, manum latronum exitialem tandem co-. 
pin data captam. | 

Ä 2%. | 
id, ib. Aped hos generali nomine rex eppellatur Hendinos, 
- Saoerdotes apud Bargundios omnium maximus vocatur Sinistus, 


. Uebeigens hatte der arme Homdinos einen gefährlichen Stand, Denn 


mianus! 


situ veteri potestate deposita removetur, si sub eo fortuna tituba- 
‚verit belli, vel segetum copiam negaverit terra, Der gute Ams 


R 80. \ - 
Hieronymus in Chron, ad a, 874 (wa8 irrig ift): LXXX fere 
eillia, — In Cassiodori Chron,: de Usone in regione Francorum 
Burgundionum LXXX fere millia, quot nunguam antea ad’ Rhenum 
descenderunt, — Historia miscella, L, XII — Murator, Ber, It, 
Script, I, pag. 82: plus quam LXXX millia, aber freilich ut fertußb 
Der Ausdrud iſt wohl aus Oroſius — VII, cap. 22 —, ift aber 
ohne Zweifel eine Verwechleluns mit ſpaͤteren Ereigniſſen. 
31. 
und iſt als ſolcher Thon früher bezeichnet, S. 378. 
3% 


u \ 


‘©  Captivis omnibus interfectis. Allemannenꝰ Aber, wie wären 


x 


fie zu der tollen Wuth gekommen, gefangene Allemannen umzubringen, 
weit die Roͤmer treulos waren? 
38. 

Oroaius — VII, cap, 22 —: Burgundiones, novi hostes — 
Apao Rheni Suminis insiderunt, — Daß aber bie Allemannen, bie 
In Rhaͤtien erfchienen, nicht als Blüchtlinge Tamen, ſondern als Feinde, 
'ÜR offenbar, Alamannos gentis antedictae metu dispersos aggressus 
per Rastias Theodosius, pluribus caesis, quoscungue cepit u. ſ. w. 

84 
-Diefe Menſchen, nimlich die Haͤndler, waren wahrſcheinlich Gal⸗ 
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lier, und eine LTeutſche. Der Rame iſt venalia ducentes mancipia 
scurrae, Es war ein großer Haufe: cunczos oceidit, 


‘ 85. 

Amm. Marcell.. ZXX, cap. 4. Diefes Gapitel Hat Luͤcken und 
zerborbene Stellen, .Dag Makrianus krank geweſen, fagt Ammian 
nicht ausdruͤcklich; aber feine Satellites abdiderunt regem veloci car- ,- 
pento impositum, Und das feheinet bafür zu zeugen. Auch fagt er - 
nicht gerade, daß ber König in Wiesbaden geweſen; aber Waleptinian 
erfuhr, ubi comprehendi poterit, und ber Marſch ging contra Mat- . 
tiacas aquas. — Die Verwüflung warb ausgedehnt ad usque quinqua- 
gentestmum lapidem ; welches wohl nur eine Redensart fl, — Die 
folgenden Worte find mir ziemlich unbegreiflich, wenn fie nicht den 
Sinn haben, in welchem fie von mir dargeftellet find, Nachdem näms 
Lich der Kaifer nach Trier zurüd gefehret war, und bier vor Wuth 
wie ein Löwe brüllte, „feste er (ordinavit) den Bucinobanten, einem 
allemannifchen Volle, Mainz gegenüber, an Statt des Makrianus 
— (der fiber in Zeutfchland war) — den Fraomarius zum Könige, 
welchen er bald nachher, weil derſelbe Gau ganz verwüftet war, einer 
Abtheilung von Allemannen in Britannien als Tribun vorgefeget hatte * 
(praefecerat), Die Sache hing gewiß mit dem Grundfage des Va⸗ 
Ientinion zufammen, quod majus pretium operae forsitan regendis 
verius milite bagbaris quam pellendis; ober damit ift auch Alles zu 
Ende, Ueber ben Hortar ift oben gefprochen. Der Ausdruck: ejus- 
dem nationis, heißet nicht, ex fei ein Bucinobante geweien ; benn nad 
diefem Worte finb Ja die Ausdruͤcke gens Alamanna und Alamannorum 
‚vorgelommen: fondern nationis Alamannae, Uebrigens hatten der 
. König Hortar und der König Makrian früher, zu den Beiten Chnos 
domar's, gemeinfchaftlicd an der Spige der Allemannen geſtanden. 
Es ift alfo wohl begreiflich, daß er, ber überbieß durch Verraͤtheret 
an feinem eigenen Volke verbäctig. war, in ben Verdacht gerieth, 
mit Makrianus in Verbindung zu flehen. 


86. . 
Amm, Marcell, XXIX, cap, 6, Der Geſchichtſchreiber berhehlet 
. feinen Unwillen über den Srevel — hospitalis ofhicii sanctitate nefarie 
violata — Teineswegd, und geftehet, die Barbaren hätten justa ratio 
‚querelarum gehabt. Buweilen erwachst doch bad Gewiflen, zumal wenn - 
die böfe Saat boͤſe Fruͤchte trägst, 


[4 


a 
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. 87. .. “ 
1d, XXX, cap. 4: — blandius zex autedictas (Macrianus) 
accitur,, . 
88. 
Et venit (Macrisnus) ut faturas arbiter superior pacis: diequo 
praedicto eologuii ad ipsam marginem Rheni coput altius erigens 


stetit, 2 . - 
89, 
‚Post dicta et audita ultro citroque versus, ' 
40: | 


Sn ber angefühtten Stelle heißt es: Makrian periit in Fraucia 

— Mellobaudis bellicosi regis' insidiis circumventus, ', Später aber 
'— XXXI, cap, 10 — führt Ammianus auf Mallobaudem, regem 
tFrancorum, bellicosum et fortem;/ und biefer ift Domesticorum Co- 
mes bei dem Kaifer Gratianus, Sollte das nicht derſelbe Mann fein? 
‚ Al 


41. 
In der Historia Miscella heißt es fogar von jenem treulofen 


Ueberfalle der Sachſen durch Nannenus und Severus im noͤrdlichen 


Gallien: Valentinianus oppresit — naͤmlich durch dig, genännten 
Feldherren — Saxones in ıpsis Francorum finibus. 
’ 42, 
Amm, Marcell, XXX, cap, 5 und 6, Fr 





En 

—3weites Capitel,- 

| 1. u 
Amm. Marcell, XXVII, dap. 5. Kaifer Valens nenhet die Gb: 
then gens amica Romanis, foederibusque ingenuae pacis obstricta. — 
Wegen Julian: Id. XXI, cap. 7. Scnderbar: Suadentibus prosi- 
mis ut, aggrederetur propinquos Gothos saepe fallaces et perfidos, 
‚ hostes quaerere se meliores ajebat: illis enim ‘safficere mercatores 
Galatas, per quos ubique sine gonditionis discrimine venumdantur, 
Es iſt des- alte Born gegen. Gonftantius, der nun einmal Feine tuͤch⸗ 
digen Feinde gegen fich gehabt haben follte, 
. 2. FB 
Ammianus erzgaͤhlet die-Sache freilich etwas anders. Zuexſt 


fagt ee — XXVI, cap, 4 — Thracias diripiehaut, praedatorii globi 


⸗ 


N - t 





Aumerfungeg-t u. _ 589: 


Gathorum, Das iſt noch por ber —— ber. beiben Faiſer 
zu Sirmium. ‚Als ‚hierauf, nach biefer Zuſammenkunft, Valens nad, 
Syrien eilt, und ſchon = XXVI, cap.6 — uͤber Bithynien hinaus ifl, 


wird ihm bie Nachricht gebracht: gentem ‚Sothorgm — conspirautem; 


in.pnum ad pervadenda varari collimitia Thraciarum, ' Diefe zweite: 
Stelle. ftößt offenbar bie erfte um, Port find die Gothen in Ihres; 
cien, hier, drohen fie erft mit einem Einbruche; Jenes fält in das, 
Jahr 365, diefea in das Jahr 366., Auch ftoͤßet Valens auf feinen 
Zuge yon Sirmium nach Gonftantinopel auf- Rging: Gpthen, und An 
mianus Scheint in ber That mit den erffen. orten ber Zeit vorzugrei⸗ 
fen, um feine allgemeine Bemerkung, Haß: zu diefer Zeit per univer- | 
sum orbem Romanum bie Graͤnzlaͤnder von ben wilbeften Voͤlkern 
durchzogen. feiew, mit einem Beifpiele mehr zu belegen. Valens laͤßt 
aber auf die Nachricht von dem Drohen der Gotheg suffigiens equi- 
tum adjumentum et peditum ad loca ‚ziehen, in quibus barbariei; 
timebantur ezcursus, Mit diefer Bewegung fällt die Empörung bes; 
Procopius zufammen, und biefer gewinnet die Truppen, bie gegen die 
Gothen zu gehen beſtimmt find. Spaͤter — XXVI, cap, 10 — tom- 
men dann Gothorum tria millia ad auxilium Procopio missa zum, 
Vorfcheine, Die ganze folgende Verhandlung zwiſchen den Gothen unb- 
Valens zeigt aber, daß keine anderen Gothen, als biefe drei Faufend 
im zömifchen Reiche gewefen fein koͤnnen, weil die globi praedatorij 
gewiß nicht vergeffen fein wuͤrden. I 
5. . . u. 
Zosimus IV, cap. 10 — FExcerpta ex Historia Eunapü: By- 
zant, Histor, Script, Tom, I ‚ Pag. 18. Bei Diefem find übrigens 
‚bie 8000 Mann bes Ymmianud zu einem ganzen Deere geworben, das 
auf wilde Zerſtoͤrung ausging, u 


4. a >. 
Am, Marcell. XXXI, cap. 3, gebenfet ber drei Völker in dies 
fer Gegend. Sreilich wird nicht gradezu gefaget, daß diefe Völker 
bis zum Boryſthenes gewohnet haben; aber bie ganze Beſchreibung 
läffet eine andere Annahme zu, und noch weniger die Gedichte, 
‚  Ebendafelbft nennt Ammian den Athanarich Thervingoram judex. Von. 
ihm und dem Kriege — XXVI, cap. 5 —: per Noviodunum — 
continuatis itineribus longius agentes Greuthungos bellicosam gen- 
tem adgressus est (Valens): postque leviora certamina Atlıanaricum 
ea tempestate judicem potentissimum — coegit in fugam. . "Das 


—X 
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Greuthungos iſt aber unverkennbar trrig; es muß Thervingos heißen. . 
Denn erftens: wie kaͤme Athanarich, der Fuͤrſt der Thervinger, bazu, 
grade guerft hervor gu treten bei einem Angriff auf die Greuthunger ? 
Und zweitens wird die Geſchichte bes Einbruches der Hunnen beweis 
fen, daß die Greukhunger im Norden Bes ſchwarzen Meeres wohneten, 
Hinter dem Onieſter, welcher Fluß bie Gränge der Thervinger und 
Breuthunger war, und folglich von Walens gar nicht erreicdhet werben 
Zonnte. "Der Ausdruck: longius agentes Greuthungos , {ft nit dage⸗ 
gen. Die Thaifalen wohnten bis zur Mündung bes Pruths, unb 
zwiſchen biefem Fluß und bem Meere die Thervinger. Wenn num 
Valens von Marcianopolis über Noviobunum ging: fo hatte ee alters 
dings einen weiten Marſch längs ber sechten Seite ber Donau, und 
es Tonnte' gar wohl gefaget werben, bie Thervinger wohnten entferns 
ter, nämlich als die anderen Gothen, bie ben füblichften Winkel ber 
Donau erreihten. S. übriaens Valesius ad h, 1, — 'Themistii Ora- 
tion. X, pag. 184, ed, Herdnin. Themiſtius bat den Namen Athas 
narich nichts er nennt ihn den zpanyopos ber Scythen, weil er bei 
ber Unterhandlung mit Valens ber Wortführer, wie er im Kriege 
ber ‚Heerführer gemwefen war; ſonſt Sexasıns und xpsrns. Aber er 
ſpricht auch von mehreren Königen, bie bei.ben Scythen waren, und 
zu ipnen sechnet ex ben ungenannten wporfyopos, Ey) reIdauıı — 
srparmyor. Poyucdloov Introrrorra Zxvsdv Based, — Bofimus 
hat 1. d. 0 raw Zxugärv Nyaduevor; Eunapius aber 1. c. d Ixu- 
Ser Basıkeds, | . 
j 5. ⸗ 
Amm. Nareell. lc Rach Eunapius forderte ber ſcythiſche Koͤ⸗ 
nig nur rous yervadovs. Doß fie ſich auf die Münzen berufen haͤt⸗ 
fen, fagt Eunapius nicht; aber die Stelle iſt verflümmelt, Rad 
" Ammianusg — XXVI, cap, 7 — gab ed aber nummi efligiati in val- 
tam novi principis, und Procopius hat wohl nicht verſehlet, den Go⸗ 
then eine Probe zu überfenden. 
6. 


Indecorum erat et vile ad eum Imperatorem transire, Was 
entwürbigend war, das wußte Walentinion fo gut als fein Bruder, 
Wenn er ſich dennoch dazu verfland, über den Rhein zu fegen, um 
mit Makrian Frieden zu fliegen, To ift ‚feine große Verlegenheit 
durch die That hinlaͤnglich bewaͤhret. 


| 1. 
'Ammiap, Maroell, 1, c, placuit, navibus remigio direetis in 





N 


= 
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medinm. flumen, quao vehebant cum armigeris prineipem geutisque 
judicem inde cum suis, foederari, ut statatum est pacem. Hoc- 
que composito, et acceptis obsidibus rel. 


N , 
8. ’ “ 
, 


Er fcheinet von Wonſtantinope an den Kaiſer abgeordnet zu ſein, 

um denſelben zu veranlaſſen, ſobald als moͤglich Frieden zu ſchtießen. 

Vielleicht uͤberbrachte er x folge Nachrichten, die denfelben nothwendig 
machten. 

9. 

Weit blieb alſo Valens von dem indecorom et vile nicht ent⸗ 

fernt. Auch gebraucht Ammianus ſpaͤter — XXXI, cap. 4 — den 

"rechten Ausdruck: Athanaricus coegi Prineipem firmare, pacem in 


medio Aumine. 


10. — 
Es iſt wirklich luſtig, dieſe Dinge gu leſen — 1. cs pag. 131 
— 134. Pericles kommt als Redner dem Redner Mein vor — wore- 
por uınpös &patveras 6 TIepınins — ſo wie Jeder, ber ihn bes 
wundert — al 6 709 IlepmAla relavuanass. Denn bad war eine 


‚Kleinigkeit, Griechen und Athender zu erſchuͤttern; aber Barbaren zu 


Boben zu werfen, bas ift etwas gang Anderes, — Auch war es 
Nichts, daß XRerxes am Ufer ſaß und dem Kampfe zuſah: aber eine 
große Lapferdeit gehoͤrte dazu, uͤber die Donau zu ſetzen. 
| 11. ’ 

Zosimus IV, cap, 11: Zyivorro ozovöck, um Mraroxiouoas 
ınv 'Poyatov abimcır. 


oo. 12. I 
34 habe oben — &. 514, Note 15: — angenommen, bag The⸗ 
miftius bier auf bie Werträge mit Gonftantin bem Großen anfpiele, 
und bleibe diefer Annahme treu, ‚weil ich nicht weiß, von wen ſonſt 
die Bewilligungen gemacht fein Zönnten. 


- 13, 
" Einige -Ausbrüde bei Jornandes ſcheinen war aus Ammianus 


"gu fein; aber es ift doch kaum eingufehen, warum Caſſiodor, warum 


Zornandes die Geſchichte des Athanarich ühergangen haben föllten, 
wenn fie biefelbe gekannt hätten. Der Gedanke, daß Jornandes den 
Athanarich nug als einen Kürten angefehen babe; ber unter Ermana⸗ 
richs Hoheit geftanden , hat Nichts für, ſich. Uebrigens hat Jornan⸗ 


1} * 
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‘des’ das Bofgenbe im 28. und 2 Gap. Athanarich erſcheinet bei ihm 


im 28. Capitel. 
14. 


Die wunderlichen Namen dieſer Veltker nd in der Ausgabe von 
‚Pugo Grotius fo: habebat siquidem, quos domuerat, Gothos, Scy- 
"has, Thnidas in Aunxis, Vasinabrencas, Merens, Mordensimnis, 
Caris, Rocas, Tadzans, Athual, Navego, Bubegentas, Geldes. 


15. 
Omnibusque Scythiae et Germaniae nationibus ac si propriis 


Yabortbas imp eravitgt ’ 
16. 


Amm, Marcell. ExXI,. cap. 3, — Die Widerfprücde bei 
Sornandes ergeben fih, wenn man, ben Ammianus vor Augen, das⸗ 
jenige, was cap. 23 — 24 vorkemmt, und was erzählt ift, vergleis 
u chet mit cap. 14 und cap, 48, Im 14. Gapitel giebt Jornandes, 
wie er felbft fagt, einen Catalogus Amalorum, Nach bemfelben ift 
Hermenrich — ohne Zweifel Ermanaricas — ber Sohn Adhiulfs und 
ber jüngfte von vier Brüdern, Seine Nachkommen find , vom Sohn 
zum Enkel, Hunnimund, Zhorismund, Berismund, Wiberih, Cu: 
tharich. ein älterer Bruder, Achiulfs dritter Sohn, Vuldulf, hat 
einen Sohn, Waleravand, dieſer einen Sohn, Winithar, diefer drei 
Söhne, Theodemir, Walamir und Widemir (welche mit Attila ftehen), 
‚und von welchen ber erſte, Theodemir, der Vater Theodorichs des 
Großen iſt. Im 48. Gapitel aber heißt es: nah Ermanarich's 
Tode hätten fi bie Oftrogothen den Hunnen unterworfen, Winitha- 
rio tamen, welder nad dem Berzeichniffe ein Großneffe des Erma⸗ 
narich's war, Amaloram principutos sui insignia retinente. Es 
ſcheint alſo Ermanarich, der Beherrſcher Scythiens und Germaniens, 
noch andere Fuͤrſten neben ſich gehabt zu haben. — Walamir, Theo: 
demir und Widemir find hier Kinder (liberi) des Wadalar, fratrue- 
lis Emanarici et suprascripts Thorismundi consobrini, - 

17.- 
S. die Namen nach Jotnandes, Anmerk. 14. MWergl. Anmerk. 16. 
.. . 18, — 

Alle neueren Schriftſteller, Geſchichtſchreiber, wie Geographen, 
nehmen .on, daß die Namen Oſtgothen und Weſtgothen laͤngſt vor 
diefer Zeit gegolten haben, und daß die Greuthunger der bauptſtamm 
der Oſtgothen geweſen ſeien, wie die Thervinger der Bauptſtamm der 
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—— 


Weſtgothen. Einige ſagen ſogar Greuthunger und Thervinger, an Statt 


Dftgothen und Weſtgothen. Dir ſcheinet dieſes ein Irrthum; und die 
Greuthunger halte ich eben fo gut wie die Thervinger für’ Weftgothen. 
Die Gründe find folgende. Erftens: Die Namen Oftgothen und 
Weſtgothen Tennt Ammianus Marcellinus fo wenig, als ein anderer 
Scriftfteller bis zum Ende des vierten oder. zum Anfahge des fünften 


“  Sahrhunderts. Ich weiß wohl und habe früher angeführet, daß ze 
bellius Pollio in Claudio — cap. 6 — Austrogotthl hat; aber diefer 


Sähriftfteller iſt auch, meines Wiffens, der Einzige, ber zweifelhaft 
thachen tönnte. Und follte er es koͤnnen ®- mit feinem einzigeh Aus: 
druck? Alle anderen Namen, unter welchen diefes Wort Austrogotthi 
erfcheinet,. fi find unrichtig: Trutungi, Virtingui, Segipedes, Sollte 


dieſes Austrogotthi allein richtig ſein? Zu der Zeit, als die Hand⸗ 


ſchrift gemacht ward, die unſeren Abdruͤcken zum Grunde lieget / war 


der Rame Oſtgothen in aller Munde: koͤnnte der Abſchreiber nicht 


nachgeholfen haben? Zweitens: Jornandes ſetzet zwar die Namen 
in fruͤhere Zeiten. Von ſeinen Oſtrogothen hinweg geſehen, bie er. 
(Cap. 8.) unter ber Völker-Maffe auf der Inſel Scanzia anfuͤhret, 
ſagt er (Cap. 17.) von feinem Könige Oftrogotha: ejus adhuc im- 
perio tam Östrogothae quam Vesegothae subjacebant. Das ift aber 
bloß die Sprache feiner Zeit, und heißet, wie er felbft erflärend hinzu 
fest: Ale Gothen fanden unter ihm, id est ejusdem gentis populi. 
Wenn er dann ferner (Cap. 5.) bemerfet, fie feien in ihrem britten 
Sitze, supra mare Ponticum, in Oftgothen und Weſtgothen getheilet 
gewefen, fo ift damit wegen der Zeit diefer Trennung Nichts ausges 
madt. Ja, die Anführung, daß fie, getheilet, Vesegothae familiae 
Baltharım, Ostrogothae praeclaris Amalis serviebant, weifet nicht 


. weit zurüd, da, nach cap. 29, Xlarich als ber Gründer bed Ges 


fchlechtes der Balthen angeführet wird. : Vergl. unten 6. Cap. Ans 
merkung 7. — Drittens: Jornandes faget wiederholt: die Tren⸗ 
nung ber Weftgothen von ben Oſtgothen fei erſt erfolget bei bem Eins 
bruche der Hunnen, nad) dem Tode bed Ermanarich's und def Unter- 
werfung feines Reiched. Cap. 24: a quorum (Ostrogotharum) so- 
cietate jam Vesegothae discessere, quam dudum inter se juncti ha- 
bebant,. Cap. 48: Ostregothae Ermanarici regis sui decessione 
a Vesegothis divisi. Die Trennung ber Völker war ohne Zweifel 
Längft vorhanden, feitdem fie in verſchiedener Richtung ftrebten, d. h. 
feit ‚ver Zeit Gonftantin’s bes Großen; aber bezeichnet wurbe bie 
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Trennung erſt feit Ermanarich's Tode durch die neuen Ramen, Oſt⸗ 
gothen und Weſtgothen. Biertens: Die Benennung entſtand wahr⸗ 
ſcheinlich dadurch, daß man die Namen ber entfernteren Voͤlker, bie 
fi den Hunnen zu unterwerfen gendthiget waren, nicht Zannte. Dan 
fagte daher: die oͤſtlichen Gothen, Gothi orientales, Dftgothen, find 
$. 8. von ben Hunnen bezwungen, Die übrigen Voͤlker hingegen 
nannte man mit ihren befonderen Namen; aber auch von nun an, 
mehr und mehr, mit dem Namen Weftgothen, theils, um fie jenen 
entgegen zu fegen, theild weil durch ihre Auswanderung, bei ber Ans 
Zunft der Hunnen, die alten Vereine gänzlich gerftört und durch 
- einander gemifchet wurben. Man liebte ſolche allgemeine Benennuns 
gen ber Kürze wegen, wie man’ benn, nad) Ammianus Marcellinus 
(XXXI, cap. 2 und 8) alle Völker um ben Tanais Tanaiten nannte, 

und ben’ Ramen Alanen bis nach Indien hin ausbehnte, Nach Jor⸗ 
nandes, auf deſſen Autoritaͤt uͤbrigens da, wo er von Laͤndern und 
Voͤlkern ſpricht, nicht das Allermindeſte zu bauen iſt, ſcheint auch 
in der That der Name Oſtgothen der aͤlteſte zu ſein; er / iſt unge⸗ 
wiß (cap. 14), ob ber Name Oſtgothen a nomine regis Ostrogo- 
thae, an a loco orientali berzuleiten fei; die residus aber find Vese- 
gothae genannt, — Fünftens: In bem legten Kriege bes Kai⸗ 
ſers Valens gegen bie Gothen, ber kurz vorher erzählt ift, ſtehen 
Thervinger und Greuthunger zufammen. Beide Völker find Nachbar 
zen, und Athanarich tritt für diefes wie für jenes hervor. Sechs⸗ 
tens. Diefe Verbindung, biefe Nachbarſchaft zeigte ſich wieder bei 
dem Einbruche der Hunnen. Als Athanarich den Hunnen entgegen 
ging, ba nahm er (Amm, Marcell, XXXI, cap, 3) eine Stellung 
prope Danasti margines ac Greuthungorum vallem: wahrſcheinlich die 
Graͤnze zwiſchen den Thervingern und Greuthungern, bie-an der an⸗ 
deren Seite, etwa am Dnieper, an bie Tanaiten fliegen. — Sieben⸗ 


tens. Nach Jornandes wurden die Oſtgothen von den Hunnen uͤber⸗ 


wunden; nach Ammianus entkamen die Greuthunger. Sie find mit 
den Thervingern vereinet; ſie ſchlagen mit ihnen gemeinſam die 
Schlachten gegen die Roͤmer; fie erhalten mit ihnen gemeinfame Sitze 
im Reiche; fie. ziehen in ber Folge mit ihnen vereinet nach Italien, 
nah Gallien, nach Spanien, und ftiften mit ihnen vereinet bas 
Reich, das man das Weftgothifche nennet, Wie könnten fie alfo Oft: 
gothen fein? — Achtens. Sornandes erzählet bie Gedichte ber 
Meftgothen abgefondert und kommt erft im 48. Gapitel auf bie Oſt⸗ 


. 
— — — — — — 
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gothen zuruͤck. unter jenen aber fuͤhrt er — cap. 25 — die Für 


ſten Aatheus und Säfrach auf und fiellet fie als Herzoge, duces, neben 
Sritigern, an bie Spige ber Weftgothen, und Ammianus Marcelli: 
nus macht biefe' beihen Männer mit Maren Worten (]. c.) zu Für: 
fien der Greuthunger. Die Greuthunger müffen daher nothwendig gu, 
den Weftgothen gerechnet werben, Neuntens. Nun iſt gwar wahr, 
Ammianus faget (1. c.); post obitum Ermenrichi rex Vithimiris 


creatus paullisper restitit; und als diefer fiel: cujus parvi Ali-V;- ' 


derichi nomine curam susceptam Alatheus. tuebatur et Saphraz, 


Und weiter bin (cap. 4) heißt es: Vithericus Greuthungorum rex. 


cum. Alatheo et Saphrace rel. ber liegt in diefen Warten Etwas 


gegen bie Behauptung, bie Greuthunger feien Weſtgothen gemwefen?. 


Keineswegs. Es würde nicht ein Mal Etwas gegen diefelbe in ihnen 
"Fiegen, wenn auch Ammianus mit bürren Worten fagte: Vithimir fei 


zum Nachfolger des Königs Ermenrich, und in dem Reiche beffels 


‚ ben ernannt worden, weil, bei der Menge der Fürften und Voͤlker 
und bei der geringen Kenntniß von ben, Vorgängen, eine Verwechſe⸗ 
lung gas 'teicht Statt finden Eonnte, Aber Ammianus faget "nicht, 
dap Vithimir zum Nachfolger bes Ermenrich efwählet fet, 
Sa, nad ber früheren Gefhichte des Ammianus ſelbſt iſt es nicht 
einmal möglich, daß bie Greuthunger unter Ermenrich geftanden ha⸗ 
. ben koͤnnen. ®ergl. Ammn Marcell, XXII, cap, 8, wo er super 
Thraciarum extimis, situgue Pontici sinus visa vel lecta quaedam 
perspicua fide monstrat, Altes und Neues durch einander! Bet den 
Völkern über die taurifche Halbinfel hinweg ift Ummianus inbeß ba:b 
gendthiget zu befennen:; aliigue plures obscuri, quorum nec vocabula 
nobis sunt nota, nec mores, — Die Civitates per Tauricam aber 
koͤnnen nicht unter der Herrſchaft der Gothen gewefen fein. — Auf 
dieſen Gruͤnden ruhet die Darſtellung. 
19. 

S. das folgende Capitel, Anmerk. 24, wo gezeiget wird, daß 
ſpaͤter Diejenigen Oſtgothen hießen, "pie jest am Erften Anſpruch auf 
den Namen Weſtgothen hatten, 

20. 


Da nämlich Jornandes hoffentlich widerlegt iſt. Bel, Anm. 16, 


21. 
| So ſchreibet Jornandes ben Namen; und hier hat er mehr Au:os 
ritaͤt, als Griechen. und Römer, 
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22. 
BSocratis Schol. Histor, Eccles, IV, cap, 83, vergl, mit.I, cap. 18, 


28, 
Sozomeni Hist. Eccles, VI, cap. 857. Die Hunnen haben bie | 
Gothen überwunden. Diefen tft verftattet, dva mv Opannv olnzır 
od woAAn Ök Borepov — und nun Zommet der Zwiſt. 
24. 
Sozomenus wieberholt auch ausdruͤcklich: os pad — Aior 
Av . 
26. 


S. die Nachweiſung in Schroͤckh's chriftl, Kirchengeſchichte, Band 
6. ©, 29. — Isidoras Hispal. in Chron, läßt den Athanarich alle 
Chriften, die er nicht zu Maͤrtyrern macht, vertreiben. Hierauf fäRt 
ber Streit zwifchen Athanarich und. Fritigern, und bie Kegerei ber 


·Gothen, im 3. 378; endlich wird Athanarich mit den einigen 


gleichfalls vertrieben. 


26. 

Aue Schriftſteller, welche bes Wulfila oder Ulfilas gedenken, ſetzen 
noch hinzu, er habe auch die gothifchen Buchftaben erfunden, Diefer 
Zufag ift im eigentlichen Sinne gewiß nicht richtig. Die Gothen ha⸗ 
ben zuverläffig lange vor biefer Beit zu ſchreiben verftanden. Welche 
Wirkung hätte auch Wulfila von feinem Werd erwarten mögen, wenn 
in feinem Volke Niemand war, ber bas Buch zu leſen verftand ? Der 
Gebanke, daß die Bibel zugleich Fibel habe fein follen, ift des gros 
fen Bifchofes nicht würdig, und eben fo wenig ift feiner würdig an- 
zunehmen, er babe bloß zu gelehrter Mebung gefchrieben, und das 
Merk etwa wie einen verfchloffenen Echag künftigen Gefchlechtern be⸗ 
ftimmt. Sn diefem Falle hätte er wahrhaftig für bie junge gothifche 
Kirche feine Muße beffer verwenden koͤnnen. Vielleicht aber hat der 
Zufag nur die Bedeutung, die ihm hier gegeben iſt. Wenigftens kann⸗ 
ten die Schriftſteller kein anderes Buch in ber Hothifchen Sprache, 
und das brachte fie auf ben Gedanken, daß mit dem Bud auch die 
Schriftzuͤge entilanden ſeien. &, übrigens bie Beweife für die folgens 
den Bemerkungen in Ihre’s Ulphilas illastratus mit ten angehängten 
Schriften in Büsching’s Scripta, versioaem Ulphilanam illustrantia, 


1778, und Ulfilla’s gothische Bibelübersetzung, von Zahn, 1805; 


27. 
d 82 o ® ‘ J 
Was Ihre, in Noris Actis societatis sciont. Upsal, Tom, IIE 


4 
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pag. 29 Taget, beweifet gewiß, daß der Codex Argentens nicht vor dem 
Ende bes fünften, nicht vor dem Anfange des fechäten Zahrhundertes 
geſchrieben fein Eönne, und daß er in Italien gefchrieben fein müffe, 
Sn der That fest auch diefe Arbeit ein anderes Leben voraus, als 
bie Gothen vor der Gründung ihres Reichs in Italien geführet hats 
ten. Sie mußten, nad) ihrer eigenen Meinung wenjgftens, in feften 
Verhältniffen ftehen, reich fein und große Herren, Swifchen der Ars 
beit des Wulfila und diefer Handfchrift Liegen alfo zum Mindeften 
anderthalb Hundert Jahre, Vier Menfchengefchlechter waren hinges, 
ftorben. Und die Gothen hatten diefe ganze Zeit fih auf römifchem 
Boden, unter Griechen und Römern, herum getrieben. Sie hatten 
fih ohne Zweifel fehr „verändert, Vieles gelernt und Vieles vergeffen, 
Wenn daher die Schrift nicht teutfch, nicht eigenthuͤmlich in der Hands 
fchrift, und wenn die Sprache nicht rein teutſch ift, fo folget noch 
nicht, daß Wulfila nicht mit ganz eigenthümlichen Buchſtaben, und. 
durchaus gothifch gefchrieben habe. Oder man müßte annehmen, daß 
die dandſchrift bloß mechaniſch nachgeahmet ſei, um als gelehrte Ra⸗ 
ritaͤt aufbewahret zu werden, unbenutzt und unverſtanden. 


28. 

Hieronym, Oper, — ed, Vallarsii altera, Epist. 106 — Tom, 
I,-pag. 642: Quis hoc crederet, ut barbara Getartm lingna He- 
braicam quaereret veritatem, et dormitantibus, immo contendenti- 
bus Graecis, ipsa Germania Spiritus sancti eloquia scrutaretur? — 
Dudum callosa tenendo capulum manus, et digiti tractandis sagit- 
tis Aptiores, ad stilum calamumdäue mollescunt, et bellicosa pectora 
vertuntur in mansuetudinem ‚Christianam, ‘ Der Brief fallt, nach 
Vallars, etwa in das Jahr 403. N 





Drittes Gapitel, Ä | 
t " \ 1. 
Amm, Marcell, xxxi, cap. 2. 
2. n 

Ich habe meine Anſicht von Deguignes' Geſchichte der Hunnen 
ausgeſprochen in meiner Geſchichte des Mittel-Alters; ich habe ſeit⸗ 
dem das Buch noch einmal geleſen, und die Anſicht iſt dieſelbe geblie— 
ben. So gern ich ben Fleiß bes Mannes anerkenne, und fo wenig 
ich ſeine Abſicht in Sweifel giehe: fo wenig wage ich auf feine gu 
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fung zu bauen. Deguignes war ein unkritiſcher Kopf, und ben 
Werth feiner Quellen bat Niemand gewuͤrdiget. Aber auch, dann, 
wenn über die Buverläffigkeit diefer Quellen entfchieden wäre, fa wie. 
über die Weife der Benutzung: was hätten wir gewonnen, als einige 
Notizen mehr, die wir abgeriffen anmerken, aber zu einer geſchicht⸗ 
lichen Erkenntniß benugen fönnten ? 
3. N 

Ut bipedes existimes bestias, vel quales in commarginandis 

pontibus efhgiati stipites dolantur incompte, 


4, 

Jornandes cap, 24: magae mulieres, quas patrio sermone Alio- 
rumnas'is ipse (Filimer rex Gothoram) cognominat, — Die His- 
toria Miscella nennet diefe Heren Alyrumnae. Die übrigen Schrift⸗ 
fteller fprechen nur in allgemeinen Ausdrüden von den Hunnen. 


5 
Für das Letzte tft Sozomenns VI, cap. 37: ZAdrIavor 6 
rposownoüvres @AAmAoıs, nasorı Aluvns yeyisens — das mäotifche 
Meer — EV lco nuuevns Enasıor reAog Enpäs ovro &lvaı vv 
xas avrods oınovulrnv. Aber Sozomenus berühret diefe Dinge nur 
obenhin. Indeß feheant auch Sornandes — cap. 5 — beiguftimmen. 


6. 

Aanen folen Bergbewohner fein. In inmensum extentas Scy- 
thiae solitadines Alaui inhabitaut, ex montiom appellatione cögno- 
minati — ober von einem Gebirg, Alin? Die Neuri, Budioi, 
Geloni „ Melanchlaenae et Anthropophagi hießen au alle Alanen, 
Die Alani waren veteres Massagetae, Zerner: Alani — diffusi per 
populosas gentes et amplas, Asiaticos vergentes in 'tractus, quas 


' dilatari ad usque Gangen accepi fuvium, — Europaei Alani kom- 


men bei Ammianus vor XXI, cap, 8, 


7. 
Orosius I, cap. 2: Ab oriente — (a montibus Riphaeis ac fla- 
mine Tanai, Maeotidisque paludibns) — Alania est, in medio Da- 
cia, ibi et Gothia, deinde Germania est. 


8. - 


Jornändes, cap. 24, läffet die Hunnen über ben mäotifchen See 
gehen, und zuerſt ilico Alipzuros, Alzidzuros, Itamaros, Tuucassos 
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et Boiscos, ui ripae istius. Scythiae insidebant, quasi quidam, 
turbo gentium, rapere. Und nun: Alanos quöque — .subjugavere, 
— Sozomenus I. c. — Procopius,.de Bello Gothico IV, cap. 4 und 
5, wirft allerdings die früheren Begebenheiten durch einander und ift 
über fie ſchlecht unterrichtet; wie er denn die Ankunft der Hunnen in 


eine Zeit ſetzet, da die Vanbalen ſchon in Afrika und die Wiſigothen 


ſchon in Spanien waren. Da es aber noch zu ſeiner Zeit an den 
Ufern des maͤotiſchen See's Gothen gab, bie Tetraxiten — Torso: 
6ı Terpabirar naAovuevor — genannt wurden, und ba dieſe, die 
Herrſchaft der Hunnen anerfennend, in ihren alten Sitzen geblieben 
waren, fo ſcheint er doch über die Lage diefer Sitze gehöret werben 
zu müffen.  Alfo: Alurmv 8% nv Mawrıv no) vw EE avıis Eu- 
Borrp ümepßarrı EvSös ubv ds dvriw :nov 75 TaÜrns dur di 
Terpadttar nalouuevor Tor3or To naAdıörv Bumveb, 
| | 9, j 
Procöpias de Bello Gothico initio: Srißdous ve nal Mævrovs 
xar) ο. Arte Tordına vn, 
. ' 10. 
©. die Anmerk. 8. Die Namen hat zum Theil auch Priscus — 
Histor, Byzant, Script. I, pag. 52 —, zum heil hat er Andere; 
und von allen vier Völkern fpricht er mit dem, Zufage: al Er£poss 
Esvesır zposomoüsı rov Isrpov. — Die Sage von dem «Hirfche 
Teint allgemein verbreitet gewefen zu fein. 


11. ‘ v 


Sollten bie Worte Ammian's: Vithimiris — restitit aliquantis- 
per Alanis, Hunnis aliis fretus, quns mercede sociaverat partibus 
suis, wohl richtig fein? Da es vorher hieß, die Hunnen hätten fi 
mit den Alanen, die man Zanaiten nannte, vereinigt, und eis (Ala- 
nis) adjunctis die Gaue des Königs Ermenrich angegriffen: fo ſcheint 


es faft, daß e8 heißen müffe; restitit Alanis ot Hunnis, und dann 


würde aliis unrichtig ſein. 


12. * 
Munderichum cum Lagarimano et aliis Optimatibus — specu- 
Iatores, Spione waren biefe Männer offenbar nit; alfo haften fie 


Truppen unter fich, welche von ben Hunnen umgangen wurden: präe- 


termissis quos viderant, “ 


13. 


GE iſt au Iefen, wie mir fcheint: a superciliis Gerasi dumiuis ‘ 


x 
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ad usque Danubium Taifaloram terra® praestringentis. Dieſer Flug 
war mithin die Gränge zwiſchen dem Lande der Thaifalen und dem 
Lande ber Thervinger, fo wie der Dniefler zwifchen bem Lande ber Ther⸗ 
vinger und dem Lande der Greuthunger, Die Thervinger hatten alfo 
ihre Gige von der Donau, am ſchwarzen Meer und am Pruth hin⸗ 
auf, in Beffarabien, Webrigens müßte wegen ber Dauer bie Loca⸗ 
kität entfcheiden. | . 
18. 


Quaerebat domicilium remotum ab omni notitia Barbarorum, 


15. 
Obgleich nur rumores terribiles per omne quidquid ad Pon- 


tum a Marcomannis praetenditur et Quadis, multitudinem barbaram _ 


— circa flumen Histrum vagari, 
. 16. 

Gefaget wirb es nirgends, daß Thaifalen mit den Thervingern 
vereinet gewefen feien. Die, Anmerk. 13, angeführte Stelle Ammis 
an’s leitet aber auf! diefe Vermuthung, fo wie ber Umſtand, daß 
zwei Fuͤrſten erſcheinen. 

17. 

Das iſt der Zwiſt, wie es ſcheinet, zwiſchen Athanarich und 
Fritigern, deſſen die driftlichen Schriftſteller gedenken, und den fie 
auf die Religion beziehen. ©, Anm. 23 zum vorigen Gapitel, 

18, 

Histor, Byzant, Script. I, pag. 13 und 14. Es waren Zxvgar 

ol roAunpöraror nal dudadeıs, bie den Verſuch machten, 


19, 
( R . 
— av dxpelov nAınlar, faget Eunapius. u 
20, 0 = 


Amm, Marcell. XXXI, cap. 4: Negotium laetitiae potius fait 
quam timori, eraditis adulatoribus in majus fortanam Principis ex- 


, tollentibus: quod ex ultimis terris tot tirocinia trahens ei nec opi- 


nanti oflerret, ut collatis in unum suis gt alienigenis viribus in- 
victum haberet exercitum, et pro militari supplemento quod pro- 


° vincjatim annuum pendebatur, thesauris accederet auri cumulus mag- 


vus. — Nach Jornandes, cap. 25, statuit (Valens) Getas quasi 
murum'regni sui contra gentes Go ganz Unreht war das nicht, 
Als aber in ber Folge die Sache anders auefiel, da war ber Tadel 
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leicht, daß man dieſe pernicies orbis Romani zugelaſſen hatte. Va⸗ 
tens mochte thun, was er wollte: das Verberben war nicht mehr ab» 


zuhalten. — Die Nachricht von. der Beftrafung der Sieger hat Eu: . 


napius 1, c, | 

| 21. J nn 

Der Ort wird nicht genannt. Aber ber Zug Fam von dem nörb- 

lichen Ufer bes ſchwarzen Meers, und gewiß.ging man ben nächften: 

Weg; am Pruth fand Athanarich; und. nach der Ueberfahrt .ging ber 

Marſch auf Marcianppolis, denfelben Weg, den Walens in feinem 

Kriege gegen Athanarich gemacht hatte. | s ' 

22.0. Bu 

'Amm, Marcell, 1. o: ad Caucalandensem locum altitaudine sil- 

varum inaccessum et montium cum suis omnibus declinavit. — Wenn 

Koog ein eingedämmtes Land bedeutet: fo tft Koogland vieleicht im 
Allgemeinen geſcchertes , mnzuganguches Land. 


23, 

Beides Iiegt in ber Natur der Sache. Das Erſte ſagt auch Zo⸗ 
ſimus ausdruͤcklich — IV, cap. 25 —: mArjSovs St MoAAod rev 
ÜnEp röv "Iorpov ZxvSov, IdrYav Ay nad Taipaicıy nor 000 
zovroıs nv Önoblarra mpörepov Im u. ſ. w. Fuͤr das Andere ift 
ber Umſtand, daß fo viel von ber roͤmiſchen Sprache fich in dieſer 
Gegend erhalten hat bis biefen Tag, ber beite Beweis, 


24, 

Dieſe Anſicht iſt von Bedeutung fuͤr die ſpoͤtere Geſchichte meh⸗ 
men wir an, wie hier geſchehen iſt, daß die weſtlichen Laͤnder Da⸗ 
ciens, Siebenbürgen, ein Theil der Wallachei, und der Theil von, 
Ungarn bis zur Theis (bis zu der Donau in ihrer ſuͤdlichen Stroͤ⸗ 
mung) im Beſitze der Gothen geblieben feien: ſo kann es nicht aufs- 
fallen, daß die Oftgothen in Pannonien erfcheinen nach Attila’s Sturz. 
Das war das Land, das ihnen am Nächften lag. Es ift ſchwer zu 
begreifen, wie die alten Oftgothen, bie hinter dem Dnieper gewohnet 
haben folen, auf ein Mal fo kraͤftig aufgetreten fein. koͤnnten nach 
einer hundertjaͤhrigen Unterwerfüng. Wohl aber iſt es zu begreifen, 
daß die urſpruͤnglich am Weſtlichſten wohnenden Gothen den Namen 

„DOſigothen erhalten haben, Denn die Gothen vom ſſhwarzen Meere 
her hatten damals ein Reich in Spanien gegründet. Gegen diefe wa⸗ 
sen aljo unftreitig die Gothen in Pannonien und in Stalien Oſtgo⸗, 

. then. &o gewiß die Namen Oftgothen und Weftgothen keine urfprüng« 


+‘ 


‘ 


x 
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den Volkenamen „ſondern nur geographtſche Bezeichnungen find, fo 
gewiß konnten die Namen wechſeln, wenn die Völker ihre geographi⸗ 
fe. Stellung verändert hatten» Clatdianus in Eutropiam II, 152 
nennet fogar bie Gothen, die in Phrygien waren, Oftgothen — Os- 
trogothi5 und aus Socyatis Hist, eccles..Vl, cap. 6 gehet hervor, 
daß dieſe Bothen in Phrygien Soldaten waren, bie ein Mann, Nas 
mens Kribigild, anführte: Tipıßırildov St, zılıapxoürros rar iöpv- 
uevov Ev 15 Bpvyla orparwnchvr. Go ſchwankend war Anfangs der‘ 
Rome! Nun faget zwar xkein Schriftſteller gradezu, daß die im weſt⸗ 
lichen Dacien wohnenden Voͤlker, die Thaifalen, Victofalen und viel⸗ 
leicht Vandalen, zuruͤck geblieben ſeien; aber Keiner ſagt auch das 
Gegentheil. Ammianus ſpricht nur — in den Worten, die indes . 
15. Anmerk. mitgetheilet find — von Gerüchten; aber die Wahrheit 

dieſer Gerüdte bezeugt er nicht, Vielmehr geht aus ihm beutlich 
hervor, daß fie nicht auswanderten. Denn nach ihm — XXXI, cap, 9 
— gingen felbft die Ihaifalen, die den Thervingern weftlic am Naͤch⸗ 
ften faßen, erft zwei Jahre fpäter über die Donau, aber es gingen 
nur Krieger, nicht die Menge, und fie gingen auch nicht, weil fie 


gedraͤnget wurden, ſondern aus Kriegsluſt direpturi vacua defenso- 


ribus loca. Wenn aber die Nächften figen blieben: was hätte bie 


“ Entfernteren zum Auswandern bewegen folen, da bie Hunnen Halt 


machten und ihnen Eeine Gefahr brachten oder broheten? Endlich 
kommet noch in ber Historia Miscella, XII — Murat, Rer, Ital, 
Script, I, pag. 83 — eine Stelle vor, die faft daffelbe faget, was 


hler behauptet wirb, wenn fie au die Begebenheiten durch einander 


wirft. Hi, qui cum Fridigerno occiduas petierant regiones, ab Oc- 
eidente lingua patria Visegothi, id est, Occidentales Gothi sunt 


‚appellati, hi vero, qui cum Athalarico — ift ohne Zweifel Athanas 


eig — in propriis sedibüs remanserant, Ostroßothi, it est, Orien- 
tales Gothi sunt dicti, * 
25. 

Funapius I, c.: za relıra Upasuara, nos To Tv Örpoudıor 
Er’ Aupörepa Sudavogıdss. Ä 

- 93 . 

Amm, Marcell, XXXI, an, — Jornandes cap, 26: Eie 
verkauffen ihnen nicht bloß, pro magno , das Kleifch von Schafen und 
Dchſen, verum etiam canum et immundoram animalium morticinay 
adeo at quodlibet mancipium in unum panem aut decem libras in 


unam carnem mercarentür, a 





Anmerfungen. 0.958; 
d \ 
Zr 27. 

Eanapius l.c, — Zosimus IV, cap, 20: Diejenigen, welche 

den Gothen die Waffen abnehmen ſollten, thaten Nichts, underös 5% 
ysvontvov trépov ⸗ aA yırvamav Evmpoborav Emihoyis, Hal 
zaldov epalar dis alöxpormre Impas. Auch Eunapius leitet aus 

dieſer Lüberlichkeit bie Vernachläffigung ber öffentlichen Gefchäfte her. 


28. 

Die Erzaͤhlung nach Amm. Marcell. XXXI, cap. 5 — Die letzte 
Ermordung: satellites omnes qui pro- Praetorio honoris et tutelae 
causa Ducds praestolabantur occidit (Lucipinus). Nah Sornandes 
— cap. 25 — höret Fritigern das Gefchrei feiner Gefährten (socii), 
und gehet nun, evaginato gladio in convivio, 'non sine magna te- 
meritate velocitateque hinaus, befreiet die Gefährten aus der dros 
henden Gefahr, und reizet fie ad necem Romanorum, ber die Uns 
wahrſcheinlichkeit füNt in die Augen; und Bi e wirb größer durch die 
folgenben Säge. 

29, | 

Amm, Marcell, XXXI, cap. 6: viaticum, cibum, biduigue di- 
lationem tribui sibi sine tumore poscebant, 

80. 


— imam n plebem omnem cum fahricensibas, quoram. illic am- 
pla est multitudo — armarvit. 


31. 
Pacem sibi e esse cum parietibus memorans, 
r 32. - 


Eunapins: ZoAU Ösıyörepx nad Tpayınarepa Greröiuner u 
or EraSov. . ’ u 
83, 

Amm, Marcell, XXXI, cap. 7. Romani quidem voce undique 
Martia concinentes, a minore solita ad majorem protolli, guam gen- 
tilitate appellant Barritum, vires validas erigebant, Barbari vero 
zel, Diefe Stelle fiheinet zu beweifen, daß ber Barrit bei den go⸗ 
thiſchen Völkern nicht bekannt gewefen ſei. Auch kommet bei ihnen 
meines Wiffens Fein Beifpiel vor. Bei den roͤmiſchen Heeren mag 
es durch bie teutſchen Dieth = und Hülfs - Truppen eingeführet fein. 

84. 
Amm. Marpell, XXX, capı 7 hat die Beſchreibung biefer Schlacht. 


N 


Ü 
, 
‘ 
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Ueber ben Ausgang fpricht er allerbings etwas bemäntelnd; aber die 
„Wahrheit iſt nicht zu verfennen. Bwar heißt ed: aequo Marte par- 
tes semet altrinsecus afflictabant 3 aber nur von dem- Kampf am 
Zage. Rom Abend heißt es: cunctis qua quisgue potuit iacompo- 
site discedeatibus, residui omnes repetunt tentoria tristiores. Of⸗ 
fenbar eine vollkommene Flucht. Dafuͤr zeugt auch, daß nur quidam 
Honorati inter defanctos beerdiget werden konnten, waͤhrend reliqua 
‘corpora dirae volncres consumpserunt. Dafuͤr zeuget der Ausdruck: 
his casibus praeliorum ita luctuose ſinitis. Nun heißt es zwar auch 
von den Gothen, fie waren non sine deflendis aerumnis davon, ge= 
kommen. Es heifet ferner: nunquam exinde (aus ber Wagenburg) 
\ egredi vel videri sunt ausi, Aber es beißt auch, baß fie. ſich sponte 
sua barin eingefperret haben, 
85. 
Ammianus erzählte — XXXI, cap, 8 — etwas fonberbar. 
‚Man follte glauben, bie Truppen, bie fih nad Marcianopolis ges 
flüchtet hatten, wären bucch ben flebentägigen Verzug ber Sieger in 
ben Stand gefegt, im Hämus andere gothifche Haufen — immensae 
aliae barbarorum catervae — einzuſchließen. Aber man begreifet 
nicht, wie fie bahin kommen; nicht, was bie Sieger begonnen haben ; 
nicht, was mit Saturninus — jam emrim aderat — anzufangen. 
Mebrigens hatten die Gothen, adacti necessitate postrema, Chuno- 
rum ‚et Alanorum aliquos ad societatem spe praedarum ingentium ad- 
sciverant, Aber die Herren in Conftantinopel wußten wahrfcheinlich 
wenig von Dem, was an ber Donau vorging. Es iſt ſchwer zu 
glauben, daß wirklich Hunnen — Ammianus hat fonft immer Hanni 
— jest ſchon mit den Gothen vereinet geweſen ſeien. 


86. 

Bei der Beſchreibung dieſer Greuel hat Ammianus einzelne Zuͤge, 
die bisher nicht in dem Verfahren der Teutſchen vorkamen. Erat 
3pedtare — attonitas metu feminas flagris -concrepantibus agitari, 
fetibus gravidas adhuc immaturis, antequam prodirent in lucem im- 
pia tolerantibus multa, — Post guae adulta virginitas, castitasque 
, auptarum flens ultima ducebatur, mox profanandum pudorem optans 
morte licet cruciabili praevenire, Das gehörte vieleicht nur zur 

: Bollendung des gangen Bildes. 

87. j 

Nostris ignotarum gentium terrore‘ dispersis, fagt Ammianus 


Lv 


* 


— XXXI, cap 9 — und fügt ehrlich hinzu: si dignum est diei. 


So iſt es: was nicht dignum war, das wird meiſtens uͤbergangen. 
u 88. 

und dabei hat der Graecus abermals eine wunderliche Nachricht! 
Hanc Taifalorum gentem turpem ac obscenae vitae flagitiis ica «c- 
cepimus — und gewiß von einem unflätigen Geſellen — mersam, 
ut apad eos nefandi concubitus foedere copulentur maribus pube- 
res; “etatis viriditatem in eorum pollutis usibus consumptari, 
Aber ed gab ein Gegen: Mittel. Porro si qui jam adultus aprum 
€xceperit solus, vel interemerit ursum immanem , colluvione libe- 
ratur incesti, Es war alfo wohl Staats s Gefeg ? 

89. . N 
‚Amm, Marcell, XXXI, cap. 10: cum XL armatorum millibas, 


vel, LXX, ut quidam laudes extollendo Principis jactitarunt, 


40, 
Das Bette ‚ daß fie die Römer in, ber Seite bedrohet haben, 


ſchließ ich aus dem Ausdrucke: conversus ülhc cum exeroitũ — 
erator. 
p 41. 
Ad genitales terras innoxii ire permissi sunt, ‚ 
42, 

8 B die große Straße, die von Windiſch auf dem linken ufer 
der Donau nach Regensburg lief. — Auſonius, deſſen Zoͤgling der 
Kaifer war, gedenkt in Gratiarum actione pro ‚consulatu — XII 
Panegyr. Veter, 11, cap. 4 — auch diefer Dinge; aber er rühmet 
nicht viel. Vocarem, fagt er, (Gratianum) Germanicum, deditione 
gentilium: ’Alamannicum, traductione captorum, Das ift Alles! 


7 


Vergl. jedoch cap. 37, wo es heißet: tu, Imperator, evolvis Rheni ’ ° 


aquosa, zu Teutſch: Du fiehft den Rhein einmal wieber ! 


43. 
Amm, Marcell, XXXI, cap, 11 faget: der Kaifer fet abgezogen 
seditione popularium levi pulsus, — Socrates — IV, cap, 37 — 


giebt den Grund biefer seditio. — Zosimus, IV, cap, 21, ſpricht 
von einer eigenen Vorbebeutung. Am Wege — nara mv oöor — 
lag ein Menſch, der ganz unbeweglich war, aber bie Augen offen hatte 
und umher wandte. Er fihien vom Kopfe bis zum Fuße gegeißelt zu 
fein. Keiner Eonnte über denſelben Auskunft geben, Auf ein Mal 
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war er verſchwunden. — Auch, ergiebt ſich aus diefem Schriftſteller, 
daß noch Gothen ganz in der Nähe von Gonftantinopel waren, -und 
durch faracenifche Reiter vertrieben werden mußten, Diefe follen denn 
aud ein fo gewaltiges Schlachten (YPoros) unter ihnen angerichtet ha⸗ 
bet, daß fie ſchon .in Verzweiflung über die Donau zurüd gehen und 
fi lieber den Hunnen unterwerfen, als fih von ben Saracenen er⸗ 
morden laffen wollten. Vom Sebaftianus heißt es, der Kaifer er- 
nannte ihn zum orpœrnyòos, xal vv Nyeuoriar tod zavıds zı- 
Grevsı zoAfuov. 


| 44. 
ı  Amm, Marcell, XXXI cap. 11. 
45. 


Am Fluſſe Hebrus. Zoſimus — IV, cap. 23 — loͤſet dieſe 
hat in mehrere auf. Sebaftianus hatte fi nur 2000 Mann auss 


gewählet, friſche Gefellen, unverborben und unverwöhnet, Mit dies _ 


fen z0g er von Stadt gu Stadt und überfiel die Barbaren, rür jr 
10 ,aAndeı tv Aapipav Bapvvoutvous — vür St yeIvarces, 
@ARovs ô ro woraus Aovouevovs. 
j 46, 
Amm, Marcell, XXXI, cap.'12: quod Sebastianus subinde scri- 
bens facta dictis exaggerabat, 
47. Ä 
. Id. ibid, Christiani ritus Presbyter missus a Fritigerng lega- 
tus cum aliis humilibus, weil die Gothen fürchteten, bedeutende Min 
ner werbe man gefangen halten, Sie hatten Erfahrungen gemadjt. 


r \ 48, 
8000 Schritte. “ 
49, 
Indicia dignitatie et natalium, Seiner teutfchen Abkunſt/ ben? ich. 
50. 


— ut immatare proruperant, ita inerti discessa primordia belli 
foedarunt. — 
51. m ⁊ 
— cum Candidatis et spadonibus paucis prope ad agresteın ca- 
sam relatum u. ſ. w. 
52, 
Nec ulla annalibus praeter Cannensem pugnam , ita ad inter- 


necionem res legitur gesta, Amm, Marcell, XXXI, cap, 13, wo hie 


- 


N 


% 
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Echlacht beſchrieben iſt. Die anderen Schriftſteller ſprechen nur im 


Augemeinen. Zoſimus — IV, cap, 23-24 — iſt der Meinung, 
die Gothen haͤtten beſieget werden koͤnnen, wenn: der Krieg in ber 
Weiſe fortgeſetzet waͤre, die Sebaſtianus erwaͤhlet hatte. Aber man 
ſei eiferfuͤchtig geweſen auf ben Mann und habe bie Gothen ſchon fire 
fo ſchwach gehaiten, daß fie mit Einem Schlage leicht hätten vernichtet 
werben koͤnnen. Depwegen fei man auch leichtfiunig zu Werke gegans 


‘gen, und zor Grparov Azarra Odv ovder! nöouw mpos ryv udxnv 


dEnyer 6 Pasırleis. — Den Kaifer laͤßt er auch verbrennen. Nach 
Jornandes — dap. 26 — wurde die Huͤtte vom Feind angeſteckt: 
igneque saeviente ab inimico supposito cum regali pompa crematus 
est, Das Gerücht von der Verbrennung war menigftens allgemein 


_ verbreitet; und die rechtglaͤubigen chriſtlichen Schriftſteller unterlaffen 
nicht, diefen. Untergang des Kaifers als eine. gerechte Strafe zu be⸗ 
zeichnen fuͤr ſeine Arianiſche Kegerei, 





Biertes Capiter 
. 1. 


Amm, Marcell. XXXI, cap. 16: ad usque radices Alpium Ju- 


= 


liarım,‘ quas Venetas eppellabat antiquitas, Der heil. Dieronymus 


nennt — epist, XCV — die Länder, und unter ihnen Yannoniien 
Dalmatien, Theſſalien und Achaia. 


2. 
Von Ammianus abermals Hunnen und Alanen genannt. 
| 3. 

Als Fritigern feine Bothſchaft an Valens ſandte, da fland ein 
christiani ritus presbyter an der Spitze. Jetzt merkt Ammianus 
wiederum an, die Aufforderung fei überbracht per Christianum quem- 
dam, Die Gothen waren aljo wohl größtes Theiles noch Heiden. 

Sn 

Ammian’s Erzählung hat. keinen anderen Grund, als das Bes 


kenntniß, das den armen Menfchen abgequälet wurde. Et recepti, 
interrogatique super consiliis hostium — bie man ihnen fwerlich 


mitgetheilet hatte — varrarunt: unde factum est, ut cruenta quge= 
stione vexati, cervicibus perirent abscisis, quid actori venerant 


aperte ‚confessi, 


= 


= 
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5. J 

"Bon ber Kaiſerin Domnike, Dominica, ſpricht Socrates V, cap. 15 
Sozomenus, VII, cap, 1, und bie Historia Miscella, Lib, XII — Mu- 
rator, I, pag. 84. — Bon den Garagenen Amm, Marcell, 1. c.: 
Ex ea — orientali, turma — crinitus quidam, nudus omnia praeter 
pubem, subraucum et lagubre strepens, educto pugione agmini se 
medio Gothorum inseruit, et interfecti hostis jugulo labra .admovit, 
effusumque cruorem exsuxit, Quo monstroso miraculo Barbari ter- 
riti rel, 

6. 

Ammianus nennet ben Julius Magister militiae trans Taurum, 
Bofimus — IV, cap. 16 — faget, Valens habe die Kinder der Go⸗ 
- then ind Morgenland gefhidt, und ’IovAzovr Exdörnoe 15 Todrev 
dvazpopp TE- xard pvianz. — Jener fepet den Vorgang in bie erfte 
Zeit nach der Schlacht bei Hadrianopel — comperta fatorum sorte 
per Thracias —; dieſer feget fie fpäter in bie Zeit bes Theodoſius, 
und Hläffet den Julius zu feinem Verfahren Vollmacht erhalten nom 
Benat in Sonftantinopel, mapa 175 ndara ınv Kavoravrıvovnoir 
yepovöias. Wahrfcheinlicher ift ohne Zweifel, in Hinſicht ber Zeft, 
was Ammianus hat. ' j 

7. 

Hieronymi Epist. LX ad Heliodorum, die mit Wahrſcheinlichkeit 
in das Jahr 396 gefeget wirb — Opera ed, Vallarsius I, p. 344. — 
Recht Hat der Priefler: Horret animus temporum nostrorum ruinas 
persequi. Daraus erfläret fich vielleicht, warum er fih in feinen 
Briefen fo wenig mit ber Zeit befchäftigt, und feine Seele ganz auf 
kirchliche und dogmatifche Dinge wendet; aber es folget nicht, daß 
befwegen wahr fei, was er im Einzelnen vorbringet, Romanus orbis 
ruit: das ift die Gefchichte der Zeit: et tamen cervix nostra erecta 
non flectitur: das tft das Syſtem bed Heiligen. 


‘ 


8. Aur. Vict. Epitom. cap. 48: paucos ex Alanis, quos ingenti 
auro ad se £ranstulerat . . . . adeo barbarorum comitatu et prope 
amicitia capitur, Zosimus weiß bieß gleichfalls — IV, cap. 85 —; 
es find AAavoı rıves ayronoAoı. — Auch Ausonius in Panegyrico 
— XII Paneg. Veter. 11, cap. 5 —: uno pacasus anno Danubii 
limes et Rheni, j , 


9. 
Das darf man behaupten, wenn auch die allgemeinen Angaben 





Anmerkungen. nt 559 


von Angriffen der Teutſchen am Rheine nicht viel bebeuten mögen, 
3. B. von Zosimus, — IV, cap. 24 — rar ÖL mept röv “Pivor 
2Ivav, anwAvras rais moAsdır Emiövrov; oder von Socrates — 
V, cap. 6 - ’Aauararv xararnexorro vv "rel xWapav; ober 
von Sozomenus — vu, ‚ap. 4“ Taiarav 32.20) Alanavam ra- 
partojitvom. / 
| 10. “ 

Xrtig faget Themistins: — orat. XIV in Legatione Theodosio 
dicta —: Gratianus habe weiſe gehandelt, Orı un TOoV Ouetoro Tor 
äpisrov, MAAd Tov äpıdtov Ornesiordtov Intiaße. — Pacatus 
Latinus — XII Panegyr. vet. 12, cap, 11 — läffet die Respublica eine 
Anrede an Theodoſius halten , die fo jchließt: orat ecce te dominus 
meus, orat, ecce te dominus adhuc tuus, et Qui posset cogere, 
mavult impetrare, Imperium, quod ab Imperatore defertur, tam 
tibi nolle jam non licet, quam velle non licuit, 

. 11. 5 

Nach der Historia Miscella — Muratorius, I, pag. 85 _ muß 
er fogar erſt fiegen und bie Barbaren über bie Donau treiben, ehe 
er Kaiſer ward. Quam ob rem laetatus princepẽ Gratianus Theo- 
dosium purpyra induit, 

12. 


Bon Frieden und Freundſchaft ſprechen auch, die ihn ſi iegen laſ⸗ 
fen, z. B. Sozomenus — VI, cap, 4 — Zuel 62 rav (Bapßapam) 


[4 3 


pr, nam nenpdrnöe, roos öt, PlAovs Exeıv Poouaiovs avrıßo- 


— — Aaßov, 6rovöads EöfGaro, 


13. - 

Theodoſius mar acht. Sahre früher Dux Moesiae pen Anım, 
Marcell, XXIX, cap, 6. | 
14. 

Zosimus IV, cap. 27 — 82: — roos Bapßapovs dnarıav 
dvanaaovvrar „nad ınv EB ‚duelvov ” Emionwnivov, Bonseav. 
Zeugniß gegen Zeugniß. Die Barbaren. müffen alio doch ſo ſehr arg 
wohl nicht gewuͤthet haben! 

| | Ä 
Die Krankheit Eennet Zofimus auch, aber er gebenkt ihrer nur 
{m Vorbeigehen. Nach Socrates und Sozomenus wurde Theodoſius 
durch die Krankheit beſtimmet , ſich taufen zu laſſen, und gluͤcklicher 
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Weiſe vermied er die Arianiſche Ketzerei und wurde ſogleich ein recht⸗ 
‚gtäubiger Shrift, 
. 16. 
Jornandes, cap, 26 in Kine und cap. 27, 
17. ’ 

_ Zosimus IV, cap. 25: Moddpns, @v ytv Eu Too Baoıksiov 
tor ZrvSor yevovs. ' " 
138. oo‘ 

Sollten vieleicht ſolche Vorgänge Veranlaſſung zu ber bekannten 
Nachricht des Vegetius — de re milit. I, cap. 20 — gegeben haben, 
daß zwar die Waffen der roͤmiſchen Reiterei, nach bem Beifpiele ber 
Sothen, Alanen und Hunnen, verbeffert feien, daß aber das Fußvolk, 
‚zur Beit Gratian’s, bloß geflellet worden, weil gravia vjderi arma 
eoveperunt? : Itaqgae ab Imperatore postulant (pedites), primum 
oataphractas, deinde cassides deponere; sic detectis pectoribus et 
capitibus, congressi contra Gotthos milites nostri, multitadine sagit- 
‚tariorum saepe deleti sunt, So viel mir befannt ift, weiß ein an- 
derer Schriftftellee von biefer Forderung und Gewährung. Auf das 
öfttiche Reich Tann ſich die Veränderung auch nicht erſtrecket Haben, 
Der Philofoph Synefius würde in ber Fühnen und bitteren Rede — 
Svnodanrs 6 uöIos, wie er ſelbſt faget, zepl Pacıkelas, die‘ an 

- den Kaifer Arkadius gerichtet iſt, nicht vergeffen haben, ihrer zu 
gedenken, weit ein folcher Fehler ja wohl zu rügen war. Er aber, 
von den Scythen fprechend, begnüget fi), Opera, ed, Petavius, 1631, 
pag. 25 — in Sinfi icht der Waffen mit dem Ausdrucke: zalane-. 
‚tepoıs ô Evrugövres bu rois OnAoıs Poudiov.’ Gonderbar ift auch 
die Bemerkung bes Vegetius, daß Niemand, ungeachtet der ſchlimm⸗ 
ſten Erfahrung, daran gebacht habe, den Soldaten Helm und Har⸗ 
nifch zuruͤck zu geben! Indeß ift doch von ben leichten Maffen 
der Römer bie Rebe. Attila jaget z. B. bej Jornandes cap. 89 —: 
nota nobis sunt, quam sint levia Romanoram arma; primo etiam 
non dico vulnere, sed ipsc pulvere gravantur. 


. 7 
Id. ib. cap, 29: — goıdv eis, ra iepa, nol ra Seile xara 
roos zarpiovs Seduovs enueirreosan. 
[} " . 20, - 
Hätten wir den Ammianus Marcellinus nicht und wüßten mit: 
bin nicht, - wer und woher Fritigern, Allatheus und Safrach: was 


n 


.- 
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wöuͤrden wir nun aus dieſer Angabe, machen } und in welches Berhätt: 
niß würden wir den Iornandes zu Zoſimus ftellen? Webrigens hat . 


auch Jornandes — cap. 27 — Etwas von Gefahren Galliens und 


N von Verträgen des Kaiſers Gratianus mit Bothen. Nach ihm fallen 


Vandalen in Gallien ein. Deßwegen eilet Gratianus hin. Nun er 
fährt er, dab Theodoſtus buch die Gothen hart, bedränget werde. 
Alſo zieht er gegen diefe. Nec tamen fretus in armis, sed gratia 


eos muneribusque victurus, pacemque et victualia illis cancedens, 
cum ipsis inito foedere fecit, ‚Ubi vero post haec Theodosius' con- . 
raluit imperator, reperitgue Gratianum cum Gothis et Romanis pe- 


pegisse foedus, quod ipse optaverat, admodum grato animo ferens, 

et ipse in hac pate consistit, 1W 

| 21. W 
Zosimus IV, cap. 34. Gr empfing ihn mit feiner Begleitung 


‚PiAoppövas, und ging ihm aus der Stadt hinaus entgegen. Eben 
jo Andere, 


J , 22. , 

Themistii orat, XVI, Gratulatoria ad Imperatorem de pace et 
de Consulatu Saturnini ducis. Edit, Harduini PaB. 207, Das Fol⸗ 
gende ift ein Auszug. 

23. 


. Zopöv BovAedua, Adyos, urrıs, 6opös vous, æciꝰo. 
| 24. 


Evönzvdous rois OmAoıs bavroö, tols dreyvos- övparlaıs , ave- 
Emonig, rpaorme, giavIpwoniz. So. hätten bie Römer nur 


immer gerüftet fein follen, und vieles Unglüd wäre vermieden worden.” 


25 — 
Jornandes cap. 28°: Atanaricum gquoque regem, qui tunc Fri- 
aigerno successerat, datis sibi muneribus sociarit moribus suis be- 
“ nigoissimis, et ad se eum in’ Constantinopolim accedere invitavit, 
Bon einer Vertreibung des Athanarid — aus feinem Chauka⸗ Lande 
— weiß er Nichts. Und man begreifet, ſcheinet mir, eben ſo gut, wie 
Theodoſtus ſich bemühen konnte, grade dieſen Dann herbei zu ziehen, 


alsı wie Athanarich, die ungluͤcklichen Verhaͤltniſſe feines Volks er⸗ 


waͤgend, dem Rufe folgen mochte, und wie bie Gothen ihn, den alten 

Helden, nach Fritigerns Tode, freudig begruͤßen und ſich ihm mit 

Vertrauen hingeben konnten; aber man begreifet nicht, wer ihn pätte 

vertreiben folen. Nun faget freilich ſelbſt Ammianus Marcellinus — 
Ludenit. G. U. 360 


⸗ 


J — 


N 
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xxvn, cap. 5 — Ubi — naͤmlich in Gonftantinopel, — postea 
Athanaricus, proximorum factione genitalibns terris expulsus, fatali 
sorte cecessit rel. Aber er faget Diefes fo abgeriffen und ohne Er⸗ 
klaͤrung, daß bie Angabe nicht gewürbiget werben Tann. Dagegen heißt 
es bei Themiſtuus — Orat. XV, pag. 190 — vom Kaifer Theodoſius: 
„wie' vom Magneten das Eifen angezogen wird, oßro Hat auvros 
dxovır) Epeinvco rov Ikrav Svvdörnv ,” den Athanaridh. 

86. - | 

©» heißt es in Marcellini Ghron.:, Athanaricus, rex Gothoraum, 
cam quo Theodosius imperator foedus pepigerat ‚ Constantinopolim 
venit. So in ber Historia Miscella: foedus cum Athalarico rege Gotho- 
rum percussit, Athalaricus Constantinopolim venit ad Theodosium, 
quem ille mira animi jucunditate suscepit et affectione, Allerdings 
ſetzet Themiſtius — 1. c. — noch hinzu, Athanaridy ſei gefommen &Se- 
Aorıns nal inerns; das gefchieht aber nur, wie die folgenden Worte 
zeigen , weil der Rebner nicht vergeffen hatte, daß der König einft 
ſtolz "und trogig geweſen war. 

27. 

Jornandes l. c, Cunctus exercitus in ervitio Theodosii per- 
daraus, Romano se imperio subdens, cym milite velut unum cor- 
pus efficit, milliaque illa dudum. sub, Constantino principe foedera- 
torum renorata, et ipsi dicti sunt foederati, — Latinus Placatus X 
— Panegyr. veters 12, cap. 22 — : diecamne ego receptos ad ser- 
vitium Gothos, castris tuis militem, terris sufficere cultorem ? — 
cf, Orosius VH, cap. 84, ’ 

28. 

Zosimus IV, cap. 34 fpricht 3. B. von Scyren und Karpodaken, 
die um dieſelbe Zeit, da Athanarich nach Gonftantinopel kam, von 
Zheobofius über. die.-Dorau zurüd getrieben fein follen. — Idacias 

‘in Chronic. —  Scaliger thesaur,. temp. I, pag. 18 —: Octavo 
anno regni Theodosii Groetingorum gens a Theodosio superatur; 


das wäre 386: — Etwa auch im 3. 386 laͤſſet Zofimus — IV, 


cap. 38 — ein jeythifches Volk, die Prothinger, an bie Donau kom⸗ 
men, das ganz unbelannt war, rzädır dyvootor Tois Eneide youd- 
cv. Sie verlangten über den Fluß zu gehen. Promotus jedoch, Bes 
fehlshaber in den Ufer» Ländern, wieß fie zurüd, ließ fie dann zu 
einem gewaltfamen nächtlichen Verſuche verlodem, Lieferte ihnen auf 
der Donau. ein Schiffstreffen, und richtete fie gänzlich zu Grunde, 


ü l 
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Mit dieſer Nachricht werden billig Cläubian’s ‚Gothunni — de IV, 
consul. Honorii V. 624 — in Verbindung gebracht, wenn er auch viels 
leicht nicht, wie, ber Erfinder des Namens für die Miſchlinge, fo ber 
Erfinder ihrer Unternehmung fein ſollte. Wie wenig ſein, des Glaus 
dianus, des geiſtreichen aber unwuͤrdigen Schmeichlers, Zeugniß wegen 
dieſes Sieges für die Geſchichte gilt, beweiſet der Umſtand allein hins 
laͤnglich, daß er dem Honorius einen Theil des Ruhmes zujchreibet, 


der kaum zwei Jahr alt war, — Weiter folgt eine Erzählung bei - 


Bofimus — IV, cap. 49 — von einem feindlichen Auftritte‘ vor 
Tomi. — Und fo kommt Anderes vor, gleich unbegreiflich, unver 
ftändlich und unbedeutend. — Proäper Aquitanus hat auch noch — 
Scaliger. Thes. temp. I, pag. 188 — folgende Nachricht zum 3, 
880: Longobardi ab extremis Germaniae finibus, Oceanique proti- 
nus litore, Scandiaque insula magna egressi, et novarum sedium 
avidi, Iborea et Aione ducibus, Vandalos primum vicerunt. 


2. 
Uebrigens iſt noch eine Säule im Pallafte des türkifchen Sultans“ 
vorhanden ‚ die dem Theodoſius wegen des Friedens mit Athanarich 
gefeget worden iſt. Dallaway. 
30. 
Zosimus IV, cap. 35. Er läffet den Marimys zu den Müns 


dungen bes Nheines kommen — rais tod ‘Privov rpocmpjdoInser 


- EußoRais —; aber Zofimus wußte vom Rheine fehr wenig oder Nichts, 
Es war ihm ein Fluß borthin, im Weſten oder Norden. 
| 31. — 

- Geine erfte Gemalin Placitla war geftorben. Er wurde von ber 
Schönheit der Gala heftig ergriften. Die Mutter gab fie ihm aber 
nur unter der Bebingung, daß er den Walentinianus rächen follte, 
So Zosimus IV, cap. 44. | 


$ 


82. 


Wegen Marimus: Orosias VI, cap, 33. Aber fonderbar: Mar 


zimus habe ab immanissimis Germanorum gentibus tributa et sti- 
pendia beigetriehen (exigere) solo terrore nominis, — Von ben 
barbarifchen Truppen des Theodoſius: Latinus Placatus — XII Pu- 


nes. Vet, 12, cap. 32, — Er nahm fie mit ſich, at et limiti 


manus suspecta decederet, .et militi auxiliator accederet, Durch 
feine Güte gelocket, ſtroͤmten alle fentbifhen Nationen in. folchen 
0 36 * 
. J 


’ 
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Schwaͤrmen herbei, ut, quem remiseras tuis, barbaris videreris im- 
perasse dilectum. Uebrigens haben dieſe Barbaren Alles gethan und 


- ertragen, und ald Lohn und Auszeichnung hat Niemand etwas Ande⸗ 


ves yeforbert, als ut taus diceretur: Quaüta est, ruft er aus, vir- 
tutis ambitio! accipiebas beneficium qyod imputares, . 


33. 
Ambrofius fagt es — Epist. 27 —, aber nicht für die Ge 
fhichte, fondern für einen rebnerifchen Zweck. 


84. , 
Gregor. Taron, Histor. Francorum II, cap. 9 ff. Der Bifchof 
unterjudht in dieſer Stelle, ob bie alten Franken Könige gehabt ha= 


ben, und bringet heraus, daß dieſes ſehr ungewiß ſei. 


‚ 85 
Vergl. was früher über Bructerer und Franken angemerkt ift. 


86. 


Nach Zofimus — IV, cap..53 — gab Valentinian dem Arbogaft _ 
feinen Abſchied. ovre Sdöwaas nor, Pol, rav dpyrv, Ovte dpe- 


AdoIaı Övrnöy” und. warf das Dekret auf ben Boden. — Bald 
nachher brachte Arbogaft den Kaifer zu Vienne felbft um. — Nadı 
Socrates V,.cap. 25, gefchicht es durch Eunuchen. -- Orosius VII, 
cap. 35, laͤſſet den Kaifer dolo Arbyrastis erdroſſeln, und zwar, ut 
voluntariam sibi conscivisse mortem putaretär, — Der heil. Am- 


‚brofius aber fagt enticheidend in einem Bericht an Theodoſius — 


epist, 37 — er fei repentina morte geſtorben. So ungewiß blieb 
ein folder Vorgang ! 
87. - 


. Daß Allemannen bei des Eugenius Heere gewefen feien, wird 
nicht gefaget; da aber, nach Sulpicius Alerander, cum Alamanorum 


et Francorum regibas, bie alten Bündniffe durch ihn erneuert waren, 


88. 
Zosimus- IV, cap. 57, mb V, cap. 5 — Daß Etilicho ein 


Vandale gewefen, hat nur Orosius V, cap. -38. Nach Claudian hatte 

fein Vater jchon im roͤmifchen Heere mit Auszeichnung gedienet. 

| 39. | 
Die Sonnenfinfterniß war, nad Zoſimus — IV, cap. 58 —, fo 

groß, daß es Nacht zu fein ſchien. - 


ſo leidet es wohl Feinen Zweifel, Der Franken gedenkt ausdruͤcklich 
Orosius VII, cap. 35, ' a 


‘ 


’ 
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40. 
Orosius VIf, cap. 35: quos utique perdidisse lucrum et vinci 
viucere fuit, Non insulto, jegt er hingu, obtrectatoribus nostris, 


So groß war immer dad Miftrauen. Es war vielleicht fogar die 


Abſicht/ ſie niederhauen zu laſſen; 
41. 
Merkwuͤrdig find bie wohl geſchriebenen Briefe des Senators Sym⸗ 
machus, wie viele Kleinlichkeiten fie auch enthalten mögen. Den roͤ⸗ 
miſchen Senat nennet ber vortreffliche Heide — Epist; I, 52 — par- 


. tem .generis humani meliorem, und es ift wohl möglich, daß, feit 


Sonftantin dem Großen, eine größere und edlere Gefinnung, durch 
das Unglüd der Zeit, "in bie Mitglieder der größtes Theiles heidni⸗ 
ſchen Verfammlung gekommen war. — Die Entfernung der Victoria 
aus der Curia fällt in das Jahr 382. Siehe uͤber den Eindruck, 
den dieſelbe auf die Heiden machte, mit welchem Sammer fie ſich von 
der alten Freundin trennten, und welche Ahnungen ihnen durch die 
_ Seele fuhren, Symmachi Epist. X, 54, — Und wie zu allen Beis 
“ten die Sprache Derer, bie im Drude lebten, und nichts Hoͤheres 
anfprachen als Duldung., diefelbe geweſen ift, ©. ebendafelbft. Eadem 
spectgmus astra, commune caelum est, idem nos mundus involvit; 


quid interest, qua quisque prudentia verum inquirat? uno itinere 


non potest perveniri ad tam grande secretum; sed haec otiosorum 
disputatio est; nos preces, mon certamina oßerimus, 
42, 

©. die nerkwuͤrdige Verordnung Cod. Theodos. libr. XVI, Tit. 
1, leg. 2. Das Geſetz gehoͤret zum J. 880, und ift zu Theſſalonich nach 
der Krankheit des Kaifers erlaffen. Freilich ift es nur ber Glaube an bie 
drei Perſonen der Bottheit von gleichem Wefen und gleicher Majeftät, der 
verlanget wird von einem Batholifhen Chriften, und beffen Mangel die 
Kegerei begründet; aber das war auch nur ber Anfang! Freilich wurden 


keine weltlichen Etrafen der Kegerei auögefprochen, fondern fie follte dem 


Zorne Gottes überlaffen bleiben; aber nur zur Zeit! Es mwirade boch 
mit weltlichen Strafen gedroht, und ihre" Beſtimmung wurbe vorbe- 
Halten. Auch blieben fie nicht lange aus. Das ivaren bie leges jus- 
tissimae et midericordissimae, quibus adversus impios laboranti ec 
clesiae subvenit, ‘Augustinus de Civit. Dei, V, cap. 26. 


43, 
Zosimus IV, cap. 36. Als Gratianug ben Prieftern bie Stola 
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zurücd gab, ba faöten fie prophetifh: & un BovAern Nlorrigiä oͤ 
Bœoꝛaeðs —ER razisca yernderar norivi Maöıyuos. 


3 


Füäünftes Capitel. 
⸗ rg 1. . 
Synesius de regno — 1, c, pag. 22. — Er fagt es von bem 
. gethifchen Truppen im roͤmiſchen Dienfte, von welchen es mit Recht 
das Ester des Reiches fuͤrchtete. 
2. 
idem ib. pag. Zi: vür yap ngivres Eat Eupod Tsravıaı dx- 





2) 


wis, nal dei'IJeod nal Bacıdos Ent ca npaypara a. T. A. Aber 


die Rathfchläge, die er giebt? Die Fremden müffen aus dem Staats: 
und Kriegsdienfte hinweg; das Bolt muß Eriegerifch werben; der Kais 
fer muß ein tapferer, Eriegsfundiger, frommer, gerechter, tugendhaf⸗ 
ter Mann fein! und dergl. 
8. 


Syneſius fichet die politifche Wichtigkeit dieſes NWerhältniffes nicht, | 


Gr findet es nur laͤcherlich, daß dieſelben Menſchen, die fi zu Scla⸗ 


yendienften gebrauchen Iaffen, auch zu ben hoͤchſten Stellen bed Staa⸗ 
tes kommen. 


4. 

Einzelne Heirathen kamen vor, mit beſonderer Erlaubniß. Eu- 
napius — Excerpt, Legat. pag. 15 — erzählt, ein ſehr römifchges 
finnter Scythe oder Gothe, ein Züngling, Phrabitus genannt, babe 
fih um eine römifche Frau beworben, va unötv. sßpley did daıa- 
105 dvayumv, Und 6 Bacıleüt dmerperbs Tov yayor, nal 0 rarı)p 
tus nöprs, Aber der Süngling ward fehr verhaffet bei ſeinen * Landes 
leuten. 

5. 

Zeuffchen Haar war feit Sahıhunderten eine Biere gewefen. Von 
mehreren Kaifern iſt angemerket worden, baß fie ſich nach teutfcher 
Weiſe gekleidet haben, Das warb jest, ba bie Teutſchen, nad Sy⸗ 

neflus, die Toga verlachten und aud im Feld ihre Nationalkleidung 
behielten, allgemeiner. In dem bekannten Gefege — Cod. Theodosian, 
V, pag, 237 — verbietet Kaifer Honorius bei Strafe des Erils, bie 
Stiefel (Tsangae) und Hofen nur intra urbem venerabilem. S. übris 
38 die Anmerkung ad h, 1, und du Fresne sub v, Tzange. 
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| 6, 
- Mären die Hunnen nicht ruhig geblteben ; unmoglich hatten die 
teutſchen Voͤlker die Unternehmungen wagen koͤnnen, auf welchen man 


ihnen begegnet. 


7. 


Vergl. die Bemerkungen, bie wiederholt über Wanderungen ber. 


teutfchen Völker gemacht worden fi find. Die Hunnen wanderten; wiele 


- afi atifhe Völker wanderten, Die Zeutfchen verließen ihr Land nur, 
wenn fie gezwungen waren, und alsdann war ihr Streben, ſich for . 
bald als möglich wieder anzubauen. Gezwungen waren aber die teut⸗ 


fchen Voͤlker jegt nicht. Mir ſcheint, als ließe ſich die große Veraͤn⸗ 
berung , bie im ‚fünften Jahrhunderte Statt fand, auf die angegebene 


„Weiſe gar wohl erklären, ohne daß man nöthig hätte, zu gang unges 


wöhnlichen, ja wibernatürlichen Vorausfegungen feine Zuflucht zu neh⸗ 
men. In ber That: wenn alle Völker in wunderlicher Wanderunges 
Yuft “ausgezogen, und von Norben und Often nach Süden und Weiten 


gegangen wären: ſo ift möglih, baf fie noch immer Raum behalten. 


hätten unter der geringen Menfchengahl im roͤmiſchen Reich und in 
den, durch die Auswanderung entvoͤlkerten Laͤndern Teutſchlands, aber 


irgendwo hätte doch eine Leere entſtehen müffen. Und wo iſt dieſe 


Leere zu finden ober nachzumweifen ? Auch draͤnget ſich jq wohl die 
Frage auf: warum gingen die Sachſen nicht? und die Franken nicht? 


und ſelbſt die Allemannen nicht, bie body wahrhaftig fo viel zu leiden. 


hatten, wie kaum ein anderes Bolt} 





Sechstes Gapitel, 
1. 
Eunapius — Excerpt. Legat. pag. 15 — berichtet, wie Phra⸗ 
bitus (©. die 4. Anmerkung zum vorigen Gapitel) und Exiulf, Zwei 


Gothen, am Zifche des Kaifers im Zank geriethen,, den Degen zogen, 
und Sener Diefen nieder ſtieß. — Zosimus — IV, cap. 51 — er. 
- zählet, daß Rufinus hei einer Berathung ein heftiges Wort — Spa- 


svrepovr rı hrua — gegen Promptüs ſprach; und daß dieſer daſ⸗ 
felde mit einer Ohrfeige erwiderte — Euyyays 15 mposeme: ııv 


xeipa, Dafuͤr ließ Rufin ihn, nicht ohne Vorwiſſen des Kaiſers, 


ermorden. 


2. ’ , 
j Man hat die beiden jungen Fürften oft dargeftellt, als feicn fe 


‘ 


x , - 
.. 
— —— — — — 





’ 
⸗ J 


568 Fünftes Buch. Sechstes Eapitel. 


von der Natur gänzlich vernachlaͤſſiget geweſen; aber Nichts rechtfer⸗ 
tigt eine ſolche Vorſtellung. Die Armen! Und hätten fie, die groͤß⸗ 
ten Gaben und die ſchoͤnſten Kräfte in fih gehabt: "unter diefen Um⸗ 
fländen mußten fie zu Grunde gehen. Zoſimus faget — V, cap. 12 — 
von dem Verfchnittenen Eugenius: 6 62 .xupieveor Ypnadiov KaIa- 
zep Boonnuaros, Darf man fi nun wundern, wenn es nachher 
vom Arkadius heißet: doxaros avumos av? Gtilicho mag etwas 
beffer verfahren fein; aber die Haft, mit welcher er feine unreife Toch⸗ 
ter Maria dem unreifen Kaifer vermählte, geiget binlänglich, wie es 
auch bier ging, und Glaubianus erfcheint in ber Beier biefen Vers 
. maͤhlung in feinem vechten Lichte. Das Anekdoͤtchen, welches Proco⸗ 
pius — de Bello Vandalico I, cap. 2 — von ber auadie des Ho⸗ 
norius hat, ift auch charakteriftifch. Der unglüdliche Kaifer verwech⸗ 
feite feine Lieblings s Henne, Roma genannt, mit ber ewigen Stadt. 
Ein Eunuch brachte ihm die Nachricht, daß Roma von Alarich hin⸗ 
weg genommen ſei. Der Kaiſer erſchrak, weil er meinte, es waͤre 
von der Henne die Rede. Der Eunuch gab die noͤthige Erlaͤuterung. 
AM Eyoye, © &raipe, Posumv por dmoAwAkvaı ımv. Öpvır. arsmP; 
antwortete Honorius, Durdj- folche ‚alberne Dinge machte man ben 
Kaifer lächerlich und raubte ihm die Achtung und dad Vertrauen, 





- ‘ 8; 
in 
Claudianus de IV. Consol, ‘Honor. v. 439-459. , 
Accipit ille preces varias, tardeque rogatus 


Annuit; et magno pacem pro munere donat, 
Nobilitant veteres Germanica foedera Drusos, 
Marte sed ancipiti, sed multis cladibus emta, - 
Quis victam meminit sola formidine Rhenum ? 
Quod longis alii bellis potuere, mereri , \ 
Hoc tibi dat Stilichonis iter. | e 
Und wieberum: : In primam Consulatam Stilichonis I, v. 190 u. ff, 
Quis credere possit?- 

Ante tubam 'nobis audax Germania serrit. 
Cedant, Druse, tui, :cedant, Trajane, labores, 

Vestra manus dabio quidquid discrimine gessit, 

Transcurrens egit Stilicho, totidemque diebus 

Edomuit Rhenum, quod vos potuistis in annis, 


⁊ 


J 4. ” 
, Die Erwaͤhnung bes Drufus und Trajan führt auf bie rechte 
* 9 
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Spur. . Niemand barf glauben, daß die älter» Namen, die Slate 
dian hat, noch vorhanden geweſen ſeien. Er hat ſie aus der Ge⸗ 
ſchichte genommen, und bei feinen Cheruötern und Gimbrern eben fo. 


wenig ‚an. beftimmmte Völker gedacht, als bei den Baſtarnern oder Sy⸗ 


cambrern. 
5. 
Jornandes, cap. 29: coeperunt Gothis eonsueta dona subtra- 
here. — Zosimus V, cap. 5. —* Die Sachen hat Bofimus ohne 


Zweifel am Beften, aber um Zeitorbnung hat er fi nicht bekuͤm⸗ 


mertr und fie kann faſt nur errathen werden. 


6. 

Das heißet: fi ſtellten fi unter feiner Anführung und Leitung 
als ein unabhängiges Gemeinweſen dar; fie riffen fi) von den Roͤ⸗ 
mern los, und traten ihnen, dem Alarich folgend, als freie Feinde 
gegenüber, 

7 i 

Id, ibid. Cui, Alaricho, erat post Amalos secunda nobilitas, 
Baltharumque ex genere origo mirifica, qui dudum ob andaciam vir- 
tutis Baltha, id est audax, nomen inter suos aeceperat. Die Worte 
ſind freilich ſonderbar geſtellet, Jornandes aber will offenbar ſagen: 
arich habe das Geſchlecht der Balthen gegründet. Denn Er hatte die 
secunda nobilitas post Amalos, und nicht feine Vorfahren; er (qui) 


hatte den Namen Baltha empfangen ob audaciam virtutis, ‚und Nies’ 


manb vor ihm. Der Genitiv Bultharum muß daher von origo abs 
hängig gemacht werben, und nit von genere; und nun ift begreif⸗ 
lich, warum Sornandes nur die Genealogie der Amaler angiebt: bie 
Balthen hatten keine. — Wenn übrigens Claudian — de VI, Con- 
sul, Honorii v. 105 — den Alarich auf der Infel Peuce aufwachfen 
läft — Alaricum barbara Peuce nutrierat —: fo ift das wohl kaum 
etwas mehr, als eine versliche Phraſe. 
u 8 
Jornandes: sumpto exercitu, _ ı 


9 


‘ Zosimus V, cap. 8, Daß bie Euboria, bie nad) biefem Schrift: 


ſteller im Haufe des Promotus erzogen ward, Bauto’s Toter ges 
weien, faget Philostorgius I, cap. 6. > on 


10. J 
Sync Epist..135; pag 272: walaı udv ER j mölıs korie 


l 


‘ 
\ 
‘ 
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J 
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Soper, ro db vor Exor, deureuovcır. avıds da neirtoupyol. Ihre 
Mauern aber ſtanden und das Erdbeben, von welchem zur Zeit des 
Kaiſers Valens gang Griechenland getroffen war, hatte fie nicht er⸗ 
ſchuͤttert. — Zosimus V, cap. 6. Das Wunder der Pallas erfläret 
fi leicht. Alarich 'war kein roher Barkar, und Athen war ihm 
gewiß nicht unbekannt. Das zeigte er bei feinem Beſuche. Mit Bad 
und Schmaus war ihm’ gebient. Cs iſt felbft möglih, daß er feinen 
beutelufligen Kriegern im Scherze geantwortet habe: ihn ſchrecke die 
Pallas, die er bewaffnet vor der Mauer erblide, neben dem Achilles, 
. | 11. 
Zosimus V, cap, 7. Sokrates und Philoflorgius ſtimmen im 
Weſentlichen bei. 
12. 
Das war wenigſtens in der alten Reife ‚und bie Ereigniſſe fü 
nen dafür zu ſprechen. 
13, ' “ 
Was Claudianus, in Prim, Consul, Stilichonis, I, v, 235, von 
Mareomer und Sunno, Koͤnigen der Franken, ſagt, und was er- vor. 
Gildo's Empörung zu fegen fcheinet, dürfte gar Feine Beachtung vers 
Bienen. Die Namen waren belannt — Gregor. Turor, II, cap. 9 —3 
ber Schmeichler bemächtiget ſich ihrer, um an fie eine neue Bei zu 
flügen, 
14. 


Garz richtig ohne Zweifel im roͤmiſchen Sinne faget Stilicho bei 
Glaudianus — de Bello Getico, v, 566 — von Aarich 
'foedera fallax . 
| Ladit, et alternae perjuria vonditat aulae, | 
| 15. 

Nach Sofmus — V, cap, 11 — berebete Eutropius den Kai: 
kr, den Genat in Gonflantinopel sufammen zu rufen, und oa 
' Söyparı ,. ins BaaıAelas roAkuov avrov (Zreilyaova) mpodereiv. 
Diefes Decret war nicht zurüd genommen, und Alarich hatte ohne 
Zweifel, als man ihn in den Dienft des morgenländifhen Reiches 
nahm, darum bie Befehlshaberſchaft im orientalifchen Illyrien erhal⸗ 
ten, weil er zunaͤchſt bie Ausführung übernehmen ſollte. Nun täffet 
Claudianus — de Bello Getico v. 585 — als im Kriegsrath über: 
Veget ward, ob man Rom. angreifen follte oder nicht, den Alarich 
folgende Worte fagen: 


hl 
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At nunc Yllyrici-postquam mihl tradita jura, - . 

Mequo suum fecere dutem, tot tela, tot enses, 

Tot galeas multo Thracum sudore paravi, ı 
’ Inquo meos usu$s vectigal vertere ferri 

Oppipa legitimo jussu Romana coägi. 

Sic me fata fovent. Ipsi, quos omnibns annis 

Vastabam, servire dati, 2 

Hortantes his adde Deos. Non somnia nobis, 

Nec volucres; sed clara palam vox edita luco est; 

Bumpe omnes, Alarice , moras. 

16. ü 

Selbſt dieſe, in aller Hinſicht hoͤchſt gefaͤhrliche Maßregel weiß 
Claudian nicht bloß zu entſchuldigen, ſondern zu lobpreiſen ‚, de Bello 
Getico, v, 414-437, * 


Colsior o cunctis, unique aeguande Camillo } 


! 


Sed tardior ille j 
Jam captae vindex patriaes tu sospitis ultor, — 
O quantum mutata tuo fortuna regressu! 
ü 1m. 00. 
GSibbon jedoch hat es vermocht! 
18. 


Einige Schriftſteller „GClaudianus z. B. und Jornandes, f ſprechen 
von Radagais nicht; Andere, wie Caſſiodor und Proſper, laſſen die 
Gothen unter der Anführung des Alarich und des Radagais — Ala- 
rica et Radagaiso ducibus — Alarico et Radagaiso regibus — in 
Stalien einbrehen. Das ſcheinet doch fuͤr einen Zuſammenhang zu 
zeugen, den die Lage der Dinge und der Gang der Ereigniſſe vermu⸗ 
then laſſen. Nun laͤſſet Claudianus, de Bello Getico v. 279, bem: 
Stiliho Tagen: 

. Irrupere Getae, nostras dum Rhaetia vires 
Occupat, u, |. m. 


Serner fagt er v. 364. 
Jam foedera gentea 


Exuerant ,Latiique audita clade feroces, 
Vindelicos saltus et Norica rura tenebant. 

Bor der Schlacht bei Pollentia ſaget Stilicho, v. 368. 
Credite nme. omnes — — — gentes 
Quas Ister, quas Rhenws alit, pendere paratas 
In speculis, 


‘ 
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Endlich faget Honorius — de VI. cousul, Honor, v. 455: 
— 'gelida cum pulcer ab Arcto 
Adventat Stilicho. Medius sed clauserat hostis _ 
Inter ms socerumgue viam, 
19. 


Claudianus de Bello, Get, v. 579 fi, Er zait ſich jedoch ziem⸗ 
lich im Allgemeinen und weiß keine beſonderen Thaten zu rüpmen. 


— 


Seine Schlußlehre: 


. Discite vesanao Romam uon temnere gentes ! - 
bat auch Keinen tiefen und bleibenden Ginbrud gemacht, — Bruden- 


tius in Syfnmachum U, cap. 709: 
\ — et cruce fronti . 


” 


Inscripta, 
Orosius VII, cap, 37, ift, wie mir fcheinet, nicht undeutnch. Taceo, 


ſagt er, de infelicibus bellis apud Pollentiam gestis, Die Worte pug- 


nantes vicimus, victores victi sumus ändern Nichts; fie ſprechen das 
unmittelbar Vorhergehende in diner anderen Weiſe aus. Das römi- 
fhe Heer ward angeführet von einem heidnifhen Gothen, Namens 
Saul, deffen in dem Kriege des Kaiſers Theodoſius gegen Eugenius 


gedacht iſt. Diefer zwang die Gothen, improbitate, am Oftertage 
zu ber Schlacht. Sie wichen Anfangs zuruͤck propter religionem; . 


bald aber erfolgte die Strafe für den Frevel: cum quidem, osten- 
dente in brevi judicio Dei, et quid favor ejus posset, et quid ultio 


'exigeret, pugnantes vicimus, victores victi sumus., — Jornandes: 


ad Polentiam — omnem paene exercitum Stiliconis in fugam con- 
versum usque ad internccionem dejiciunt, — Prosper: adversus 
Gothos vehementer utrinsque partis clade Polentiae pugnatum est, 
— Cassiodoras: Polentiae Stiliconem cum exercitu romano Gothi 
victum acie fugaverunt, , 
Ä 20. 

Daß man bem Alarich ein Sahrgeld gegeben habe, geht aus feis 

ner fpäteren Forderung hervor. Auch fagt Olympiodor — Byzant. 


Hist. Script. I, pag, 146 — ausdruͤcklich: AAapıyos Erı Zwvrros 


Zreiltwvos u nerrnvrapıa nı6rov Maße räs Enstpareias. — We: 


gen Illyriens Derfelbe, pag. 145: Aldpıyov Zreiizor uzrenard6aro 
"Erı tw puldkar "Ovmpior ro "IAAvpınav x. r. A, Und Zosimus V, 


ap. 26: 0. ZreAirw Stsvosito,. Hoıvamas - zpm6auıevos ’AAlaoixw, 


"rg Oropiov Paoreie ra Er IAvpiois Mun navıa rpooseivar. 


” 


N . ’ N 
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h 


- duvImmäs re ep) Tovrov zpos avrov womdäuevosn, f.w. Und 


. während nun Diefes erfizebet wird, kommt Kadagais. Vergl. Sozo- 
menus VIII, tap. 25. j 


21: . = u 
Orosius 1, c, - Augustinus in Sermon. CV, cap, 10, und de 


Civit. Dei, V, cap. 32. — Prosper in Chronic. — Zosimus I, c. — 
Olyinpiodorüs 1. c. — Orı twv uert Podoydısor T’6rdav o Hepa- 
Aıaraı örrluaror Enadoürro ds Öwdena Ovvreivorres zılıdbas, 


ouüs nara woAlzundas Zreilxav, Podoyaidor mn00g Tompisaro, . 


22. 
Augustinus fogar: Paganus Romae erat Radagaisus, Jovi sa- 


crificabat quotidie. Nach Zofimus fam Rom’ &ıs Eoyarot yarduvon. j 


Für das Folgende biefelben Schriftſteller. 
28. 

Jornandes, cap. 29, erzaͤhlet, Alarich habe von Honorius ver⸗ 
‚langet zu verſtatten, ut Gothi pacati in Italia residerent. Honorius 
ging auf dieſes Verlangen mit dem Senate zu Rath, und man faßte 
den Entſchluß, ihm Gallien und Spanien, quas jam paene perdidis- 
set, et Gizerichi eas Vandalorum regis vastaret irruptio, zu übers 


laffen, wenn fie diefe Provinzen zu erobern vermöcdten. Die Gothen 


willigen ein und ziehen ab ad traditam sibi patriam, Auf dem Zuge 
werben fie,von Stilicho bei Polentio, dolose, angegriffen. — Pros- 
per in Chronico ad a, Honor, IX: aliquam repugnandi Romanis 
aperuit facultatem. — Wegen der Verbindung Alarich’s und Rabas 
gaid’ vergl. Anmerk. 185 wegen Dlympiodor vergl. Anmerk. 21, — 
Zosimus 1, c. Gang reht! Der Sfter paflet nicht wohl zu bem 
- Heere Stilicho's & To Timıyo 17 Aryvstnns. : Ob aber defwegen 
Leunclav’8 Xenderung des "Istpovr in Apvov eine Verbefferung fei, ift 
eine andere Frage, Bofimus wirft die Ereigniffe durch einander; 
Zicinum gehört in Alarich's Gefchichte; der Sfter mag in die Ges 
[hichte des Rabagais gehören, — -Orosius VII, cap. 33: praeterea 
gentes alias, quibus nunc Galliaram Hispaniarumque provingiae pre- 


munutur, hoc est, Alanorum, Suevorum;, Vandaloram, ultro in ar- 


ma suscitavit (Stiliebo), Der Grund, den Etiliho nach Oroſius zu 
diefem Verfahren gehabt haben fol, verbienet Feine Widerlegung, 
wenn man bie Bebrängniß des“ Reiche und Stilicho's Verhältniffe und 
Erfahrungen bedenket: sperans miser. sub hac necessitatis circum- 


stantia, quod et. extörguere imperium genero posset in flium , et 


' 


\ ” . ⸗ 
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barbarae geuter tam facile 'comprimi quam commoveri walerent, 
Bexgl. cap. 40. — Die Historia Miscella — Murator, I, pag. 92. 
— hat biefe Stelle bes Drofius mit dem Zufag: et mox Rhenum 
Saviam transeunt, Francosque fugere. Gallia volunt, Vergl. Hieron, 
Epist, unb Marcell, in Chron, 


\ 24. 
Es Tommet keine Spur vor, daß fie mit Weibern und Kindern 
gezogen feien. Ihre Bewegung iſt bie Bewegung eines Heeres, nicht 
eines Volkes. Daß bie Alanen nicht Alle ausgezogen feien, verftehet 
fih von ſelbſt. Won ben Sueven ift es klar, da ſich in Zeutfchland 


ihr Name erhalten hat. Von den Vandalen weiß es fogar, Procopius 


— de Bello Vand. I, cap. 22: Byzant. Hist. Tom.I, pag. 376 — 
obwohl ex über bie frühere Gefchichte derfelben ſchlecht unterrichtet iſt. 


Auch war bie Zahl berer, die in das römifche Reich einbradhen, nicht 


groß. Procspius, de Bello Vand, I, cap. 5, giebt die Vandalen 
auf 50,000‘an. Flavianus, de provid, Dei VII, pag. 137, faget 
2· B. von denſelben Vandalen, daß ſie ob solam pudicitiam Herren 
von. Spanien geworben ſeien. Quid enim? numquid non erant in 
omne orbe terrarum barbari fortiores, quibus Hispaniae traderen- 
tur? multi absquo dubio, immo ni fallor, omnes: sed ideo zrfir- 


missimis hostibus cuncta tradidit, ut .„pstenderet scilicet non vires 


valere, sed causam, Unb-als die Vandalen nach Afrika gingen, im 
J. 429, da waren ed zwar 80,000 Menſchen; aber unter dieſen ber 


fanden fih, nad Victor Vitensis, de persecutione Vandalica init., 
senes, juvenes, parvuli, servi, vel domini, Und Procopius weiß 


zecht gut, daß biefer Zuwachs ber Ertrag von 23 Jahren war. 


‚Orosius VII, cap, 40, feget den drei Namen hinzu: multae cum 
his aliae (gentes). — Hieronymi Epistola 123 — in oper, I, pag. 
918. Die Gothen bat er nicht ausbrüdiich, fondern nach Alemani 
heißt ed: et, o, lugenda respublica, hostes Pannonii; und bas find 
ohne Zweifel die Gothen. Die Hunnen Eonnten nicht fo genannt wers 
den. Sie waren noch nidt in dieſer Provinz; noch nicht an ber 
Gränge berieben. Die Gothen aber waren buch ihre Stellung 
‚Keinde Pannoniens, und Athaulf, Alarich's Schwager, holte ein Heer 
aus bdiefem Land. Auch dad: o lugerda respublica weljet nit auf 
bie Hunnen hin, mit welchen die Römer, der Gothen wegen, gute 
Freundſchaft hielten, fonbern auf bie Gothen, im Befonderen auf bie 


j 
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Noth, in welche Mom buch Alarich — scelere semibarbari prodito- 
ris (Stilichonis) — gebradjt war. Uebrigens haben bie Namen, die 
Hieronymus anführet, gar. keinen Werth für bie. Geſchichte. Der 


fromme Mann hafte ja keinen anderen Zweck, als eine junge Witwe, - 


Ageruchia, von einer zweiten Heirath zurüd gu fdhreden. Deßwegen 
geigte er, Antichristum appropinquare, unb häufte die barbariſchen 
Namen, die er kannte, zuſammen; auf Wahrheit kam es nicht an. — 
Bei Gregor, Turon, U, cap, 2 heißt es: hos ( Vandalos ) secuti_ 
: Suevi, i. & Alamanni Galliciam apprehendunt, 


FP 26. 

Gregor, Turon. N, cap. 9, aus Renatus, Profuturus Frigeridus, 

Eine Ausgabe des Gregors, Baſel 1568, hat Respendial, rex Ala- 

manorum ‘de Rheno agmen suorum convertit, Du Chesne hat Ala- 
norum, Ich weiß nicht, ob Jenes nicht ben Vorzug verbienet | 

27. ' 

Hieronymus 1. &. — Prosper Aquit. de Providentia, Die Leiden, 

die Profper ſelbſt — wohl etwas fpäter — erfahren hatte, waren groB 

groß ber Verluft der Menfchen an irbifchen Dingen, 


Sed sapiens Christi servus nil perdidit horum, 


Quae sprevit coelogue prius translata locavit. 
Vergl. übrigens Historia Calamitatum Galliae im Du Chesne Script, 
1, pag. 72, 

23, 

Orosias VII: cap. 40, Constantinus, ex infima militia, prop- 

‚ter solam spem nominis, sine merito virtutis eligitur. 


29. 
Id. Ibi saepe a barbaris incertis foederibus illusus, 


30, 


- 


cap, 40. 


t r 





Siebentes Sapitel 
1, j 
Im fünften Buche vom 29, Capitel an. Es find bie beften waqh 


richten. Manches hat Zoſimus ganz allein und das Meiſte. Auf 
ihm ruhet die folgende Erzaͤhlung. 


ueber die Art ihres Eindringens in Spanien: Orosius VII. 


\ 
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2. v 


Non est ista pax, sed pactio serritatis. - Zoſimus fuͤhret bie 


Worte Sateinifch an. 
8. 


Zofimus nennt ihn, indem er ben abſcheulichen Mord — V, 
cap. 34 — erzählet: warıav rar &v duelvo Övrasrevsarram To 
xporw YEyovos yerpistepos. Er rühmet feine Uneigennügigteit, und 
daß er feine Verwandte nicht zu befördern geſuchet habe. Allen Ans 
deren ift Stilicho ein Verräther. 
4. 
Athaulf follte ohne Zweifel ein neues Heer in feinem Volke bil: 
“ben und Xlarichen zuführen. Denn das Volk der Gothen — in ber 


Folge von feinen Wohnfigen Möfogothen genannt — war ruhig zu, 


Haufe geblieben, als Alarich mit den, allerbingg verflärkten, gothi⸗ 
ſchen Zrüppen im roͤmiſchen Dienſte feindlich gegen” das Reich aus⸗ 
808. Die Worte bes Zoſimus — V, cap. 37 — find uerandumera 
or Ka yanerijs adeApov ArdovApovr Eu rs dvarir IImoriag, 
es dv aus nowarnoor rs mpabews, Odvvav naı TorIaw mA- 
Sos vn Eunappovntov Exwv. Daß auf die Hunnen Nichts zu ſez⸗ 
zen fei, berogifet fhon ber Umftand, daß fie zuerſt genannt find, 


5 
Gore &v ravnyÜpei. ! 


6. 
dasvrepos av 6 xporos, Epn, reuveoIgar har, 7 dpanore-. 
pos, xXal Tovro pSeyäauevos ‚ xAariv av .mpeoßkar warröges 
veAwTa. 


. 7. 

Id. V, cap. 46. Generibus, ein ausgezeichneter Krieger, ein 
Heide und Barbar, war zum Oberfelbheren der Truppen in Dalmas 
tien, Pannonien u. f. w. ernannt. Gin Eaiferlicher Befehl unterfagte 
allen Nicht = Ehriften, am Hof in Zriegerifcher Kleidung (Carr 
Exeıv) zu erfcheinen. Sogleich legte Generidus diefe Kleidung ab und 
erfchten nicht mehr. Der Kaifer ließ ihn einladen. Er kam nid, 
Hierauf erklärte der Kaifer, das Gefeg folle ihn nicht treffen. Ge: 
neridus verwarf die Ausnahme von einem Gefege, bas für fo viele 
. wadere Männer beleidigend wäre; und Honorius ſah ſich genbthiget, 
das ganze Geſetz zuruͤc w namen. 


Id, Ve cap. 50, & weilte nur bie beiden Noriken, hinlang⸗ 


\ 





— 
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liche Zufuhr, und ein Buͤndniß gegen jeden Feind. raũra, ſaget Zo⸗ 
‚mus , Enı kınds nal Soppdrms "AAlapiygv wporewoudvov, act 
Havtav OD Tv Tbü dröpòs HETPIWTNTA« Savuasörrur nr. A. 
” Zosimus VI, cap, 7, faget: ras od zur Suvducar eroarnylas 
ara ze AMapiıw nord Ovdarerr! — dem Anführer jener 6000 
Dalmatier, die Alarich verrichtet hatte; er war mit 100 Mann nad 
Rom entlommen — rapaötödwner. Bon Athaulf jagt er Nichte, 
Mit mehr Wahrfcheinlichkeit heißt es aber bei Sozomenus IX, cap, B: ' 
xerporoveitan, AAdpıyos Grparrnyös bnarkpas Surdusos" Addovipos 
SL zjyeuevar Tov' inntwv Soyeorinav nalovutvov. Xus biefer 
Stelle hat wahrjcheinlih Sigonius feinen Zufag zum Bofimug: Ataul- 
phum vero Comitem Domesticoram genommen; der zweite Zufag: 
‘et Tertullum, in insequentem annum consignavit, ift eine Folgerung 
aus Zofimus’ Erzählung: at Ent 19 roõ TepruAlov Urarov rzup 
NT: 4 
10, 
uUeber die Rolle, die Iovius fpielte, fi nd bie Radhrichten ſehr 
undeutlich; was hier angefuͤhrt iſt, ſcheinet fich zu ergeben, wenn man 
Zosimus VI, cap. 8, mit Sozomenus et Olyrapiodorus ll, ce. vers 
gleichet. 
11. 

Zosimus VI, cap. 11. Der eigentliche Ausbrud war: pretium 
pone carni humanae, beftimme die Taxe für's Menfchenfleifch, Nach 
Zoſimus fuͤrchtete man den Greuel, Menſchenfleiſch eſſen zu muͤſſen; 
daß es wirklich geſchehen ſei, daß Muͤtter, wie Hieronymus ſagt, 
ihre Kinder verzehret haben: wer kann es glauben? wer mag es 
denken? 

122. | 

Orosius VII, cap, 42: mimum risit, et Judum spectavit imperii. 


Ä 18. | 

Zosimus VI, cap. 12, Jedoch giebt es auch andere Nachrichten. 
Socrates VII, cap. 10: 09 (Arrakor) iar uev nulpar, cs Baoı- 
Ada dopvpopovuevor rpoılvau, EniAevde (AAdpızos) vv 8 AAAnv 
Ev 5ovAov tabs palveogaı napsonsvager. Die folgenden Vorgänge 
beweifen, baß Zofimus echt hat. Bei Sokrates wird Attalus auf 
erft Kaifer nad) ber Eroberung der Stadt Rom. 


14. 
Hieronymas: capitur urbs. quac totum cepit orbem, 
Luden t. ©, u. 37 
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15. 

Das iſt die Thatſache; die Art und Weife ift unbefannt. Zo— 
fimus fehlet fortan. Hieronymus fagt, es fei bei Nacht gefchehen: 
nocte capta est Moab, Drofius — VI, cap. 39 und 40 — im 
©turm: irmmpit; irruptio urbis per Alarichum facta est. Jornan⸗- 
bes läffet die Gothen bloß einziehen: Romam ingressi, : Sozomenus 

IX, cap, 15, weiß von Verrätherei: zw "Pasumv elle wpododie; und 
Procopius — de Bello Vandal, I, cap. 2 — erzählet dann fogar 
zwei Gefchichtchen über biefe Verrätherei, die fo unverftändig find, 
daß fie am Beſten beweifen, man babe von einer Berzätherei Nichts 
erfahren. | 
16. 

Orosius, VI, cap. 89: Dato praecepto, prius, ut si qui in 
sancta loca, praecipueque in sanctorum Apostolorum Petri et Pauli 
basilicas confagidsent, hos in primis inviolatos securosque esse si- 
nerent, Tum deinde, in quantum possent praedae inhiantes @ san- 
guine temperarent, \ 

n 17. 

Orosins VII, cap, 40: facto quidem aliquautarum aedium in- 
cendiop, — Procopius 1, c. nennet das Haus bes Gefchichtichreibers 
Saluftius 75 37 ra wAsisra nulnavra nor &5 ut Esrıme, 

18, 

Hieronymus, ber immer Gräßliches anführt, und, Auguftinus bes 
ſchreiben bie Sache fürchterlich ; der Letzte aber hat biefe Borftellung 
aufgegeben. - In der Edjrift de civitate Dei geht er von der Milde 
und Schonung der Gothen aus — 1. I, cap. 1, 2,7 — und kom⸗ 
met mehr als ein Mal auf diefelbe zuräd, Am Beſten Orosius VII, 
. cap. 40: cujus irruptionis quamvis recens memoria sit, tum si quis 
ipsias populi Romani multitudinem videat, et vocem audiat, nihil 
factum, sicut etiam ipsi fateutur, Mrbitrabitur, nisı adhuc exsis- 
tentibus ex incendio ruinis doceatur, Andere Stellen beflätigen. 


Achtes Capitel. 


1. 

Socrates, VII, cap. 10, laͤßt Alarich die Flucht ergreifen, mit 
Furcht erfüllet durch das Gerücht — und das Gerücht fei wahr gewefen 
— von ber. Ankunft eines Heeres, welches Theodoſius, der morgens - 


% 


7 


- - . 
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aͤndiſche Kaiſer, abgeſchicket Hätte Die Hist. Miscella — Murat, I, 
pag. 91 — weiß noch einen anderen Grund. 
u 2. 
Der beſte Beweis iſt, daß die Gothen noch zwei Jahre lang in 
Italien blieben und immer zu eſſen fanden. Waͤre alſo Alarich dem 
Hunger ausgewichen, der noch ſo fern war, ſo haͤtte er an Vorſicht 
alle Feldherren übertroffen, bie vor ihm geweſen find und nach ihm. 
' 8. | . —R8 
Jornandes cap. 80: Alaricus, cum opibus totius Italiae quas 
in praeda diripuerat, exinde (aus Bruttien) per Siciliam in Afri- 
cam guietam patriam transire disponit, Cujus fretum illad horri- 
bile aliquantas naves submersit, plurimas conturbavit. Qua, adver- 
sitate repulsus rel. Dieſer Schiffbruch iſt vielleicht von bem Ges 
züht erfunden, um zu erklären, weßwegen bie Abfahrt nad Afrika 
nicht Gtatt gefünden habe. Orosius, VII, cap. 48, Zennt ihn auch: 
. in Siciliam Gothi transire conati miserabiliter arrepti et demersi sunt. 


L 4. 
Nach Jornandes — rap. 81 — warb er erwaͤhlet; regaum 
Ataulfo tradunt, 
| b.. 


“ 


Orosius vi, cap, 48, 


6. 

Den neuen Bug ber Gothen nach Rom bat nur Jornandes, und 
aus ihm bie Historia Miscella. Da bad Heer aus bem unteren 
- Theil Italiens herauf ging nach dem oberen Theile, fo ift derſelbe 
kaum zu bezweifeln. Zu bezweifeln aber iſt ber Zuſatz: si quid pri- 
'mum remansgerat, more locustarum erasit, weil bie anbereh Schriſt⸗ 
ſteller ſaͤmmtlich ſchweigen. 

7. 
Nah Orosius, VII, cap. 48, ſcheinet die Vermaͤhlung ſogleich 


nach Alarich's Tode Statt gefunden zu haben: Ataulphus post morten 


Alarici, Placidia in uxorem adsumta, Alarico in regnam successerat, 
— Marcellinus in Chronico feget die Vermählung hoch früher: Ala- 
ricus Placidiam Ataulpho propinguo suo tradidit axorem. Mit dies 
fer Angabe flimmt auch Iornandes überein in ber Schrift de Regmo- 
rum success, Murator, I, pag, 288. Sn der Schrift aber de rebus 
Get, — cap. 81 — nennt er fogar ben Drt, wo fie Statt gehabt 
bat; in Forolivii Aemiliae eiritate, Ueberdieß if nicht wohl zu 
37 * 
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glauben, daß Athaulf bie Placidia drei bis vier Jahr als Braut mit 
fi geführet haben follte, um fie erft in Gallien zu feiner Gemalin 
zu machen. Schwerlid hat er ſich zu einem ſolchen Verzuge verftan« 
ben; ſchwerlich hat die Placidia einen folhen Verzug gewuͤnſchet, ba 
fie Athaulf liebte und fürchten mußte, dem — nad) Oiympiobor — 
haͤßlichen Conftantius vermählet zu werben, wenn fie nicht Athaulfs 
Weib ward. Auch war fie- 21 oder 22 Jahr alt. — S. unten 
Anmerk. 15. 
8. 

Mit Beſtimmtheit iſt Nichts anzugeben. Jornandes — ec. — 
ſagt: Athaulf vermählte fich mit der Placidie, ut gentes, hac so- 
cietate comperta, quasi. adunata Gothis Repnblica, efhcacius terre- 
rentar, Honoriumque Augustum, quamvis opibus exhaustum,, tamen 
quasi cögnatum grato animo derelinquens, Gallias tendit, Und bie 
folgenden Begebenheiten ſcheinen fuͤr einen Vertrag zu ſprechen. Vergl. 
Orosius VII, cap. 43. 

9. 

Orosius, vm, cap. 41, im Allgemeinen: ut inveniantur jam in- 
ter eos quidam Romanj, qui-malint inter Barbaros pauperem liber- 
{tatem, quam inter Romanos tributariam sollicitudinem sustinere. — 
Salvianus rühmet nicht nur haufig die Sittlichkeit der Zeutfchen, 
fondern er fagt au, daß die Sitten der Römer durch die Teutſchen 
verbeffert worden feien, und daß fie darum ımter teutſcher Herrſchaft 
zu leben wuͤnſchten. 3. B. De Gubern, Dei, lib. V, pag. 152 und 
459. Bon der Einwirkung der Zeutfchen auf die Sitten der Römer, 
durch ihe studium castimoniae und ihre severitas disciplinae, befon= 
ders pag. 270, i 
Ä 10. 

Gauptſtelle Zosimus VI, cap. 5. — Die übrigen Schriftfteller 
haben, der Eine Diefes, der Andere Ienes, Alles abgeriffen und vers 
worren. Das Belle, Drofius in den lekten Gapiteln. 

11. 
©, bie Etelle aus Zornandes, Anmerk. 8, 
12. 

Daß diefes eigentlich der Grund ber wunderlich wechfelnden Vers 
‚hältniffe gewefen fei, fcheinet mir aus, dem ganzen Zufammenhange 
der Andeutungen hervor zu geben, die ſich bei den Schriftſtellern fin⸗ 
Ben. Deutlich ſagt es Niemand, 
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13. r. 22 23 
Olympiodorus — H. Byz. I, pag. 147 —: zara onovönr, 
Toap tod AAavod, nad T'vrrıaplov. — Gregor. Tur. IL, cap. 9. 
| 14, 


Diefe Annahme würbe es auch wahrfcheintich machen, daß Mun- 
diacum — mus Erepas Tspnarias — Mainz fei. ' Sonft begreifet 
man nicht, wie die Römer nah Mainz kommen. 


. Dlympfobor beſchreibet bie Feierlichkeit wit jo vielen Umftänden, 


daß man diefelbe nicht- wohl bezweifeln fann, Wohl aber kann man 
bezweifeln, daß dieſe Feierlichkeit unmittelbar mit der Bermählung 
in Verbindung geftanden habe. Olympiodor wirft offenbar Mandıes 
durch einander, Sogleich nach der Vermaͤhlungs⸗ Feier hat bei ihm 
die Placidia ein Soͤhnlein, Theodoſius, welches noch wieder vor dem 
Vater, der ſchon im J. 415, ermordet ward, hinſtirbt. ı Und doch 
kann diefes Söhnlein nicht ſchnell nach der Geburt geſtorben ſein. 
Denn, als es geboren war, mAdor N7onddero (AdasvApos) iv MpOS 
Tœonciovs pıllav. Aber Conſtantius und feine Anhänger vereiteln 
feine und feiner Gemalin Verſuche. Wahrſcheinlich fallen daher dieſe 
Berfuche früher, und es find diefelben Streitigkeiten, beven Dlympios 
dor gedacht hat. Vergl. oben, Anmerk, 7. — Buhnkenii Disputa- 
tiones de Galla Placidia Augusta — in den Opusculis,, Lugduni 
1825, Tom, L, pag. 1—69 — find gelehrt; aber für die teutfche 
Geſchichte und für das Verpältnig der Gothen zu den Römern gebeh 
. fie durchaus feine Ausbeute, .. | 
. 16. J 

Die Worte des Oroſius de infelicissimo Attalo — VII, cap. 
42 —: Iu hoc Alarieus Imperatore facto, infecto, refecto ac de- 
fecto xel., \ beziehen fi wohl auf dieſen Vorgang. Daß Alarich den 
Attalus ſchon zwei Male zum Kaiſer erklaͤrt, und daß Attalus hier 


zum dritten Male den Purpur angethan hätte; iſt nit wahrſcheinlich. 


17. 
Orosius, VII, cap; 43: Constantius Gothos abire in Hispanianı 


coggit, — Idatius: ‚Ataulfus, a Constantio puülsatus, ut Hispanias 


peteret, 
13. . 
Confirmato Gothis regno in Galliis,, Hispanorum casu coepit 


- dolere Athaulfus, eosque deliberans a Wandalorum incursibus eripere, - 


s 


A 


% 
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19. 
: Vemulfi, de cujus solitus erat ridere stature, ſaget Jornandes, 
cap. 81. — Dolo suorum, ut fertur, fagt Oroſius 1, co. 

a. 
Grosius VO, cap.42: unde — aus Spanien — discedens navi, 
incerta moliens, in mari captus et ad Constantium deductus, deinde 
Imperätori Honorio exhibitus, truncata mann, vitae relictus est, 

21. 

Honorius 309 triumpbirend in Rem ein, um ihre Siege zu 
feiern. J. 418. 

22. 

Eigentlich wohl immer; fie fanden aber in dem roͤmiſchen Nas 
men, wegen der Ginwohner, eine Macht gegen die anderen Teutſchen, 
die in Spanien waren. 

28. " _ 

Cassiod,. ad Luciani oonsul.: Burgundiones partem Galliae 
'Rheno tenuere conjunotam, — Prosper ad Luc. cons, partem Gal- 
liae propinquantem Rheno. 

x 9. ' 

Socrates VII, cap. 80. — Orosias giebt feine Bemerkung nur 
— VI, cap, 32 — beiläufig, als er ber Erfcheinung der Burgun- 
bier am heine u ber Beit des Kaifers Valentinianus gedenket. 

25 , 

Boupyovrelaves ftehet da. Wer - weiß, ob man nidt mit Un: 

seht Burgundionen aus bem Beinen Voͤlklein macht! 
26. 

Die: Nadweifungen finden ſich bei Mascou am Ende des 8. und 

im Anfange bes 9. Buches zerſtreuet. 
27. 

Prosper, in Ohron. ad a. 24. Honorii: Faramundus regnat in 
Francia. Wenn aber auch die Zeile Acht ift/ was Kann fie beweifen ? 
Es gab allerdings eine Francia, nämlich die Gefammtheit der Länder, 
die den fraͤnkiſchen Wölkern gehörte; aber eine Francia, in welder 
ein einziger König geherrfchet hätte, gab es zuverläffig nicht. Das 
beweifet die fpätere Gefchichte, 3 

28. 

Von dem Abzuge der Gothen nach Spanien, 3. 414, bis zw 

Attilas Babıt, I 450 | 


n 
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—— 29. 


Naͤmlich der Zug der Togenannten Vandalen, Sueven und Alanen, 


die unſtreitig von dieſen Gegenden ausgingen. 
30. F 
Hunnen erſcheinen immer im roͤmiſchen Dienſte. Nach des Ho⸗ 


norius Tode führte Aetius 60,000 Hunnen dem Johannes zu Hülfe, 


der den Zaiferlihen Ramen annahm; nad dem Untergange beffelben 
trat er in Valentinian’®. Dienfte. Und Salvianus 1. oc. pag, 236: 
praesumpsimus nos in Hunnis spem ponere, illi — Gothi — in Deo, 
| .. 81. \ | 
Salvianus, pag. 191: quia hostihus plena. — on bem Züngling 


und feiner Mutter in dem erſten Briefe, ohne ueberſchrift, pag. 284, . ' 


Adolescens — Agrippinae cum suis captus est, Die Mutter war 


- zurüc geblieben. Die Zeit ift indeß nicht zu beſtimmen. 


82, . 


Id. pas. 205; denique expugnata_est quatef urbs Gallorum 


Trever. apulentissima. Und pag. 212: quia te tria exidia nan cor- 


7 


rexerunt, quarto perire meruisti. 


83. 


Gregorius Turon. H, cap. 9: qui apud Dispargum, castrum ha- 


bitabat, quod est in termino Thoringorum, Andere Handfchriften 


haben, unftreitig richtig "Tongrorum, Vergl. oben das vierte Bud, 


©. 67 und Anmerk. 45, 


34, 
Ferant, faget Sregorius.l. c., tunc Clogionem-utilem a ac nehilis-- 


simum in gente sua regem Francorum fuisse, Hierauf wird die 
Rede beftimmt. Uebrigens macht Fredegarius in histor. Francor, 


epitom, ben Chlodio zu ginem Eohne des Theodomer ober Theutmer, 


der oben genannt worden iſt. Neuere haben ihn fuͤr einen Sohn des 
luftigen Faramund's ausgegeben. Gewiß iſt Nichts. 
35. + 

Die Hauptftelle aus Salvianus, f. oben S. 507, Anm. 12, Sie ge 
böret hierher, ift aber dort angeführet, weil, wie der Name, fo auch 
bie Sache ſich gleich blieb. , Die Bagauden trieben durch Jahrhunderte 
daffelbe Lchen aus benfelben Urſachen, wenn ihr Treiben auch von 
Zeit zu Zeit unterbrochen warb. \ 

86. 


>  Salvianns, pag. 208: praenascebatur capfivitas nec formida- 


x 


x 


- 


Kaifer, ihrem Bruder, 
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batur. _ Barbaris pene in conspectu omnium sitis, nullus metus 
erat hominum, non custodia civitatum, Tanta animorum vel tanta 
potius peccatorum caecitas fait, ut cum absque dubio nullus perire 
vellet, nullus tamen id ageret ne periret, Totum incuria et segni- 
ties, totum megligentia et gula, totum ebrietas et somnolentia pos- 
sidebant. — Derfelbe von den Trierern — pag. 207 —: dum bi- 
bant, Iudant, moechautur, insaniunt, Christam negare coeperunt. _ 
Aber freilid — pag. 200 — colitur et hagoratur Minerva in Gym- 
nasiis, Venus in theatris, ‚Neptunus in circis⸗ Mars in arenis, Mer- 
eurias in palaestris. 
87. 

Das ganze Werk bes Calvianus ift voll von Schüberungen. Am 
Meiften über feine Zeit im 6. und 7. Buches; und faft immer allges 
mein. Da iſt Keiner, der gerecht wäre; auch nicht Einer; ald etwa 
ber Juͤngling, von welchem oben gefprochen ward, und feine Mut⸗ 
ter, die aber in einem Briefe vorkommen. 


83. 

Salvianus, pag. 270; Et miramur, si miseri qui tam impuri 
sumus, miramur si ab hoste viribus vincimur, qui honestate supe- 
ramur? Miramur, si bona nostra possident, qui mala nosträ exe- 
crantur? Nec illos naturale robur corpornm facit vincere, nec nos 
naturae infirmitas vinci. Nemo sibi aliud persugdeat, nemo aliud 
arbitzetur: sola nos morum nostrorum vitia vicerunt. 

89. 
id. lib, VI, pag. 209, 
40. 
Es liefen gar übele Gerüchte um über ihr Verhältniß zu dem 


Mn , 
Tom 3. 425 - 455. | 


’ 42, 
Aus Gregorias Turon. II, cap, 8, ber nad Renatus Frigeris 
dus erzaͤhlet. Den Gaudentius nennt er Scythiae provinciae primo- 


‚ris loci, a domzsticatu exorsus militiam usque ad magisterii equiA 


“ tum culmen provectus est, — -Jornandes, cap. 3%, nennet den 


Aetius fortissimorum Maesiorum stirpe progenitus, in Dorostena 


, eivitate, a patr& Gaudentio, 


’ 
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3 e“ > . 
‚Reuntes Capitel. > 


| oo. 1. . 
Bergleiche-die Bemerkungen ©. 46. , ° > u 
. | 9, | “ , * 
S. unten Cap. 11, Anmerk.9. | 
s, | 


Ptolemagns U, cap, 11: — HL UNEP Ta Zodönra ö on Tev- 

proyaiuar. 

4 

5. Zur | 
Vegetius Benat. de arte veteren, Iv ‚ cap, 6, Auch Toraandes 

cap, 3, Thariagi. equis utuntur. eximis, ' 


| 6," >. 
Vergl. was B. 1, ©, 715. Note 13 gegen Abelung angemerkt iſt. 
- j 7. 
Jornandes, cap: 48. In ber Genealogie der Amaler, oap. 14, 
Zommt ein Winitharius ald Großneffe Hermenrich's vor; und diefer 
ift der Vater der Könige MWalamir, Theodemir und Widemir, von 
welchen alsbald die Rede ſein wird. Hier hat der Winitharius Ama- _ 
lus principatus sui insignia tenens einen Avus Ataulfus. Er gehet 
zu Grund / und feine Nichte Waladamarca vermählet fih mit dem 
"Könige der Hunnen, Balamber, Run regieret Hunimunbus, ſilius 
quondam regis potentissimi Ermanarici, bie Gothen; und dieſer iſt 
offenbar verſchieden von dem Hunimundus Magnus, mit deſſen Sohn 
Sigismundus ſich Balamber verband. Die Genealogie kennt ihn nicht. 
Vergl. 2. Capitel, Anmerk. 16. Der Ausdruck: Balamber omnem in 
pace Gothorum populum subactum possedit, ita tamen, ut genti 
Gothorum semper unus proprius regulus (quamvis Hunnorum consi« 
lio) imperaret, bat. bei diefer Verwirrung allerdings Eeine große Bes 
. deutung; und in der That faget Jornandes unmittelbar nachher: nad 
dem Tode des Thorismund, welcher Hunimund's Sohn war und in 
einem fiegteichen Kriege gegen die Gepiden durch einen Sturz mit 
dem Pferde den Tod gefunden haben foll, sie eum luxere Ostrogo- 
thae , ut XL ‚per annos in ejus löco rex alias non succederet, 
Und damit möchte man nicht fern won Attila’ Zeit fein. — In der 
That ergiebt fich aus Allem, daß. Sornandes den Zufammenhang nicht 


t I 


©. oben S. 72. _ 
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kannte. Sein Streben gehet nur dahin, die Könige in Attila's 
Beit, Amaler genannt, aus einem alten Geſchlechte herzuleiten mit 
dem ſie wahrſcheinlich Kichts gemein hatten. 
7. | 
Alle dieſe Bemerkungen , in fofern fie nicht bloß aus ber Ratur . 
der Dinge gefolgert find, finden ihre Rechtfertigung theils in den Er: 
elgniffen, die erzählet, theild aber und vorzüglich in den Nachrich⸗ 
ten, die uns von Priscus aufbehalten find, und, deren fogleich gedacht 
werben wirb. Byzant, Hist, Script, I, pag. 82 ff. 
0. 
Vielleicht find beide Namen teutſch. Jormandes cap. il: nemo 


est qui nesciat animadverti usu plerague nomina gentes amplecti, 


ut Romani Macedonum, Graeci Romanorum, Sarmatae Germauorum, 
Gotbi plerumque Hunnorum mutuantur. Möglich wäre wohl aud, 
daß ber Name Attila oder. Attilas, wie Priscus ſchreibet, nit ber 
eigentliche Name des Königes, fondern etwa eine Ehren: Benennung 
geroefen. Atta, ber Bater; Attila, Väterchen. Auch der Gewaltige, 
der Erhabene. Ethel, ein veißender Strom; Esel, tin hoher raus 
her Berg. 
9. 

Jornandes, cap, 34; Hunnorum omnium dominus, et paene 
totius Scythiae gentium solus in mundo regnator, qui erat famosa 
inter omnes gentes claritate mirabilis, Man hat unter uns die 
Worte solus in mundo regnator von bem vorher gehenden Genitive 
getxennt und überfeget; „der Alleinbeherifcher ber Welt.” Das ift 
aber eben fo irrig, als wenn die Worte cap. 38:.solus Attila rex 
omnium regum im Allgemeinen genommen werben: „et war König 
aller Könige.” Denn dieſe Worte beziehen fich auf das vorher ge⸗ 
bende turba regum, bie mit Attila flanden, 

- 10, 

Bon biefen vaucsımoposs woranois nennet Priscus — 1. 0, Pag. 
33 — 6 Apıkaov, 9 Tiyas, nat ö Tupisas. — Jornäandes, cap. 34, 
hat ingentia flumina, Tysiam, Tibisiamque et Driocam, nad) Priscus. 

11. 

Es iſt die Eulburg, Nibelungenlied, 7293 fi. — Daß die Burg 
fetbft von griechiſchen Baumeiftern. esbauet gewelen Tei, faget Priscus - 
nicht; aber das Bad des Dnegefius, war von sinem gefangenen grie⸗ 
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hifchen Archltekten aufgeführt. Oder verſtanden etwa die Scythen 
— ſo nennet Priscus alle Einwohner des Landes jenſeitz der Donau 
ohne Ausnahme, unterſcheidet jedoch die herrſchenden Hunnen unter 
ihnen — hen Bau in Holz beſſer? Das Bad war von Stein. 
Jornandes ſpricht von Attila's Reſidenz, nach Priscus/ cap. 34, mit 
dem Bufage: hasc captis civitatibus habitacula praeponebat, Wahre 
ſcheinlich ift diefe in der ‚Gegend von Zolat zu fuchen, 
412% 

Außer den Gefandten des Kaifers Theodoſius waren auch Ge⸗ 
ſandtſchaften aus dem abendlaͤndiſchen Ri und von barbarifcgen 
Boͤlkern. , 

- 13, “ 

Der große Kreis der teutfchen deldenſage haͤngt an dieſem ‚Holen, - 
Fuͤr bie Gefchichte indeß ergiebt ſich Nichts aus den Liedern, die den⸗ 
felben bilden. &o wenig wie aus ben Nibelungen, Tann ſie für diefe - 
Zeit Etwas aus ber Historia Waltharii, Aquitaniae Principis ſchöpfen, 
bie von Fiſcher de prima expeditione Attilae Regis Hunnorum in 
Gallias uͤberſchrieben, und Carmen epicum "Sueculi VI, genannt wors 
ben ift. Man Eann fich wohl ein Mal über diefeg Klofter s Erercitium 
etwa aus dem dreigehnten Jahrhunderte freuen, und vergleichet wohl auch 
gern dieſe Bearbeitung dunkeler Erinnerungen mit anderen Bearbeis 
tungen derſelben; aber einen Gewinn für die Gefthichte fuchet man 


. vergeblih. Weber des Entdeders überfchwengliche Begeiſterung für . 


feinen Fund, noch das billige Lob manches Freundes teutſcher Sage 
und teutfches Sanges, oder felbft der merkwürdige Ausſpruch, mit wels 
chem dieſes mühfelige Product der Verömacherei Jüngft beehret worben 
At — „88 fei ein unfchägbares Ueberbleibfel aus hohem Alterthum ? 

"ein unvergleichlich treues Gemälde beutfch = fränkifcher Heroenzeit? — 


‚ vermögen daſſelbe zu einer hiftörifchen Quelle zu. machen. Die Welt 


geftattet fi, mie in jedem anderen, fo auch wohl in dem Kopf eines 
Mönche eigenthümlich; aber die wahre Welt ift nur für die Geichichte, 
und ber Dichter giebt’ lediglich die" Seinige, er mag ein guter Dichter 
ſein ober ‚ein fohlecter. 
7 

Jornandes, cap. 35, Nescio qua sorte terrebat ouncta, formj- 
dabili de se opiuione vulgata. 'Erat namque superbus incessu, huo 
‚atque illug circumferens oculos. — Forma brevis, lato pectore, ca- 
pite grandiori, minutis oculis , rarus barba, canis aspersus, sima 
naso, teter colore ” originis suao sigua restituens. 


Panuoniam, Daciamque gereret, rel, 
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15. 

Priscus — 1. c. pag. 44 — nv & dela, ns 6 Kovörarrloaos 
— Einer, der weſtroͤmiſchen Gefandten — Exeurns3n Grparnyoö 
Popalov. %5 xapır 6 Arrıjlas mapı Bacıldus 2dtdento, rò Tod 
roĩs Sreasmyois xopmyovusvov, tas Guvsaßsıs &umeumeoIen. ı Ueber: 
haupt findet Alles, was angeführet wird, und nicht weiter nachgewie⸗ 
fen ift, feine Rechtfertigung in den beiden Bruchftücden von Priscus, 
in Histor. Byzant, Script, Tom, I, pag. 23 u, ff., ober im Jor⸗ 
nandes vom 34. Gapitel an. 

16. 

Wenn Jornandes faget: Bleta fratre fraudibus percmpto, ober 
Marcellinus comes : Bleda, rex Hunnorum, Attilae, fratris sui iusi- 
diis interimitur; ober die Historia Miscella — lib. XV, Murator. I, 
pag. 97 —: Blebam germanuum suum, regnigue consortem percmit: 
wer mag “auf folghe Angaben den Gräuel eines Brudermordes anneh⸗ 
men? Man denke an Karl den Großen und ſo viele andere große 
und gefürätete Männer! ' 

17. 
 Ammianus Marcel, XXXI ‚ cap. 2. Vergl. oben S. 269. 


18. 
Die Historia Miscella 1. c. feget hinzu: Heruli — — wie id) von 


ſelbſt verftehet — , Turcilingi sive Rugi cum propriis regulis, aliae- 
quae praetec hos burburae nationes in finibus Ayuilonis commanen- 
tes. Scyren und Burgundionen finden ſich bei Sidanius Appollinaris, 


“ Cam, VII, Panegyr, Avito Augusto socero dict, v. 322, 


| 19. 
Historia Miscella: Attila, dum cum fratre Bleba regnum intra 


20, 

Mediatifirt. Indeß iſt moͤglich, daß die Worte — Jornaudes, 
cap. 33 — Ardaricum et Walamirem super caeteros reg ulas dili- 
gebat nur heißen follen: er hielt mehr auf fie. 

21. 

Jornandes, cap. 36: Homa subtilis antequam bella gereret, . 
arte pugnabat. Und wieder, cap. 35: supplicautibus exarabilis, 
propitius in fide semel receptis. 

22. 

Die drei erften Namen hat vie Historia Miscella l. c.; den let⸗ 
ten Sidonius Apollinaris 1, c, 
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23, 

Zumal wenn Nennius Recht haben follte, daß bie tres Chivlae 
(Schivlen, Schifflein ?) — in weldhen, nach Beda, der übrigens tres 
longae naves hat, Anglorum sive Saxonum gens nad) Britannien 
tam — a Germania in exilium pulsae gewejen feien, 

24, 

Gregor von Zours brauchet die Namen Allemannen und Sueven 
als gleichbedeutend ; und ‚Sidonius Apollinaris führet, I. c., unter den 
Barbaren, die fih über Gallien hingoſſen, auch an: quem Nicer ab- 
luit unda, 


95, { 
Der Beweis folget ſogleich. 
| 26. 
Jornandes, cap. 49: gui inaudita ante se ; potehtia solus Scy- 


'thica et Germanica regna possedit, 


' 1..87. 
Bei Jornandes, cap, 36: ambitum suum brachio metitur, — 


Es war ein umgekehrter Rhein⸗Bund. — Auch Cassiodorus — Ve- 


riarum I, 6; pag. 135 — hat nidt Unredt: qui furore nescio quo 
raptus, mundi dominatum videbatar expetere, Es kommt auf Gins 


binaus, 
Ä 28. 


Priscus — 1, c. pag. 27: Novxaöortı tv dpa Bcdocw, röòo⸗ 


‚ Asuov ô ansıAodvrı.onia nal dvöpas Enabeıv. 


29, 

Etwas muß vorgefallen fein; Gott weiß was. Priscus — l. c. — 
fagt, Atfita habe erfahren nad za rs Avmplas wepıyernulva; aber 
er faget nicht, was es geweſen. Attila, führet Priecus fort, ließ 
hierauf demjenigen, der bie abendlänbifchen Römer beherrfchte, fagen :' 
unötv Ovoplav nAnuneieiosan, baurᷓ; mpös yayov nartevey- 


yonoe. Aus der Antwort des Kaiſers aber erhellet, daß Attila die 


Honoria wirklich zur Gemalin gefordert habe, Honoria koͤnne ihn 
nicht heirathen; fie habe ſchon einen Mann (Eudedouernv dvöpt), 


“Auch gebühre ihr das Ecepter nicht; nicht den Weibern, fondern den 


Männern gehöre die Herrfchaft des roͤmiſchen Neiches.” Vor feiner 
Heerfahrt nah Gällien ſchickt Attila noch eine Gefandtfhaft nach 


Stalin, erneuert feine Forderung, und läffet durch den Gefandten, 


um zu beweifen, daß Honoria ſich ihm wirklich verlobet habe, ben 


1 
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Ring vorzeigen, den er von ihr erhalten hatte, Er warb zum zwei⸗ 
ten Dale zurüd gewiefen. Das ift Alles, Dann aber kommt die 

feitfame Geſchichte bei“ Marcellinus und bei Jornandes; aber dieſe 
Schriftfteller ſtehen mit Priscus, unter einander und mit füch felbft 
“im Widerfprude, Nah Priscus fällt die Gefandtfhaft an Valenti⸗ 
hian wegen ber ‚Honoria nicht lange yor bem Zuge nach Gallien; nad) 
Sornandee — de Regnorum successione, Murator, I, pag. 239 — 
viel früher; drei Jahre vor Walentinian’s Wermählung mit Eudoxia. 
Honoria ſchicket zu Attila und ladet ihn nach Italien ein, dum ad 
aulae decns virginitatem suam custodire cogeretur; unb cum Attila 
votam suum nequiret expler6, facinus, quod cum Attila non fece- 
rat, cum Eugenio procuratore suo commisit. In ber Schrift de re- 
bus Geticis gebentt er der Sache erfl, da er den Ruͤckzug Attile’s 
‚aus Italien erzählet — cap. 42 —: Attila brohet wieder zu Tommen, 
wenn ihm die Honoria nicht gegeben werde: — und er gedenkt ihrer mit 
einem ferebatur. Marcellinus hingegen motivirt anders: Honoria, 
ab Eugenio stuprata concepit, palatioque expulsa et Theodosio 
principi de Italia "transmissa, Attilam contra occidentalem rempubli- 
cam concitabat, mithin von Conftantinopel aus, Das Jahr ift 486. 


| 80. | | 

Zornandes hat — cap, 36 — eine graͤßliche Geſchichte. Wenn 
aber auch Giferid die Mache des Königes der Weſtgothen, Theodo⸗ 
rich's, verdienet haben mochte: zu fuͤrchten hatte er ſie nicht. 

31. 

Priscus — 1. c, pag. —: EL hielt für beffer - — & ıjr kond- 
par Srparteveödan ER 2777 uolgns Ava un uovov rpös Iraıssras, 

alla al zpos T6r3ovs nal Bpayyovs —— Eben daſelbſt 
die . Geſchichte. 
82, 

Jornandes, cap. 34. Hunnen, von eitorius gefuͤhret, dienten 


als Huͤlfstruppen gegen die Gothen. Kein Theil vermochte ben an⸗ 
deren Theil zu beſiegen. Alſo Gothi et Romani in pristinam con- 
cordiam redierunt, foederegue firmato, ab alterutro fida pace per- 
acta, recessit uterque, Qua, pacatur Attila rel. 

83. - 


Jornandes, cap. 36: “ hortans ut a Romanorum societate disce- 
deret (Theodoricus), Die societas beftand mithin; und bie Ges 
landtſchaft, deren ſogleich gedacht wird, muß ofienbar | der Geſandtſchaft 


$ 
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vorausgegangen ſein, die Attila, nach Priscus, wegen der Honoria an 
| Balentinlan vor feinem Bug in Abendland ſchickte. > 


= 


34, N 

Die Namen ber öfter find gefchrieben,; wie Grotius fie hat. 

In der (ergängten) Historia Miscella — Murator. I, pag. 97 — 

heißt es, wie folget: fnere Romanis — beren Buͤndniß mit den Go⸗ 

then zuvor angefuͤhret worden iſt — auxilio Bürgundiones, Alani, cum 

Sagibano suo rege — in Orleans — Franci, Saxones — wahrs 

Theintich zu Schiffe gefommen, und an der Küfte Galliens hängend, 

Abenteurer wie Hengift und Horft —, Riparioli — gweifelhaft —, 

 Bariones — eben fo —, Sarmathae — nicht minder — , Armori- 
cani — bie Etädte in Armorika hielten feft an ihrer Selbſtaͤndig⸗ 

keit —, Luteciaui — follte Paris fich vielleicht frei gemacht haben? —, 

ec paene totius populi Occidentis , quos omnes Aetius, ne impar 

Attilae dccurreret, ad belli adsciverat societatem, | -, 


j 85. un 
. Bistoria Miscella 1. c,, praevidens itaque (Attila) sagacitate, 
. qua callebat,..non sibi fore tutum, si Gothi Romanis jungerentur 
 auzilio, rel, — Hier ift Attila’ Heer zu 700,000 Dann angegeben, 


86. on F 
Die gewoͤhnliche Annahme, daß Attila auf der rechten Seite der 
Donau gezogen fei, bat keine geſchichtliche Angabe für ſich, es moͤchten 
denn bie Worte Gregors von Tours — II, cap. 7 — fein: Chuni 
a Pannoniis egressi ad Metensem urbem perveniunt. Aber Gregor _ 
Tann für diefe Dinge Nichts gelten, weil er von diefen Dingen Nichts 
weiß. Auch fegt er für feine allgemeine Angabe felbft hinzu: ur qui- 
dam ferunt. Nah der Lage ber Länder aber ift diefe Fahrt nicht 
im Mindeften wahrfcheintih. Wie ift zu erwarten, daß Attila bie 
Zugüge von der unteren Weichfel, von der Oder, von ber Elbe nad 
der Donau habe marfchiren laffen? Warum follte er durch das vers 
wüftete römifche Land gehen, das fo viele Keftungen, Burgen, Schan⸗ 
zen hatte? warum von den Alpen her in Gallien einbreden? Wenn 
- fpätere Chroniken ihn bald über Augsburg führen und bald über 
Erfurt: fo haben fie vielleicht gleich großes Recht, weil-er gleich weit 
‚ von.beiden Orten geblieben ift. Aber nad Erfurt mögen leicht Trup⸗ 
pen, die zu feinem Heere gehörten „ gelommen fein; nad Augsburg 
ſchwerlich. 


x x 
x 
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- 37. 

. Jornandes, cap. 38, von ber Anordnung für bie Schlacht bei 
Chalons: reliqua, si dici fas est, turba regum, diversarumque na- 
tionum ductores, acsi satellites, nutibus Attilae attendebant etc, 

33. Ä 

Cassiodor. ia Chron, gedenkt eines Sieges des Xetius über Cun⸗ 
bichar, ben König ber Burgundier, mit dem Zufage: quem non multa 
post Hunni peremerunt, Paulus "Diaconus, in yita S. Auctoris, 
Schon beflimmter: Attila, postquam Gundicarium Burgundionum re- 
gem sibi occurrentem protriverat, ad universas deprimiendas Gallias 
suae saevitiae relaxavit habenas, Am Beflimmteften der Verfaffer 
der Historia Miscella: Attila, primo impeta, mox ut Gallias intro- 

| gressus est, Gundicarium Burgundionum regem sibi ocourrentem 


protrivit, , ) 
\ ‚39. 
Jornandes, cap, 41: exceptis XC millibus Gepidarum et Fran- 
‘ corüm, qui ante congressionem pablicam — in der catalaunifchen 


‚Ebene — noctu sibi occurrentes, mntuis concidere vulneribus. 
Der Umftand, daß Zornandes die Anzahl derer, die in biefer Schlacht 
umgefommen find, mit der Angabe ber Umgefommenen in ber ‚Haupt: 
ſchlacht zufammenftellet, beweifet Eeinesweges, daß auch diefe Schlacht 
mit der Hauptſchlacht zuſammenhaͤnge, und etwa in der Nacht Statt 
gefunden habe, die der Hauptſchlacht unmittelbar vorherging; viel— 
mehr beweiſen alle Umſtaͤnde der Hauptſchlacht das Gegentheil. 
40. | 

Nah Gregor — I, cap. 7 — rettete Anignus eigentlich die 
, Stadt. Drei Male ließ er, während des inbrünftigen Gebetes, von 
der Mauer fpähen: si dei miseratio jam succurrat, Zum dritten 
Male jaben die Späher a longe quasi’ nebulam de terra consurgere. 
Da rief ber Priefter aus: Domini auxilium est. 

. 41, _ 

Die Campi Catalaunici hießen auch, wie Jornandes bat, Mau- 
ricii campi, oder, wie Gregorius, campus Mauriacus, Idatius in 
Chron. läßt feinen Zweifel: Campi Catalaunici, haud longe de eivi- 
tute, quam ellrogerant,, Mettis. \ 

W 42. | . 

Jornandes, cap. 87: diffidens suis. copiis, metuens inire con» 

Dictum, intusque fugam revolvens, ipso funere tristiorem. 
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on 000468. ION 
Quoa ejns obviabat motibus, Wodurch anders, als durch einen 
Gegen⸗Bund! 
| 44, \ 
Idatias in chron, Bellum 'nox intempesta diremit, 
45, 


Jornandes -feget hinzu: si senioribus credere fas est, Aber er 


bat auch, der rivulus fei zum torrens geworben, lediglich durch das 
Blut, non auctus imbribus, ut solebat, ungeathtet' ber nox intem- 
pesta bes Idatius. . 


X 


46. 


Von den Thaten ber Ofigothen, der Gepiden und anderer teut⸗ 


ſcher Voͤlker auf Attila's Seite iſt gar keine Rede, ausgenommen, daß 
ed, nach Jornandes, auch hieß, Theodorich ſei von einem Oſtgothen, 
Andagis, getoͤdtet worden. Waͤren die Weſtgothen von den Oſtgothen 
hart bedraͤnget worden: wie haͤtten ſie, vom Fluͤgel hinweg, ſich gegen 
die Mitte wenden koͤnnen? 

47. 

Der Scheiterhaufen wurde gebauet, nach Jornandes, equinis seh- 

Ns; nach der Historia Miscella, .ex equitatoriis sellis, aber erſt am 
"folgenden wage. . 

48. — 


Joruandes, cap. 80: Aetius similiter noctis confusiome divisus, 


quum inter hostes medios vagaretur rel. Nebrigens zweifele ich nicht: 
Gibbon würde diefen Gedanken für ridiculous halten — Decline and 


Fall chapt. 35, nota 33 — ; das aber kann mid von bemfelben nicht 
zuruͤckſchrecken. 
49. 


Das Bild gehoͤret dem guten Jornandes. Da ev ſelten poetiſch 


wird, ſo muß man dankbar ſein. N 
' 50, 


Sornandes vergißt ihn. Attila, dissessione cognita Gothorum, 


blieb noch längere Zeit in feinem Lager ſtehen. Sed ubi Aussium 

absentia — da ift alfo Aetius auch hinweg — longa .silentia con- 

secuta, erigitur mens ad victoriam, gaudia Praesumuntify, atquo po- 

tentis regis animug ad antiqua fata revertitur, Und num zieht At: 

tila, oernens hostinm solutionem per Partes, ſogleich nach Italien. 

— Gregor, von Tours laͤßt ihm, den Attila, damit die Branten nicht 
tudent. © I. 86 


% 
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leer ausgehen, auch ben König der Franken nad) Haufe treiben — 
simili et Francorum regem ‚lolo fugavit —; und dann Aetius spo- 
liato campo (das foll wohl‘ heißen, er plünderte Attila’s kaser) victor 


in patriam cum grandi est reversus spolio. 
( 





Zehntes Gapitel. oo 
1, 
Historia Miscella: Pannonias repedavit, — Prosper in Chron.: 
redintegratis viribus Italiam ingredi per Pannonias intendit, Bei 
den Webrigen geht es ſogleich vom catalauniſchen Schlachtfelde nach 
Aquileja. 
2. 

‚Jornandes; cap, 42. dia multoque tempore obsidens. — 
Historia Miscella 1, c. Quam continuo triennio obsidens, — Gib- 
bon: three months were consumed without eflert, 

8. 
Prosper in Chron.: Nihil dace nostro Aetio prospiciente, ita ut 
nec clausuris Alpium, quibus hostes prohiberi poteraut, uteretur, 
4 | 

Idatius in Chron.: Hunni, divinitus partim fame, partim morbo 
qupdam, plagis coelestibus, feriuntur, missis etiam per Marcianum 
Principem Aetio duce caeduntur auziliis, rel. — Isidorus Hispa- 
lensis — bei Grotius pag. 717 — Häffet die Hunnen aus Gallien 
nach Italien flüchten (fagiunt): qui ibi partim fame, partim coele- 
stibus plagis percussi, missi insuper a Martiano imperatore _exercita, 
forti plaga caeduntur,’ affectique nimium sedes proprias repetuut, 

5. 
Es ift der 4. Brief im erſten Buche Variarum, n pag. 13. Keine 
Spur über bie Zeit ber Gefandtfchaft. Sie ift bloß ad Attilam ar- 
morum potentem gerichtet, und damit gut. Pacem rettulit despe- 


ratam, 
6. 


Jornandes bat nur Leonem papam, Bei Profper erfcheinen 
. neben dem Summus sacerdos, beatissimus papa Leo die beiden an= 
deren Männer, Consularis Avieuus und Praefectorius Trigetius. 
u. 7. " 
Die Historia Miscella, in der Ergänzung aus ber Ambrof. Bi: 





— 277 nn 


x . 
ey, , 
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. & 
bliothet, — Murator. 1, pag. 98 — giebt die Sache ſelbſt als Sage: 
fertur itaque, Woher Baronius weiß, daß der andere Mann ber 
Apoſtel Petrus geweſen, iſt mir unßefannt;, auch die Verſicherung; 
alii textus habent, duos viros apparuisse, kann id) nicht ˖wuͤrdigen. 
Rafaels ſchoͤnes, dem Papſte Leo X. fo zart ſchmeichelndes Bild, auf 
welchem die beiden Apoſtel Petrus und Paulus durch die Luft einher 
fahren, und nur dem erſchrockenen Attila ſichtbar ſind, waͤhrend ſeine 
Hunnen mit einfaͤltig irdiſchen Blicken nur auf die wunderliche Ge⸗ 
berdung ihres Herrn ſtarnen, kenn' ich leider nur nach Volpato. 


8. 
Gregor. Turon. II, cap. 5 ff, 

oo 9. u 

Die erfle Andeutung: Jornandes cap. 49: qui — nec non utra- , 
que Romanae urbis imperia captis civitatibus terruit, et ne praeda 
reliyqua subderent; placatus precibus, annuum vectigal accepit. Die 
zweite findet fich cap. 42. — Die Historia Miscella 1, c. laͤßt erſt 
nad Attila's Ruͤckzug aus Stalien bie Verhaͤltniſſe mit Honoria ein⸗ 
treten. Attila, Italia relicta, Pannonias repetit, ad quem Honoria — 
suum eunuchum dirigit, quatenus eam sibi a fratre in matrimo- 
nium extorqueret. ” Accepto itaque hoc Attila nuncio, quia jam Ita- 
liae fines excesserat, nec statim fatigato exercitu resredi poterat, 
mandat Valentiniano Imperatori rel, 


10. 


\ 


Im 43. Capitel. 
| | 11. 
Vortreffiih Mascon: „In der alten Hiftorie iſt Marius, wie 

er in Carthagens Stein» Haufen’ fein Unglüd beweinet,' nicht fo merk⸗ 


würbig, als Gensericns, ba er bie Gchäge bes Capitolii austheilet,” 


12, 

Gekaufet. Valentinian hatte ſie fuͤr Pannonien und Julhrien er⸗ 
balten. Geraubet. Marimus hatte fie, nach Valentinian's Ermordung, 
zur Ehe gezwungen. 

18. 

Sie ſollte Gifezich herbei gerufen haben. Procopius, der im⸗ 
mer gluͤcklich iſt, wenn er Anekdoten und Abenteuerlichleiten erzählen 
kann, weiß das recht gruͤndlich. Selbſt die Geſpraͤche des Ehebettes 
find ihm bekannt. So elend dachte man von dieſer Zeit, daß ſelbſt 

38 * 
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Könige, wie Attila und Giſerich, zu Werkzeugen fremder und gemei- 
ner Leidenfchaften gemacht wurden. Aber Attila durfte au) mit der. 
Honoria nicht allein flehen ! . Ä 





Eilftes Sapitel. 


1. € 
Jornandes cap, 50: filii -Attilae, qeorum per licentiam libidi- 
nis pene populas fuit, gentes sibi dividi a@qua sorte poscebant, — — 
Die vita St, Severini, die wir unter bes Eugippids Namen haben, 
fagt im Anfange: primum inter filios Attilae de obtinendo regno 
magna sunt exorta certamina; weiter weiß fie Nichts, ueberhaupt 
aber hat dieſe Schrift keinen geſchichtlichen Charakter. Die Welt iſt 
nur dba und wird nur dargeſtellt, um den heiligen Mann 4u feiern, und 
ſo dargeftellet, daß derfelbe recht viele Gelegenheiten erhalte zu Wun⸗ 
bern aller Art, Sie kann durchaus nicht zur Grundlage hiftorifcher 
. Entwidelungen dienen, und feine einzige Thatſache möchte durch fie 
bewiefen werben koͤnnen. Auch ift fie unverkennbar viel jünger, als 
man anzunehmen pfleget. 
2. 
dorn. 1, c. velut vilissimoram mancipiorum conditione tractari, 
8. 
> Id, cap, 88: Ardaricus, qui ob nimiam fidelitatem erga Atti- 
lam ejus consiliis intererat, 
4. 
Id, cap, 50: sed et caeteras (gentes),” quae pariter Preme- 
bantor, | 
5. | | 
Id. ib, Bellum committitar in Pannonia, juxta flumen cui no- 
men est Netad. Aber Attila war ja über die Donau zurüd gegans 
gen: wie hätte es alfo zum Kampf in Pannonien kommen ſollen? 
| u 
Jornandes faget zwar gang beflimmet:. Gepidae totius Daciae 
., fines. potiti; aber ſchon der Beifag: Hunnorum sibi sedes vendican- 
tes, zeiget deutlidy genug, wie wenig genau die Angabe iſt. 
So ift zu vermuthen aus. dem Verhaͤltniſſe der Langobarden zu 


\ 
! * 
> “ 
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ben Gepiden und zu ben Herulern, Hist, Misc, v3 Procopius de. 
- Bello Goth. N, cap. -15, 


w 
- 


8. 
- Denn nad) Jornandes ſcheint ed, daß die Gothen in Pannonien 
‚nicht unmittelbar an die Baiern geftoßen feien, von welchen alfobatb 
die Rede fein wird. Das Rugiland des Paulus Diaconus muß fi) 
über beide Ufer ber Donau erftredet haben, wie Odovaker's fpätere 
Unternehmungen beweifen. 


9, 

Aus keiner Stelle erhellet, daß die Thüringer Jemals bag „Ufer 
der Donau erreihet haben. Wenn Eugippius in vita $, Severiui, 
cap, 27, von Paffau, Batavis, fpreihend, den. Ausbrud hat: Thu- 
 ringis irraentibus, fo beweifet derfelhe gewiß nicht, daß Thüringer in- 
der Nähe der Donau und fogar Paſſau gegenüber gefeflen oder gehaus 


fet haben. Denn zuerft ift die geſchichtliche Autoritaͤt diefer Schrift | 


ſehr zweifelhaft; zweitens ift die Vermutung, daß Turcilingis zu les 
fen fei, ſehr wahrſcheinlich; brittens hat diefe Stelle auch die Alles 
mannen — wahrfcheinlich Mark: Mannen — bei Paſſau, und viers 
tens folget nit, daß Jeder am Pluffe wohnet, der über ben Fluß 
gehbet. Der Geographus Ravennas läffet freilich per Thuringorum 
patriam aud) zwei $lüffe in ‚die Donau fließen, quae dicuntur Bac et 
Reganum, aber ein namentofer Schhriftfteller , von welhem man nicht 
“weiß, wann er gelebt, unb der durchweg beweifet, daß er Egine gus 
ten Nachrichten gehabt hat, kann nicht wohl entfcheiden. Und wenn 
man mit dem Bac Nichts anzufangen weiß: warum fon man fich des 
Reganum annehmen? Die fpätere Zeit zeiget die Thüringer in ans 
‚deren Grängen ! 


10. 


. Das glaub’ ich nicht auf das Zeugniß des ſ. g. Eugippius, ſon⸗ 


dern weil e8 in ber Natur der Sache lag. ‚Die Vorſtellung dieſes 
‚ Schriftftellers, oder vielmehr der Schrift unter feinem Namen, if 
ohnehin unverkennbar unrichtig und mit ber "Tage ber Dinge nicht in 
Webereinflimmung zu bringen. 
11. , 
Jornandes cap. 53: quia Dalmatüs Suevia vicina erat, nec a 


- 


& 


Pannoniis multum distabat, praesertim ubi tunc Gothi residebant, x 


Vielleicht aber ſind die Woͤrter Panuoniis und Dalmatiis verwechſelt. 


* 
J 
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Die Baiern alfo Markmannen? Ich denke, ja; naͤmlich aus 
Böhmen, wo freilich bie, unter dem Namen Marcomannen, herr⸗ 


ſchenden Sueven, in dem Ablaufe von faft 500 Jahren mannichfach 


‚ mit ben altem Einwohnern vermifchet fein mochten. Auch diefes er- 


4 


Zäret, was etwa in Namen und. Worten celtifches Urfprunges fein mag. 


13. 

Und fo kaͤmen wir auch begreiflih genug zu bem berühmten 
Nordgau. Er war ber Reſt des Stammlandes ber Baiern, ald Böh- 
men verloren ging. 

l 14. | 

Das Hunnivar war nicht das hunnifche Reich, fondern ed war 
das Vertheidigungsweien gegen die Hunnen, und nicht aus ber hun 
nifchen Sprade ift bad Wort, fondern aus ber gothifhen. Könnte 
diefes zweifelhaft fein, fo beweift es Jornandes, cap, 52: quae — pars 
Hunnorum — .in fugam versa, eas partes Scythiae peteret, ynas Da- 
nabii amuis fluenta praetermeant, quae — alfo die Donau, und zwar 
die bewachte Donau, weil fonft der Fluß eben die Donau hieß — lin- 
gua sua Hannivar appellant (Ostrogothae), Denn nur mit der Gens 
Ostrogotharum befhäftiget fi) Jornandes in biefem Gapitel, unb 


nur an fie denkt er, 
I 


- 15. ' 

Bei Sidonius Apollinaris erfcheinet ber piratus Saxo, der Coe- 
rulus Saxo wiederholt; auch bei Gregor von Tours. Aber bie Thaten 
und Verhaͤltniſſe ſind unbekannt oder ungewiß. 

16. 

Gregor, Turon. Il, cap. 27: fuit autem et Gundeuchus rex 
Burgundionum ex genere Athanarici, regis persecutoris, de quo .su- 
pra meminimus, Wie, ed aber mit biefem ex genere ftehet, weiß ich 
nicht. Bon einem rex persecutor Athanaricus hat Gregor geſprochen: 


"I, cap 4 


q . ‘ 17. 

Gregor. Turon, H, cap, 7: simili et Francorum regem dolo 
fugavit. — II, cap. 12: de hujus (Ehlogienin) stirpe quidam Mero- 
veum regem faisse adserunt, 


? 


18. 
Yuf bad Meer weifet ber Rame hin: das leidet geinen Zweifel, 


Eben fo gut, ‚wie ein einzelner Dann feinen Kamen vom Meer er: 


\ 


- 


! 
| 
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halten Fonnte, mochte ein König einen Beinamen von demfelben bes 
kommen und auf fein Gefchlecht vererben. Wer mag entfcheiben! 
Länge der Küfte, zwiſchen ihe und der Echelde herauf, feinen bie - 
Franken, welde fpäterhin hlodwig führte, vorgedrungen zu fein; und 
das Grab Childerich’s ift zu Dornid, Turnacam, aufgefunden worden. 
Vergl. die 53. Anmerkung zum 3. Gapitel des 4. Buches, 
| 19. Be 

‚Merovingi sea Criniti! Daß bie Könige das Haar in Zöpfen 
getragen haben, als Auszeichnung, an welder fie erkannt wurben, 
zeigen mehrere Erzählungen, Criniam-flagellis per terga demissis, — 
Cum ignorarem quisnam esset, a caesarie prolixa cognovi Chlodo- 
-veum, Das Abfchneiden des Haars ift, wie die Folge zeigen wird, 
mit der-Entfegung flets verbunden. _ 

| 20. | 

Histor, Frang, epitom, per Fredegarium cap. 9. '— Du Chesne, 

1, pag. 726. 
21. 

Gregor. Turon, II, cap. 12, — Hist, Franc. epit, cap, 11. — 

Aimoinus I, cap, 7.und 8, 
22, ' 

Gregor, Turon. U, cap. 18. — Ich zweifele gar nicht, daß Gre⸗ 
g0r’8 Odovacrius’ cum Saxonibus berfelbe Odovaker ift, der dem roͤmi⸗ 
fchen Reich ein Ende machte und: von dem fogleich die Rede fein 
wird, Gregor hatte von diefem Manne gehört; er hatte gehöret von 
feinem Zuge nach Stalien: alfo bringt er ihn mit ben Völkern, die 
er am Beften fannte, zufammen und läßt ihn, den Sachſen, in Ver⸗ 
bindung mit Childerich, dem Franken, nach Italien ziehen gegen die 
Allemannen. Und ſo war Alles in der beſten Ordnung. 





rs | 
Zwölftes GCapitel. 
1 | 
Jornandes cap, 52 — 55. 
2. \ 

Vita $. Severini ab Eugyppio scripta, cap, VII: quidam Bar- 
barı cum ad Italiam pergerent, promerendae benedictionis ad eum 
intuitu diverterunt: inter quos et Odovachar — fpäter heißt er 
Odobagar — qui postea regnavit Italiam, vilissimo tunc habitu, 
juvenis statura procerus advenerat, Qui dum se, ne humili tectum 


— 


600 Fünftes Buch. Zwoͤlftes Capitel. 
celltilae suo verfice rontingeret, Nclinasset, a viro Dei gloriosum 
se fore eognovit, Cui etiam valedicenti vade, inquit, ad Italiam, 
vade, vilissimis nanc pellibas coopertus, sed maultis cito’ plurima 
largitarus. Däffelbe findet ſich im Veſchtlichen bei Paulus Diaconas 
und in der Historia Miscella, on. 
. 8. F 

Histor. Byzant, Script. I, pag. 33. Es heißt zwar von Edekon: 
5 Too "Ovvrovyerovs avaßeßıneven rov "Opeörnv noAv. Allein 
dieſes Wort wird zu den oftrömifchen Gefandten gefagt, und hat dar- 
‚um, wenn es aud) richtig verflanden ift, wenig Gewicht, Bald nach⸗ 
her heißt es: Edler nal Opterns, nal Zxorras, na Erepor Tor 
Lv dvroıs (sc, Zurdoss) Royador, mov x. . A. Edekon fteht 
alfo Mit Oreſtes zufammen. Auch ſcheinet der Uhftan® daß die Rö- 
mer den Edefon zum Berräther an Attila zu machen ſuchten zu be⸗ 
weiſen, daß er Fein Hunne gewefen: fei, 

4 
Naͤmlich bei dem Anonym, Vales, sum Arhmian, Marcell, 


jornandes de reb. Get, cap. 46; Id, de resnor. ſSuce. ap, Mu- 
rator. Script, rer. Ital, I, pag. 239. 
6. 
Scheint aus Paulus Diac, de Gestis Longob, cap, 19 hervor: 


zugeben, , ur 
7. 
Procopius de bello Goth. I, cap. 1 weiß zwar die Dinge in 


eigener Weife; das aber weiß er auch, daß die Römer, außer Alanen 
und Gothen, die Srippor Es Evunaxlav gebracht hatten, und daß 
die Entthronung des Auguftulus’ davon bie Folge geweſen. 


* 


8. 
Er wußte ohne Zweifel, was Oreſtes bei Attila geweien war, 
&urüv ünaovd TE na Uroypapea elvan ’Artıjka. | 


9 
Rex gentium fagt Jornandes; nämlich in Italien, 
. 10. 
Gregorius- Turon, II, cap. 27 und 4. 
D 11, - 
Die Herifchaft der Saracenen in Epanien etwa ausgenommen. 


Drud von J. J. uckermann in Erfurt. 

















